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Figur 1. Junger langohriger Sonnenfiſch (Lepomis auritus Gill.). Originalzeichnung von E. Schuh. 


Der langohrige Sonnenfiſch (Lepomis auritus Gill.). 

| Von Dr. E. Bade. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Obgleich der langohrige Sonnenfiſch durch P. Matte ſchon 1895 aus 
Nordamerika importiert wurde, er ſich auch in der Zuchtanſtalt desſelben 
verhältnismäßig gut vermehrt hat, iſt dieſer Barſch dennoch den meisten Aquarien- 
liebhabern ziemlich unbekannt geblieben. Es mag dieſes vielleicht darin mit 
ſeinen Grund haben, daß uns das Jahr 1897 ſoviel begehrenswerte und hoch 
intereſſante Fiſche brachte, ich erinnere nur an den Kampffiſch, die Guramiarten, 
daß neben dieſen die Haltung und Pflege der nordamerikaniſchen Barſche etwas 
alltäglich erſchien und ſo vernachläſſigt worden iſt. 

Der langohrige Sonnenfiſch (Lepomis auritus Gill.) nimmt unter 
den amerikaniſchen Barſchen, ſeiner reizenden Färbung wegen, mit die erſte 
Stelle ein. Er iſt an der Oberſeite oliv, an der Unterſeite, einſchließlich der 
unteren Floſſen, orangegelb bis rot. Die Kopfſeiten werden durch bläuliche, 
perlmutterglänzende Streifen geſchmückt und an den Körperſeiten, die mit einem 
bläulichen Schimmer überzogen ſind, ſtehen rötliche oder auch bläuliche Flecken. 
Der häutige Kiemendeckellappen iſt ſchwarz. Dieſer Hautlappen, welcher in der 
Jugend nur kurz iſt, nimmt mit dem Alter des Tieres an Länge zu, ſodaß alte 
Männchen oft über 1 em lauge Lappen aufweiſen. „Ohr“ nennt das Volk 
denſelben und giebt aus dieſem Grunde dem Fiſch den Namen Long-eared 

Sunfish, langohriger Sonnenfiſch. Neben dieſem treffenden Namen führt unſer 
Fiſch im Volksmunde auch noch die Bezeichnung: Sun- Perch und Redbellied 
Perch. Wiſſenſchaftlich wurde er von Linné Labrus auritus, von Cuvier 
Pomotis solis, von Storer Pomotis rubricauda und von Jordan Ichthelis 
auritus genannt. In ſeiner Heimat, den öſtlichen Teilen der Vereinigten Staaten, 
iſt der langohrige Sonnenfiſch anſcheinend allgemein verbreitet und dürfte auch 
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hinſichtlich ſeiner Lebensweiſe mit dem Geh Sonnenfiſch Eupomoi auritus 
Jordan) übereinſtimmen. 

Die Rückenfloſſe des Fiſches beginnt oberhalb der Anſatzſtelle der Bruſt⸗ 
floſſe, ſie beſitzt 10 Stacheln, die vom erſten bis zum vierten an Länge zunehmen. 
Dieſer iſt / bis SL fo. lang, als der längſte Strahl der 11 bis 12 weichen 
Rückenfloſſenſtrahlen. Die Länge der Bruſtfloſſen gleicht / oder / der Kopflänge; 
die Bauchfloſſen reichen zurückgelegt etwas über den After hinaus. Der längſte 
Stachel unter den dreien der Afterfloſſe erreicht dieſelbe Länge wie der längſte der 
Rückenfloſſe. Ausgewachſen wird der langohrige Sonnenfiſch etwa 20—22 em lang. 

Ueber die Lebensweiſe dieſes Sonnenfiſches im Aquarium iſt nur wenig 


oder nichts neues zu ſagen. Er hält ſich ebenſo gut, wie der gemeine Sonnen⸗ 


fiſch hier, ift aber ſcheuer und ich möchte auch ſagen ſchneller wie der letzt— 
genannte in ſeinen Bewegungen. Ganz vorzüglich verſteht er es, ſobald das 
Netz in das Becken taucht, ſich zwiſchen den dichteſten Stellen der Waſſerpflanzen 
zu verbergen, wo er dann ſo lange ruhig ſtehen bleibt, bis das von ihm gehaßte 
Gerät aus dem Waſſer entfernt iſt. So lange es ſich indeſſen noch im Waſſer befindet, 
verfolgt er mit ſeinen Augen jede Bewegung desſelben aufmerkſam, kommt es 
aber in ſeine Nähe, ſo verſchwindet er mit großer Schnelligkeit. Die Pflege dieſes 
Fiſches im Aquarium iſt dieſelbe, wie ſie auch der gemeine Sonnenfiſch verlangt. 


Wie ich mir mein Aqua⸗CTerrarium einrichtete. 
Vortrag, gehalten von E. Diewitz im Verein „Nymphaea alba“ zu Berlin. 


Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 
Von meinen Aquarien hatte das größte in einer Ecke ein Led erhalten, 


alle Verſuche, von außen eine Verſtopfung desſelben herbeizuführen, erwieſen ſich 


als erfolglos; ich befand mich alſo in der Zwangslage, das Aquarium vollſtändig 
entleeren zu müſſen. Wie ſchwer mir dies wurde, wird mir ein Jeder nachfühlen, 


der ſich im Beſitz von Aquarien befindet, welche eine üppige Kultur exotiſcher 


Pflanzen aufweiſen. Das Aquarium war 75 em lang, 50 cm breit, ſowie 
54 cm tief. Da ich mir nun im vergangenen Jahre zu Ausſtellungszwecken ein 


annähernd ebenſo großes Aquarium hatte bauen laſſen, ſo beſchloß ich, einen 


ſchon lang gehegten Wunſch zu verwirklichen, nämlich, mir ein Aqua-Terrarium 
einzurichten. Ich nahm verſchiedene Fachzeitſchriften zur Hand und bald hatte ich 
das Richtige gefunden. Eine eingefittete Scheibe trennt das Waſſer vom Lande, der 
Töpfer verfertigte mir 3 verſchiedene Käſten zur Aufnahme von Pflanzen, je nachdem 
dieſelben mehr oder weniger Feuchtigkeit verlangten, einen großen 60 em hohen Tropf- 


ſteinfelſen hatte ich bereits vor Jahren angefertigt, dieſen für Lurche unten mit. 


einer Höhlung zu verſehen war eine Kleinigkeit, der Boden wurde mit einem 
Abzugsrohr ausgeſtattet, außerdem erzielte ich durch 2 in den Ecken eingelaſſene 


hohle Bleizylinder einen ſteten Luftſtrom; in der Waſſerabteilung erhielt ein 
Springbrunnen, ſogenannter Heronsbrunnen, der ſich jo lange an einem Blumen- 


tiſche befand, praktische Verwendung, kurz es war Alles jo gut vorbereitet, 


Aqua-Terrarium des Herrn E. Diewi zu Berlin. 
Originalzeichnung von E. Schuh. 


„Blätter für Aquarien- und Terrarienfreunde“. Verlag der Creutz'ſchen Verlagsbuchhandlung 
10. Jahrgang. Nr. 1. in Magdeburg. 
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— wenigſtens meiner Anſicht nach —, daß ich frohen Mutes an die Einrichtung 
ſelbſt gehen konnte. Die Käſten wurden mit Torferde gefüllt und eingeſetzt, den 
Felſen placierte ich an der einen Längsſeite an die Waſſergrenze, die Waſſer⸗ 
abteilung bepflanzte und füllte ich, ſetzte den Springbrunnen in Thätigkeit und 
mein Aqua⸗Terrarium war bis auf die Bepflanzung der Terrarienabteilung 
fertig. Die erſte Kritik wurde von meiner Frau ausgeübt. „Mein Kaſten ge⸗ 
fiele ihr ſehr gut, es ſähe auch alles ſo hübſch gleichmäßig und eben aus, 
daß ſie mir nur raten könne, Peterſilie anzuſäen, die würde dort ſicherlich 
ſehr gut gedeihen.“ Ich ließ mich durch dieſe vernichtende Kritik nicht beirren, 
bepflanzte die Käſten mit Cyperus alternifolius, mit den beiden Calla⸗Arten, 
Farın und mit einer weiß und grünſtreifigen Plectogyne, zum Schluß belegte 
ich die Käſten mit Waldmoos; der Felſen erhielt eine Bepflanzung verſchieden⸗ 
farbener Tradescantien. Das Werk meiner Hände wollte mir aber ſelbſt nicht 
gefallen, es ſah ſo recht gekünſtelt aus; „von Natur keine Spur“, würde der 
Berliner ſagen, auch ſtellte ſich in kurzer Zeit ein dumpfer Geruch in dem Be⸗ 
hälter ein, das überſchüſſige Waſſer zog nicht ab, das Gefälle war zu gering. 
Ich ſah es 14 Tage lang mit an, dann entleerte ich den Behälter, die Käſten 
wurden herausgenommen, die Glasſcheibe innen entfernt, und nun ſtellte ich mir 
mein Aqua⸗Terrarium nicht nach einer beſonderen Anleitung her, ſondern nach 
meiner eigenen Idee. Zuerſt legte ich auf eine Cementſchicht Schiefer und 
zwar in der Terrarienabteilung derart, daß das Gefälle von allen Seiten nach 
der Mitte hingeleitet wurde, von wo aus eine ſchräge Rinne nach dem Abzugs⸗ 
rohr in der einen Ecke führte. Als Reſervoir für das abfließende, überſchüſſige 
Waſſer benutzte ich eine große grün lackierte Konſervenbüchſe, die ich vermittels 
Haken unter dem Abzugsrohr am Boden des Behälters befeſtigte. Zur Scheidewand 
zwiſchen der Terrarien und Aquarienabteilung benutzte ich nicht Glas, ſondern den 
Felſen ſelbſt und Schiefer. Zwecks Vermeidung einer geraden Wand ſchob ich den 
Felſen ganz in die Aquarienabteilung hinein, an ſeiner der Terrarienabteilung 
zugekehrten Seite befeſtigte ich mit Cement die Schieferplatte, welche ich ſelbſt 
mit Cement und Steinen bewarf, um ſo dem ganzen den Charakter einer Felſen⸗ 
landſchaft zu verleihen. An der dem Fenſter zugekehrten Seite hatte ich zwiſchen 
Felſen und Glaswand einen Zwiſchenraum von gut 2 Fingerbreite gelaſſen, 
den ich genau wie auf der anderen Seite mit einer Wand von Schiefer und 
Cement verſah. Den Felſen baute ich eine Handbreit über dem Waſſerſpiegel 
nach beiden Seiten mit Terraſſen aus, die ich vertiefte und mit Erde verſah, 
um ſie zur Aufnahme von Pflanzen geeignet zu machen. Den oberen Teil des 
Felſens hatte ich rund und hohl gearbeitet und ebenfalls Erde hineingethan. 
In die dem Fenſter zugekehrte linke Ecke ſetzte ich eine aus Felsſteinen hergeſtellte 
Grotte, um auch hier den Tieren Schlupfwinkel zu bieten. 

Nun bedeckte ich das Abzugsrohr mit Topfſcherben, füllte den Boden des 
Terrariums 3 em hoch mit grobem Kies an und ſchüttete hierauf Torferde mit 
Ausnahme der Umgebung der Steingrotte, die ich ganz mit grobem Kies anhäufte, 
um für die Tiere trockne Plätze zu ſchaffen. (Schluß folgt.) 
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N EU Anpflanzung und nn der ö 
mit Schwimmblättern. 
| Von Walter Hohendorf. 

Die meiſten Gewächſe der Gruppe der Waſſerpflanzen mit Schwimm⸗ 
blättern gehören unſtreitig zu den ſchönſten Waſſerpflanzen, die wir beſitzen. 
Sie zeichnen ſich nicht nur durch prächtige Blumen und reichliches Blühen 
aus, ſondern viele verbinden hiermit auch eine leichte Kultur, ſodaß ſie jeder 
Aquarienfreund mit verhältnismäßig wenig Mühe ziehen kann. Die meiſten dieſer 
Pflanzen, zu denen hauptſächlich die Arten der Seeroſen gehören, ſind faſt 
ſämtlich aus Samen zu ziehen, den man ſich aus größeren Samengeſchäften beſchafft. 

Die beſte Zeit des Ausſäens iſt ſelbſtverſtändlich das Frühjahr. Je 
früher man mit dem Ausſäen beginnt, um ſo beſſer und kräftiger gedeihen die 
jungen Pflänzchen. Sobald der Samen beſorgt, ſchreite man an das Einrichten 
der Gefäße, in denen die Ausſaat ausgeführt werden ſoll. Es iſt zu raten, 
hierzu Töpfe von 3—4 Zoll Durchmeſſer zu verwenden, die vor dem Gebrauch 
mit einer ſcharfen Bürſte gründlich gereinigt werden. Als Unterlage nehme man 
Scherben oder grobe Torfſtückchen und bereite hierauf die vorher geſiebte Erd⸗ 
miſchung, wodurch man erreicht, daß die Wurzeln der jungen Pflanzen ohne 
irgend ein Hindernis in das Erdreich eindringen können. Dieſe Füllung wird 
nun mittels eines runden Hölzchens feſt angedrückt und der Samen gleichmäßig 
verteilt. Zum Bedecken desſelben bediene man ſich gewaſchenen Flußſandes, welcher, 
da die Samenkörner größtenteils ſehr klein ſind, nur in geringer Dicke aufgetragen 
wird; es kommt hier die alte Gärtnerregel in Anwendung, daß man Samen 


niemals höher bedecken darf, als er groß iſt. Die jo vorbereiteten Töpfe find 


nun in mit Waſſer gefüllte Behälter zu ſetzen und zwar ſo, daß ſie ungefähr 
1 Zoll unter Waſſer ſtehen. Das Ganze wird mit einer Glasſcheibe bedeckt. 
Jetzt iſt es nötig, das Augenmerk auf die Temperatur des Waſſers zu richten. 
Bei + 15—20 R. werden die jo behandelten Samen bald aufgehen. Hat man 
ein heizbares Aquarium, aber ohne Bodenheizung, fo ſchadet es den Keimkingen 
durchaus nicht, wenn die Temperatur auf ＋ 2530 R. erhöht wird. Die 
jungen Pflänzchen laſſe man anfangs ruhig ſtehen, bis ſie erſt mehrere Schwimm⸗ 
blätter entwickelt haben und ein Verpflanzen notwendig erſcheint. Hierbei gehe 
man mit der größten Vorſicht zu Werke, damit die zarten Wurzeln und Blättchen 
in keiner Weiſe beſchädigt werden. Die im; Aquarium zu haltenden Pflänzchen 
bedürfen vor allen Dingen wiederum einer hohen Temperatur, wie ſchon angegeben, 
damit ſie recht bald anwachſen, nach und nach läßt man dann die Wärmegrade 
etwas ſinken. Der Waſſerſtand ſei im Anfange recht niedrig, ſpäter kann man 
denſelben nach und nach erhöhen. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich ſich als 
Aquarienfreund, wenn auch mit mancher Mühe, Nymphaeaceen und andere 
exotiſche Waſſerpflanzen mit Schwimmblättern im Zimmer kultivieren zu können. 

Die Pflege dieſer Pflanzen erſtreckt ſich vorzugsweiſe auf ein Beſeitigen von 
Schmarotzern und Algen an den Blattſtielen, welche am beſten durch mehrere 
Froſchquappen vertilgt werden. Die Oberfläche der Blätter waſche man alle 
Woche 1—2 mal mittels eines Schwämmchens ab. 
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S Naht der Herbit, fo find die Cecrofen,. welche Knollen anſetzen, die im 
nächften Jahre wieder austreiben, behutſam aus der Bodenſchicht zu nehmen, 
zin feuchten Sand zus betten, im Keller oder an einem anderen froſtfreien Ort 
durch den Winter zu bringen. Die übrigen mit Schwimmblättern verſehenen 
Pflanzen, wie Limnocharis, Limnanthemum u. ) w., Ka ruhig in ihren e 
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Einiges über d die Erdkrabbe. 
Von Ernſt Winzer. Mit einer Originalzeichnung des Verfaſſers. 

Unſer verehrliches Zonë (Nymphaea) Mitglied, Herr Dr. Schubert, 
hielt uns am 28. Juni d. J. einen recht intereſſanten Vortrag über Terrarien 
und Terrarientiere, bei welchem er zugleich eine Menge der letzteren, aus ſeinem 
Terrarium mit zur Stelle gebracht, vorzeigte. Von Allen am meiſten inter— 
eſſierten uns die Erdkrabben, von denen der Herr Vortragende einige an Mit⸗ 
glieder abgab. Wir hatten dieſelben bis dahin noch nicht gekannt, und da, ſo— 
viel ich weiß, deren bis jetzt nur in einem Artikel an anderer Stelle ſeiner Zeit 
von Herrn Dr. Schubert und auch da leider nur wenig gedacht iſt, ſo will ich 
in Nachſtehendem das, was ich bisher an dieſen Tieren beobachtete, zum Beſten geben. 

Vorausſchicken will ich, die- Heimat der Erdkrabbe iſt, ſo viel mir bis 
jetzt bekannt wurde, Süd-Europa, ſehr häufig iſt fie in Italien. Die 
Tiere des Herrn Dr. Schubert ſtammten aus der Nähe von Florenz, wo dieſer 
ſelbſt Gelegenheit hatte, ſolche zu finden. In Italien werden die Tiere auch 
mit Vorliebe verſpeiſt. Die Erdkrabben gehören zu den Krebstieren, ſpez. zur 
Familie der Kurzſchwänze, wahrſcheinlich iſt es W fluviatilis Belon. | 

Am Tage halten 
fie ſich in der Freiheit, 
wie in der Gefangen— 
ſchaft meiſt unter größe⸗ 
ren Steinen oder in 
ſelbſtgewühlten Erd⸗ 
oder Sandhöhlen auf, in 
jedem Falle an feuchten 
Stellen, oder ſie ſitzen 
auch behaglich ganz im 
flachen Waſſer, etwa 
hinter einem größeren 
Steine oder wie bei 
mir, unter einem Buſch 
Quellmoos. Des nachts werden ſie mobiler und gehen dann in der Hauptſache 
auf die Nahrungsſuche. Die Körperform, ungefähr ein Rhombus, geht ohne 
Weiteres aus der beigefügten Abbildung hervor. Beine und Scheren ſind, wie 
erſichtlich, ziemlich ſtark entwickelt, von letzteren, die innen mit kleinen Höcker⸗ 
zähnen beſetzt ſind, machen ſelbſt kleinere Exemplare, z. B. bei unvorſichtigem 


Figur 2. Erdkrabbe (Telphusa fluviatilis Belon). Originalzeichnung v. E. Winzer. 
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guf fon ganz nachdrücklichen Gebrauch. Der As Schwanz ijt ſtets an 
die Körperunterſeite geklappt und kann man denſelben wegen der kräftigen 
Muskulatur bei Lebzeiten des Tieres nicht aufheben. Die Farbe der Krabben 
iſt auf dem Rücken und an den Oberſeiten der Beine und Scheren gelblich⸗ 
grünlichbraun, an letzteren geht die Farbe, beſonders bei größeren Exemplaren, 
ins Violette oder Rötliche über. Die Körperſeite und die Unterſeiten der Beine 
und Scheren ſind etwas heller, Bein⸗ und Scherenſpitzen hellbraun bis gelb. 
Der Bauch iſt ganz hellgelb oder hellgrau gefärbt. Die Größe der und ab⸗ 
gegebenen Exemplare war ungefähr wie auf der Abbildung. | 
Die Erdkrabben laſſen fich bet ihrer anſpruchsloſen, doch ſehr intereſſanten 

Lebensweiſe leicht halten; ein kleineres Gefäß (ich verwende ein rundes Glas 
von ca. 24 cm Durchmeſſer und 12 cm Höhe) genügt ihnen. Man richtet 
dasſelbe in der Weiſe „wohnlich“ für die Tiere ein, daß ungefähr in der einen 
Hälfte Land, in der andern Süßwaſſer (etwa 2— 3 em hoch), ſich befindet, was 
leicht dadurch herzuſtellen iſt, daß man etwas gewaſchenen Sand in das Gefäß 
thut und mittelſt einiger größerer Steine einen ſchrägen Abſtieg zum Waſſer 
baut, damit die Krabben mühelos das Land erreichen können. Iſt der Waſſerſtand 
zu hoch und fehlt den Tieren die Gelegenheit, aufs Land zu kommen, ſo können ſie 
auch wohl, wie es bei einem unſerer früheren Mitglieder, Herrn Dr. Marſſon, der 
Fall war, elendiglich ertrinken. Auf den Sand legt man zum Unterſchlupf noch 
ein paar größere Steine oder Zierkorkſtückchen. Nicht zu vergeſſen iſt, falls das 
Glas nicht hoch genug iſt, ein etwas beſchwerter Glasdeckel; es iſt nämlich ganz 
erſtaunlich, in welch raffinierter Weiſe die Krabben Fluchtverſuche machen. Die 
geringſten Anhaltepunkte genügen ihnen, um ſich mit den ſpitzen Beinen feſt⸗ 
zuhaken. Dabei ſtellen ſie ſich ſozuſagen auf die Zehenſpitzen quer in die Höhe, 
man muß alſo mit der größten Spannweite der Beine rechnen! Ferner muß 
man die Vorſicht gebrauchen, nur Tiere von etwa gleicher Größe zuſammen zu 
ſetzen, weil ſich dieſelben bei ihrer angeborenen Raufluſt ohnehin gern befehden; es 
kann ſonſt vorkommen, daß zwar nicht die Haare, wohl aber Scheren und Beine 
„fliegen“, die allerdings, wenn auch etwas rudimentär, nachwachſen. Das 
Letztere dürfte ebenſo bekannt fein, wie die bei Krebſen vorkommenden Selbſt⸗ 
amputationen, die indeſſen nicht als ein willkürlicher Akt anzuſehen ſind. 

| Die Nahrung der Krabben beſteht in Regenwürmern, Nacktſchnecken, Bach⸗ 
flohkrebſen, Waſſeraſſeln, event. auch in rohem Fleiſch, Mehlwürmern und Fliegen. 
Sie nehmen den Wurm oder etwa eine kleine Fleiſchnudel, zunächſt in die eine 
Schere ſo, wie man eine Zigarre zwiſchen die Finger nimmt, und ſtopfen dann 
abwechſelnd mit beiden Scheren nach. Größere Würmer reißen ſie auch wohl 
entzwei, in dieſem Falle halten ſie ein Stück zur Reſerve ſo lange mit einer 
Schere feſt, bis das erſte Stück verzehrt iſt. Sehr poſſierlich ſieht es auch 
Haus, wie fie ſich ihrem vorhin erwähnten Schlupfwinkel zurecht bauen. Sie 
ſchieben den Sand durch die Zwiſchenräume der größeren Steine oder unter 
denſelben heraus, ſozuſagen vor die Thür, größere Steinchen, etwa von Haſelnuß⸗ 
größe, nehmen ſie einfach zwiſchen die Scheren und transportieren ſie gleichfalls 
geſchickt zur Seite. Schiebt man ihnen Sand und Steine wieder zu, ſo beginnt 


die Arbeit bald von Neuem. Es iſt nicht anzuraten, den Tieren etwa recht 
hübſche Höhlen bauen zu wollen, ſie unterwerfen ſolche doch einer vollſtändigen 
Umwälzung. Die Bewegungen der Krabben ſind ziemlich ſchnell und, gegebenen 
. vor⸗, rück⸗, meiſt aber ſeitwärts! Schluß folgt.) 


SS 


| Erfahrungen mit dem in Nr. 24 v. J. befchriebenen Futter fur 
Terrarientiere. 
Von Dr. Hanau. f 

Zu der Mitteilung des Herrn Dr. Helder in Nr. 24 v. J., kann. e 
einige Ergänzungen liefern. 

Dermestes lardarius und ſeine Larve findet ſich im S reichlich in 
manchen meiner Mehlwurmtöpfe, in welche ſie mit Mehlwurmſendungen hinein⸗ 
gelangt ſind. Obwohl ich ſie ſtets eifrig herausfing und verfütterte, einmal um 
Mehlwürmer zu ſparen, dann aber auch um die in der Wohnung nicht gerade 
ſehr erwünſchten Speckkäfer niederzuhalten, ſind ſie doch nicht verſchwunden. 
Die Exiſtenzbedingungen ſagen ihnen alſo zu, doch glaube ich, daß ſie ſich wohl 
mehr an das in kleiner Menge von Zeit zu Zeit beigefügte tieriſche Futter 
— am beſten gekochtes oder gebratenes Fleiſch, weil es weniger leicht fault — 
halten als an Mehl u. dergl. 

Käfer und Larven werden von Fröſchen und Kröten anſtandslos gefreſſen, 
Eidechſen ſind, wie ja bekannt, heikeler. Am liebſten frißt ſie Lacerta muralis, 
obſchon ſie Mehlwürmer doch noch vorzieht, weniger gern agilis und am wenigſten 
— aber doch eventuell noch — viridis. Uebrigens iſt ja der Geſchmack bei den 
Echſen individuell verſchieden. 

Jedenfalls aber iſt der Speckkäfer und ſeine Larve ein recht brauchbares 
und leicht zu züchtendes Futtertier, wenn es auch den Mehlwurm nicht erſetzen kann. 

Ein ſehr gutes Futter geben übrigens für Fröſche und Kröten, ſpeziell 
auch für Laubfröſche, die Schaben (Periplaneta orientalis) ab. In meiner 
früheren Wohnung waren ſolche reichlich in der Küche vorhanden. Ich fing 
ſie in einer Blechfalle über Nacht, verfütterte Morgens die großen und ließ die 
jungen wieder laufen. Auch aus anderen Häuſern bezog ich ſie damals. Da 
meine jetzige Wohnung aber ſchabenfrei iſt, darf ich natürlich keine importieren. 
Johann v. Fiſcher hat bereits früher mitgeteilt, wie man Schaben in Töpfen 
züchten kann, wer das Riſiko übernehmen will, mag es thun, bei dem großen 
Abſcheu der meiſten Leute vor dieſen Tieren iſt aber bie Sache den anderen 
Hausparteien gegenüber etwas gewagt. 

Als ſehr nützliche Tiere lernte ich noch die Kelleraſſeln kennen. Mir 
wurden ſie durch Pflanzentöpfe in meinem Schildkrötenbehälter eingeſchleppt, in 
welchem ſie ſich dann häuslich eingerichtet haben, ohne ſich ſonſt in der Wohnung 
zu verbreiten. Sie halten ſich ſcheu an die Erde. Es fiel mir auf, wie ſchnell 
ſie ſich an todte Tiere machen und von ein paar Schildkröten, die mir im Moos 
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unbemerkt eingegangen waren, fand ich auch nach relativ kurzer Zeit nur Skelet⸗ 
und Hornreſte vor. Daraufhin habe ich Aſſeln in mein Schlangen-Aqua⸗Terrarium 
eingeſetzt, wo ſie ſich durch Auffreſſen von unbemerkt eingegangenen Eidechſen 


und Fröſchen, ſowie von ſonſtigem Unrath, nützlich machen. Eine kleine krepierte 
Coronella laevis fand ich teilweiſe ſkeletiert und vertrocknet vor. Größere ſtarke 
Tiere laufen keine Gefahr, weil ſie nicht unbemerkt bleiben. Außerdem werden 
die Aſſeln von Lacerta muralis und natürlich von Anuren, Batrachiern gern 
gefreſſen. Da ſie aber viel verborgen leben, bleiben doch noch genug übrig. 

Sonſt ſind noch ſehr gute und oft reichlich im Freien zu beſchaffende 
Futtertiere beſonders für Eidechſen: Weiche Käfer (Telephorus, Rhagonycha), 
Schmetterlinge und Heuſchrecken, wie ja allgemein bekannt iſt. 
ih 3 

Die mauritaniſche Kröte (Bufo mauritanicus). 
Von Dr. F. Werner. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Unter den zahlreichen in den letzten Jahren in Europa eingeführten aus- 
ländiſchen Froſchlurchen hat ſich die nordweſtafrikaniſche Kröte, welche früher 
häufig mit der Pantherkröte (Bufo regularis) verwechſelt wurde, ihrer hübſchen 
Färbung und großen Haltbarkeit in Gefangenſchaft wegen, bei den Freunden der 
Froſchlurche ſehr bald einen guten Ruf erworben. Da ich vielleicht als Erſter 
lebende Exemplare dieſer Art mitgebracht und ſie außerdem in Oſtalgerien oft 
beobachtet habe, ſo ſei es mir geſtattet, meine Beobachtungen über dieſe Art 
hier mitzuteilen. 

Die mauritaniſche Kröte — beſſer und kürzer wäre wohl der Name „Berber⸗ 
kröte“, den ich hiermit vorſchlage, da ſie nur in den ſogenannten Berberländern 
— Marokko bis Tunis — vorkommt, ſteht ſowohl der Erdkröte (Bufo vulgaris) 
als auch der Wechſelkröte (Bufo viridis) ſehr nahe und eigentlich zwiſchen beiden 
in der Mitte. Mit der Erdkröte hat fie die ſtattliche Körpergröße (meine beiden 
lebend mitgebrachten Exemplare aus Lambeſa find 14 cm lang) die braune 
Färbung, den breiteren Raum zwiſchen den Augen und die paarigen Gelenkhöcker 
auf der Unterſeite der Zehen, mit der Wechſelkröte die ſchöne Fleckenzeichnung 
(oliven= oder nußbraune Flecken mit ſchwärzlichem Rand, außen oft wieder fein 
gelblich geſäumt) den Beſitz einer Längsfalte auf dem Tarſus gemeinſam. Der 
erſte Finger iſt viel länger als der zweite. 

Die Berberkröte iſt in Algerien bei weitem die häufigſte Krötenart. Bufo 
vulgaris iſt ſelten und ich habe nur ein einziges junges Exemplar auf dem 
Mont Edough bei Böne, alſo nahe der Küſte gefangen, während Bufo viridis 
wieder mehr in den Oaſen der Sahara vorkommt, wo ich ſie namentlich in 
El Merayer häufig antraf. Bufo mauritanicus findet ſich aber überall von 
der Küſte durch das ganze Atlasgebiet bis in die Sahara bei Biskra, aber nicht 
weiter nach dem Süden, wo ſie durch die Wechſelkröte erſetzt wird. 

In ihrer Lebensweiſe unterſcheidet ſie ſich kaum von ihren Verwandten. 
Man findet ſie gewöhnlich unter großen Steinen oder in Erd- und Mauerlöchern, 
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nicht ſelten in Gel ter der nordweſtafrikaniſchen Perleidechſe (Lacerta pater). 
Nach einem warmen Regen, aber auch in den kühlen Morgen- und Abendſtunden 
hüpft ſie, wie der ebenfalls häufige Scheibenzüngler (Discoglossus), allenthalben 
umher, um nach Inſekten, Würmern und Schnecken zu ſuchen. Daß ſie aber 
auch größere Beute nicht verſchmähen, bewieſen meine zwei Rieſenexemplare aus 
dem Atlasgebiete (Lambeſa, Oſtalgerien), welche ich in Wien mehr als einmal 
ziemlich große, weiße Mäuſe verſchlingen ſah. Sie plagten ſich allerdings ſehr 
dabei, halfen auch mit den Vorderbeinen und durch Anſtemmen der Schnauze, 
beziehungsweiſe des vorragenden Maushinterteils eifrig nach, konnten aber den 
anſehnlichen Biſſen ſtets wohlbehalten im Magen bergen. 


Figur 3. Die mauritaniſche Kröte (Bufo mauritanicus). Originalzeichnung von E. Schuh. 


. Die Entwicklung der Berberkröte geht ſehr früh vor ſich, ſchon Ende April 
fand ich im Qued Biskra, dem bei der Oaſe Biskra vorbeifließenden Bächlein, 
vollkommen verwandelte Junge, welche ebenſo wie die Anfangs Mai bei El 
Merayer gefundenen Jungen von Bufo viridis ſehr klein waren und die unſerer 
Erdkröte nicht bedeutend an Größe übertrafen. Es ſcheint, daß infolge der 
ſchnellen Verwandlung der Larven im Süden des paläarktiſchen Gebietes dieſe 
nicht Zeit finden, ſich genügend zu ernähren und daher ſehr kleine junge Kröten 
liefern, die erſt im Landleben jene Größe erreichen, in welcher ſie bei uns gleich 
nach der Verwandlung erſcheinen, und es iſt möglich, daß die auffallend geringe 
Größe unſerer jungen Erdkröten noch eine Erinnerung an jene Zeit iſt, wo die 
Erdkröte, einſt ein rein ſüdliches Tier, bei uns einwanderte. 

In Gefangenſchaft wird Jeder, der mit Kröten überhaupt ehen 
verſteht, auch dieſe Art leicht erhalten. Sie verlangt keine andere Behandlung 
als unſere Erdkröte, überwintert ohne Schaden bei gewöhnlicher Zimmertemperatur, 
wahrſcheinlich auch im ungeheizten Zimmer, falls die Temperatur nicht andauernd 
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unter 10° C. ſinkt, frißt Mehl⸗ und Regenwürmer und wird ebenſo zahm, als 
die Erdkröte. Leider iſt der Import etwas ſchwieriger, als bei anderen Kröten, 
da ſie auf der Reiſe leicht offene, eiternde Wunden bekommen, an denen ſie zu 
Grunde gehen. Ich pflege die Wunden mit Lignoſulfit auszuwaſchen und die 
Tiere dann ſo lange, bis die Wunde vernarbt iſt, nur auf feuchter Erde zu halten 
und nicht ins Waſſer zu laſſen. 


Einen einfachen Zerſtäuber, durch den man das Innere der feuchten Terrarien täglich 
3 mit feuchter Luft, am beſten morgens und abends, wenn die Sonne nicht in den 
Behälter ſcheint, verſorgt, ſtellt die beiſtehende Ab⸗ 
bildung dar, deſſen Herſtellung ſehr einfach iſt. Der 
Kork einer weithalſigen Flaſche wird in ſeiner oberen 
Hälfte rechtwinklig ausgeſchnitten (a b), durch denſelben 
wird ſenkrecht ein Rohr A geftedt, wagerecht eins B, jo daß ſich die Spitzen der 
Röhren im rechten Winkel innerhalb des Ausſchnittes treffen. Als Röhren 
laſſen ſich zweckmäßig Federkiele verwenden. Die Flaſche wird voll Waſſer 
gefüllt, welches, ſobald man in das Rohr B bläſt, in das Rohr A auf⸗ 
ſteigt und in einem feinen Sprühregen ziemlich weit fortgetrieben wird. 


Seefiſche werden im Süßwaſſer gar nicht ſo ſelten an⸗ 
getroffen und verhältnismäßig weit von der See gefangen. Die Flunder 
iſt z. B. in der Maas, Loire, Themſe ꝛc. im Mittellauf dieſer Flüſſe oft 
gefangen worden, ebenſo in der Elbe, wo ſie bis über Arneburg, einem 

Figur 4. Zerſtäuber. Städtchen in der Altmark, hinaus vorkommt, im Rhein und ſeinen Neben⸗ 
flüſſen wird ſie desgleichen gefangen, ſogar auch noch im Main. Solche im Süßwaſſer gefangenen 
Seefiſche werden meiſt von den Fiſchern ſelbſt verzehrt und aus dieſem Grunde wird wenig über ihr 
Vorkommen im Süßwaſſer bekannt. Daß aber der Oſtſeehering ſich im ſüßen Waſſer geradezu 
akklimatiſieren kann, dürfte doch etwas überraſchend klingen. Profeſſor Reuter in Helſingfors 
(Finnland), berichtet nun mit aller Entſchiedenheit, daß er den Hering in drei ſüßen Gewäſſern 
bei Abo gefunden habe, wo er ſich auch fortpflanzen ſoll. | 

Der bisher unter dem Namen „Vereinigung der Aquarienfreunde zu Darmſtadt“ 
beſtehende Verein, führt fortan die Bezeichnung „Hottonia“, Vereinigung der Aquarien und 
Terrarienfreunde zu Darmſtadt und hat ſich als folder dem Verbande der Aquarien⸗ und 
Terrarienvereine angeſchloſſen. 


. 
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„Nymphaea“, Verein für Aquarien= und Terrarienkunde zu Leipzig. 


(Protokollauszüge). 
Verſammlung vom 12. Juli 1898. 


Eingegangen von Herrn Peter-Hamburg die Gründung eines ſolchen ein. Hierauf und 
ein Rundſchreiben, Gründung eines Verbandes nach längerer Beſprechung wird beſchloſſen, den 
der Vereine für Aquarien⸗ und Terrarienkunde . 3 Punkten: Anſchluß, Mitbegründung und 
betr. Der Vorſitzende, Herr Winzer, beſpricht Vertreterentſendung zuzuſtimmen. — Herr Dr, 
in längerer Rede die vorausſichtlichen Vorteile Barnſtein meldet ſich wegen einer längeren 
eines ſolchen Verbandes und tritt warm für Reiſe nach Italien ab. — Eingegangen: Offerte 


eg 


von Herrn Stüve⸗Hamburg, Terrarientiere betr., 
und von der Firma Dill⸗Hamburg, Fiſche betr. 
— Herr Zieger erbietet ſich, die Sammlung 
einer gründlichen Ordnung zu unterziehen, was 
mit Dank angenommen wird. — Unſer früheres 
Mitglied, Herr Weigel, ſtiftet (durch Herrn 
Mühlner) eine Menge Cabomba car. zum 
Verkauf für die Kaſſe, desgl. Herr Köſt. Drosera, 


ebenſo kommen die vom Göppinger Verein ge⸗ 
ſandten Pflanzen zum Verkauf. Herr Wolterstorff⸗ 
Magdeburg ſtiftet für unſere Bibliothek ſeine 
Broſchüre: Die Urodelen ꝛc. Allen freundlichen 
Gebern beiten Dank! 
Die Verſammlungen am 19. un 
25. Juli und 2. Auguſt fallen, da viele 
Mitglieder verreiſt find, aus. — — 


Verſammlung vom 9. Auguſt 1898. 


| Eingegangen: Glückwunſch zum Stiftungs⸗ 
feſt (am 3. Auguſt) vom Verein Humboldt⸗ 
Hamburg. — Herr Mohrmann meldet ſich ab; 
als Mitglied aufgenommen Herr Schauer, ſo⸗ 
wie die Vereine Lotus⸗Hannover und Heros⸗ 
Nürnberg. — Eingegangen: Offerten von Fiſcher 
& Frank, Centralblatt für wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
öffentlichungen und vom Panorama, Billets 


betr., beide bleiben auf ſich beruhen, ferner 
Katalog von Haage & Schmidt, Erfurt. Einige 
Grußkarten verreiſter Mitglieder werden zu 
Gunſten der Kaſſe verkauft. — Zeitſchriften. — 
Für Sonntag, den 21., wird ein Ausflug nach 
Grimma im Anſchluß an das Stiftungsfeſt 


| (mit Damen) fejtgefest. — 


Verſammlung vom 16. Auguſt 1898. 


Fiel offiziell aus, da viele Mitglieder noch 
verreiſt waren. — Ausflug am Sonntag, 
den 21. Auguſt nach Grimma. Abfahrt 7.51 
früh. 13 Mitglieder, 5 Damen nahmen Teil. 
Rundtour im Muldenthal (über Döben). Er⸗ 
beutet wurden u. A. eine Menge Eidechſen 


(Lacerta agilis und Lacerta vivipara), beſonbers 
an den ſonnigen Hängen des Galgenberges. — 
Abſtecher nach dem hiſtoriſch berühmten Kloſter 
Nimbſchen. Abſchluß auf der romantiſch gelegenen 
Gattersburg. Rückfahrt teils um 8, teils um 
10 Uhr Abends. — Sk 


Verfammlung vom 23. Auguft 1898. 


Herr Meifter wegen Verziehens abgemeldet. 
— Vorzeigen, reſp. Verſteigern der beim Ausflug 
erbeuteten Tiere zu Gunſten der Kaſſe, ſowie 
einiger Grußkarten von Mitgliedern und vom 


Verein Nymphaea alba. — Eingegangen: 
Schreiben vom Verein der Aquarien: und 
Terrarienfreunde in Hannover. — Zeitſchriften. 


Verſammlung vom 30. Auguſt 1898. 


Die Mitglieder ſind ſchriftlich eingeladen. 
Der Vorſitzende macht nähere Mitteilungen über 
den am 10. und 11. September hier ſtattfinden⸗ 
den konſtit. Verbandstag, zwecks Gründung 
eines Verbandes der Vereine für Aquarien⸗ und 
Terrarien⸗Kunde. Als Delegierter unſeres Vereins 


wird der Vorſitzende, Herr Winzer, gewählt, 
als ev. Stellvertreter Herr Bartels. — Diverſe 
Beſprechungen, u. a. der „Blätter“ als ev. 
Verbandsorgan. — Herr Klötzſch verkauft zu 
Gunſten der Kaffe ſchöne Stücke von Elodea 
densa blühend. — 


Verſammlung vom 6. September 1898. 


Aufgenommen Herr Gloeck. Gegenſeitige 
Mitteilungen über Zuchtreſultate. Letztere waren 


bei den meiſten Mitgliedern recht günſtige. 


* 
„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu 
Hamburg. 


Mitteilungen aus der Verſammlung vom 7. Oktober 1898 im 


Der I. Vorſitzende, Herr Peter, eröffnet 
die Verſammlung um 9 Uhr. Anweſend drei 
Säfte. Die Herren Heinrich Detloff, Schrift⸗ 


ſetzer, hier, Dr. Fritz Salomon, Labotoriums⸗ 


vorſtand, Eſſen a. R. und W. G. Findeiſen, 
Hotelbeſitzer, Jena, ſind als Mitglieder auf⸗ 
genommen. Der Vorſitzende heißt den anweſenden 
Herrn Cetloff als neues Mitglied willkommen. 
Der Verein „Nymphaea“, Leipzig, hat ein Schreiben 
nebſt zwei Photographien eingeſandt, von den 
Photographien iſt eine dem Verein und eine 
Herrn Peter für ſeine Verdienſte um die Gründung 


Vereinslokal „Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 40. 


des Verbandes gewidmet. Das Bild zeigt die 
Gründer und Mitbegründer des Verbandes. 
Eine Offerte von der von dem Borne'ſchen Fiſch⸗ 
züchterei wird bekannt gegeben, ferner eine Offerte 
der Firma Guſtav Schmidt, Berlin, betreffs 
Haltung von „Natur und Haus“ als Vereins⸗ 
organ. Da wir Mitglied des Verbandes ſind, 
wird die Offerte einſtimmig abgelehnt. Herr 
Peter weiſt auf einen Artikel des Herrn Dr. 
Zernecke über einheimiſche Fiſche hin und ſpricht 
ſeine Freude aus über das energiſche Eintreten 
des Herrn für unſere einheimiſchen Fiſche und 


gegen das Ueberhandnehmen, bezw. Bevorzugung 
der fremdländiſchen. Zierfiſche. Vorgezeigt wird 
ein neues Fiſchfutter non Direktor G. Bartmann, 
Wiesbaden, dem Futter in eine Witterung bei: 
gefügt und ſoll es deshalb von den Fiſchen gern 
genommen werden. Herr Peter berichtet über 
eine Unterredung, die er mit Herrn Dir. B. 
kürzlich hier wegen ſeines Fiſchfutters gehabt 
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„Vallisneria‘, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Magdeburg. 
; Vereinslokal: „Reſtaurant Schultheiß“ A. Breiter Weg Nr. 39. ) 


Mitteitung aus den Sitzungsprotokollen des Monats Oktober 1898. 
Sitzung am 25. Oktober 1898. 


Der erſte Vorſitzende eröffnet die gutbeſuchte 
Verſammlung um 9½ Uhr. Anweſend 5 Gafte. 
Die eingegangenen Schriftſtücke werden durch 
Bekanntgabe erledigt. Gegen das hierauf ver⸗ 
leſene Protokoll der vorigen Sitzung werden 
Einwendungen nicht erhoben. Der als Gaſt 
anweſende Herr Bankdirektor Kihn hat den 
Antrag zur Aufnahme als Vereinsmitglied ge: 
ſtellt, die durch die vorgenommene Wahl ein⸗ 
ſtimmig erfolgt. Herr Gangloff hält ſodann 
einen Vortrag aus dem Werke von Martin 
über „Sammeln in fremden Ländern“. Der 
Vortragende giebt zunächſt beachtenswerte Winke 
für Sammler und Naturforſcher bei zu unter⸗ 
nehmenden Exkurſionen nach den Kolonialländern, 
bezeichnet die für Bekleidung und Ausrüſtung 
paſſenden uud nötigen Gegenſtände und hebt 
hervor, daß der Unteruehmer' eines ſolchen Streif⸗ 
zuges wegen der zu überwindenden vielfachen 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe faſt immer auf 
die Mitwirkung einheimiſcher Fiſcher und der 
klettergeübten Eingeborenen angewieſen ſei. Um 
die Unterſtützung der letzeren, die vielfach recht 
launiſch ſind, zu gewinnen, wird Mitnahme von 
einheimiſchen Waffen, Munition und anderen 
Gegenſtänden empfohlen, um evtl. durch Geſchenke 
die einheimiſchen Bewohner fur die beabſichtigten 
Zwecke gefügiger zu machen oder auch durch 
Tauſch wertvolle und ſeltene Objekte zu erwerben, 
dagegen derartige, manchmal ziemlich geriug: 
wertige Gegenſtände oft viel leichter ſeltene und 
wertvolle Stücke für unſere Sammlung oder 
Liebhaberei als gegen einen ungleich höheren 


Geldbetrag von den Eingeborenen zu erlangen 


ſeien. Die großen Schwierigkeiten, die oft zu 
überwinden ſind, um manchmal nur das 


„Nymphaea alba“, 


habe. Verleſen wird dann ein Vortrag von 
Herrn Ange e über Lacerta laevis. Bekannt 
gegeben wird eine Offerte des Herrn Wolterstorff 
über Triton Rusonii. Nachdem noch auf einige 
Anfragen aus der Verſammlung Herr Peter 
ausführlich Auskunft gegeben hat, erfolgt Schluß 
der Verſammlung um 12 Uhr. H. Cl. 


Unbedeutendſie zu erlangen, dürften auch die 
Haupturſache ſein, daß die Erforſchung ſo vieler 
Tiere bis jetzt ziemlich lückenhaft geblieben iſt. 
Am Schluſſe dieſer Ausführungen dankt Herr 
Lübeck dem eee im Namen E Anz 
weſenden. 

In Anlehnung an die in der Sitzung vom 23. 
Auguſt 1898 behandelte Frage über Anlage 
und Einrichtung von Baſſins und Pflanzen⸗ 
kulturen teilt Herr Lübeck mit, daß ſich eine 
günſtige Gelegenheit biete, für dieſe Zwecke in 
der früher Stechan'ſchen Gärtnerei ein Glas⸗ 
haus zu mieten. Nach ſtattgefundener Beſprechung 
hierüber wird eine Kommiſſion, beſtehend aus 
den Herren Piotrowski, Junker, Abb und 
Schmitt I, beauftragt, die Sache an Ort und 
Stelle zu prüfen. Zu dieſem Zwecke wird ſich 
die Kommiſſion am Sonntag, d. 30. d. Mis. 
Vormittag 9 Uhr am bezeichneten Orte einfinden. 
Die Vereinsmitglieder werden zur Teilnahme 
an dieſer Befichrigung eingeladen. Herr Kihn 
teilt mu, daß er zur Reinhaltung der Aquarien⸗ 
Scheiben ſich je einer zweiten Scheibe bediene. 
Die letztere lege er einfach an die eingekittete 
Scheibe an und dadurch ſetze ſich aller Schmutz, 
Algen u. ſ. w. an dieſe angelegte Scheibe. Zum 
Reinigen brauche man dieſelbe dann nur einfach 
aus dem Aquarium zu nehmen. Auf dieſe 
Wetiſe habe er immer klare und reine Scheiben. 


Zum Beſten der Vereinskaſſe ftiitet Herr Heller 
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Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 


eine Doſenſchildkröte und Herr Schmitt eine 
Anzahl Waſſerpflanzen. Der Geſamterlös 
beträgt 1,80 Mk. Den Herren Gebern auch 


hier nochmals beſten Schluß der Sitzung 


um 11 ½ Uhr. 


Sitzung, 


Mittwoch nach dem 1. u. 15. j. M. Vereinslokal Tettenborn, Wallſtr. * 


| Eröffnung ber Sitzung 9½ Uhr. Auf 
Antrag des Vorſitzenden tritt der Verein in 
eine außerordentliche Generalverſammlung. Es 
wird Statutenänderung beſchloſſen, um auch 
auswärtigen Herren den Eintritt in den Verein 
zu ermöglichen; nach Verleſung der proviſoriſch 
bereits ausgearbeiteten Statuten, wird der 
Antrag einſtimmig angenommen. Herr Winzer, 


Sitzung vom 19. Oktober 1898. 


Vorſitzender der „Nymphaea“ in 1 Leipzig, über⸗ 
ſendet dem Verein das Gruppenbild der Be⸗ 
gründer des Verbandes als Geſchenk, wofür 
demſelben durch Erheben von den Sitzen der 
Dank dargebracht wird. Vortrag des Herrn 
Dr. Bade über: „Die Waſſerpilze“. Für den 
in jeder Weiſe feſſelnden Vortrag wird dem 
Herrn Vortragenden vom I. Vorſitzenden der 


Dank des Vereins ausgeſprochen. Herr Wächter 
und Hipler melden ſich zur Aufnahme in den 
Verein. Die Sammelbüchſe ergiebt 1 Mk. 
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Für das Prachtwerk: „Im Fluge durch die 
Welt“ werden in amerikaniſcher Auktion 7 90 ME. 
erzielt. Schluß der Sitzung 12 Uhr. | 


Sitzung vom 2. November 1898. 


Eröffnung der Sitzung 9½ Uhr Abends. 
Der Vorſitzende begrüßt die erschienenen Mit⸗ 
glieder und Gäſte. Die Herren Wächter nnd 
Hipler, welche ſich zur Aufnahme in den Verein 
gemeldet hatten, werden als Mitglieder will⸗ 
kommen geheißen. Die Herren Schedler aus 
Heilbronn und Schlottermann aus Scharnſtedt 
bei Cuxhafen, melden ſich zur Aufnahme. Herr 
Dr. Lemberg, Charlottenburg, erſucht um Ueber⸗ 
ſendung der Statuten. Die Salvinia⸗Hamburg 
macht Mitteilung, daß ſie eine Ausſtellung 
veranſtaltet. Der Händler Karfunkel überſendet 
eine Preisliſte verſchiedener bei ihm zum Ver⸗ 


38180 
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in München. 


Das Protokoll der 


ſammlung wird 
verleſen und ge: 
nuehmigt. Von 
unſerem Mitgliede 
Herrn Rcallehrer 

Gugler ſind 


träge. 


* 


letzten Vereinsver⸗ 


kauf ſtehender Fiſche. Der Vorſitzende teilt mit, 

daß am 26. November unſer Wintervergnügen 
in unſerem Vereinslokal ſtattfindet. Verteilung 
der Broſchüre von Schulte vom Brühl, als 
Geſchenk von Herrn Georg Bartmann, Fiſcherei⸗ 
direktor, an die Mitglieder des Vereins. Be⸗ 
ſchluß, von dem Bartmann'ſchen Fiſchfutter ver⸗ 
ſuchsweiſe 1 Kilo zu kaufen. Freiwillige Bei⸗ 
Vortrag des Herrn Diewitz: „Wie ich 
mir mein Aquaterrarium einrichtete.“ Dieſer 
feſſelnde und allſeitig intereſſante Vortrag wird 
in den „Blättern“ zum Abdruck kommen. 


Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 


Juni 1898. 


Vereins-Abend, Montag, den 18. Juli 1898, im Café-Reſtaurant 


„Viktoria“. 


größere Partieen Waſſerpflanzen, von dem 
genannten Herrn ſelbſt in der Gegend von 
Amberg geſammelt, eingetroffen. Die Pflanzen 
gelangen an die anweſenden Herren zur Ver⸗ 
teilung. Einzelne Artikel aus Zeitſchriften ſo⸗ 
wie aus den Blättern gelangen zur Verleſung 
und Beſprechung. 


Montag, den 25. Juli 1898. 


Im Einlauf 5 Fundbogen des Herrn Sigl über 
verſchiedene geſammelte Pflanzenarten. — Anfrage 
einer Frau Strählein, ob Damen im Verein 
Aufnahme finden. Das Protokoll der letzten 
Vereins⸗Verſammlung wird verleſen und ge— 
nehmigt. 
eines Verbandes der Vereine für Aquarien- und 
Terrarienkunde gelangt zur weiteren Beſprechung. 


Montag, den 


Die Anteilnahme an der Gründung 


1. 


Im Einlauf: Anzeige des „Heros“, Ver⸗ 


ein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗Kunde 
Nürnberg über daſelbſt erfolgte Gründung. Der 
Verein tritt mit der „Iſis“ in gegenſeitige Mitglied⸗ 
chaft. 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Herr 
Sigl regt eine Exkurſion nach dem Steinſee an, 


Montag, den 


In Wbwefenbeit des I. Vorſitzenden über⸗ 
nimmt Herr Reiter den Vorſitz. Das Protokoll 
der letzten Vereins⸗Verſammlung wird verleſen 
und genehmigt. Herr Sigl berichtet über die 
von ihm mit den Herren Reiter, Schultze ſen. 
und jun. 


Im Einlauf: Offerte Fockelmann, Hamburg 
und Schreiben Nitſche, Berlin. Angemeldet iſt: 
Frau Fanny Strählein, Kaufmannsgattin in 
Frankfurt a. M., wohnhaft Kaiſerſtraße 21/3. 


in 


Das Protokoll der letzten Vereins-Ver⸗ 


8. 


und Knan veranſtaltete Erfurfion ` 
Montag, den 22. 


Herr Sigl verlieſt aus den Neueſten Nachrichten 


einen Artikel über das Vorkommen des Brachſen⸗ 
krautes (Isoétes lacustris) in Süddentſchland. 
Herr Gugler übergiebt ein großes Exemplar 
der Uräusſchlange (Naja Haje) der Vereins- 
ſammlung. Von ungenannter Seite fließen 4 
Mk. in die Vereinskaſſe. Herr Knan verteilt 
diverſe Farrnkräuter unter die Mitglieder. 


Auguſt 1898. 
woſelbſt das Brachſenkraut Isoétes lacustris 


von einen jungen Botaniker gefunden worden 


fein ſoll. Herr Sigl übergiebt 6 Stück Makropoden, 
darunter ſelbſt gezogene Eremplare zur Ver⸗ 


ſteigerung zu Gunſten der Vereinskaſſe. Erlös 
8,20 Mk. | 

Auguft 1898. | 
nach dem Steinſee. Isoétes lacustris wurde 


nicht gefunden, dagegen eine Anzahl Sumpf: 
und Waſſerpflanzen, welche verteilt werden. — 
Wegen des Feiertages fällt nächſten Montag die 
Vereins⸗Verſammlung aus. 


Auguſt 1898. 

Kugelabſtimmung über 8 Tage. — Anzeige 
über Neugründung des Vereins „Lotus“ in 
Hannover. Mit genanntem Verein wird in 
gegenſeitige Mitgliedſchaft getreten. Das Protokoll 
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der ie, Vereins⸗Verſammlung wird verleſen aus der. einfhlagigenPLitteratur ‚gelangen zur 
und genehmigt. Der Vorſitzende giebt bekannt, Verleſung und Veſprechung. Herr Reiter bringt 
daß nach Mitteilungen des Herrn Peter Hamburg eine Reihe von Formol⸗Pflanzen⸗Präparaten zur 
bereits 9 Vereine Déi an der Verbandsgründung Uoeberreichung an die Vereins⸗Sammlung. Hier⸗ 
beteiligen werden. Zur Verbandsgründung wird unter befinden ſich eine Menge Characeen, 
der I. Vorſitzende Herr Lankes erſucht, das ſämtlich von Herrn Schmid geſammelt. 

m zu übernehmen. Mehrere Artikel gë 


Vogel, Paul. Ausführliches Lehrbuch der Teichwirtſchaft. Ein Ratgeber für Land⸗ und 
Forſtwirte, angehende und erfahrene Teichwirte, gewidmet dem Verein deutſcher Teichwirte. 
158 Textabbildungen. 551 S. Preis broch. Mk. 10. Verlag von Emil Hübner in Bautzen. 

Auf Grund eigener Erfahrung, unterſtützt von einer Anzahl hervorragender Teichwirte, 
die ihre Erfahrungen dem Verfaſſer bereitwilligſt zur Bearbeitung des umfangreichen Stoffes zur 
Verfügung ſtellten, iſt das mir vorliegende Werk entſtanden. Im großen gliedert der Verfaſſer 
den Stoff in fünf Teile. Im erſten beſpricht er die Karpfenwirtſchaft; verbreitet ſich hier 
ausführlich über die Teichanlagen, giebt die Naturgeſchichte des Karpfens, ſeine Ernährung, ſeine 
Zucht, die Karpfenkrankheiten und ſchildert die Nebenfiſche im Karpfenteich. Hier wird auch 
gleich der Zucht von Aquarienfiſchen in Teichen gedacht und dieſer ein beſonderer Abſchnitt ge⸗ 
widmet, an den ſich ein Kapitel über den Pflanzenwuchs in Teichen anſchließt. Den Schluß 
dieſes Teiles bildet eine ausführliche Schilderung des Kleinteichbetriebes. Der zweite Teil bringt 
die Forellenzucht in Teichen und weil eng mit dieſem verbunden, auch die künſtliche 
Fiſchzucht. Neben unſeren heimiſchen Salmoniden beſpricht der Verfaſſer hier die Regenbogen⸗ 
forelle und den amerikaniſchen Bachſaibling und dann geht er zu den Coregonen über. Es 
folgt eine Schilderung und Anleitung zur künſtlichen Fiſchzucht, der ſich die Aufzucht der Jung⸗ 
fiſche, ihre Haltung und Mäſtung in Teichen anſchließt. Der dritte Teil iſt für den Aquarien⸗ 
beſitzer und den Zierfiſchzüchter der wichtigſte mit in dem Werke. Er bringt die fremdländiſchen 
bei uns eingeführten Fiſche und deren Zucht. Dieſer Teil iſt leider nicht fo ausführlich, wie 
ich erwartet habe, da der Verfaſſer ſich nur auf die Schilderung von: Schwarzbarſch, Forellen⸗ 
barſch, Steinbarſch, Zwergwels, Regenbogenforelle und amerik. Saibling beſchränkt. Ich glaube, es 
dürfte hier wohl auch angebracht geweſen ſein, einmal über die Zucht von Schleierſchwänzen, 
Teleſkopen, von amerik. Sonnenfiſchen, vom Goldkarpfen (Hi-goi), amerik. Hundsfiſchen, vom 
Diamantbarſch ꝛc. in Teichen zu erfahren, da ja dieſe Fiſche ſchon vielfach hier gezogen ſind. Durch 
die Hinzufügung dieſer genannten Fiſche würde das Werk unzweifelhaft noch mehr an Wert ge⸗ 
winnen. Der vierte Teil berichtet über die Fiſchfeinde. Den Anſprüchen des einfachen Teich⸗ 
wirtes genügt dieſes Kapitel. Es würde aber auch hier zweckmäßig ſein, wenn weitere Fiſch⸗ 
feinde, beſonders die hauptſächlichſten der kleinen Ektoparaſiten, die bei ſtarkem Auftreten ganze 
Fiſchbeſtände vernichten können, mit aufgezählt und vergrößert abgebildet würden, (Gyrodactylus, 
Ichthyophtirius, Trichodina, Tetramitus etc.). Hierdurch würde dem Teichwirt ſicherlich ein 
großer Gefallen erwieſen werden, da er dann bei einiger Uebung in den meiſten Fällen leicht ſelbſt 
feſtſtellen kann, woran ſeine Fiſche leiden und dagegen Maßregeln treffen kann. Der fünfte Teil 
giebt allgemeine Anweiſungen über die Bewirtſchaftung des Teiches, über Fiſchhandel und 
Fiſchverſand. 

Einige Druckfehler bei wiſſenſchaftlichen Namen (3. B. u. A. Lymnaeus ſtatt Limnaea, 
Podiceps minos ſtatt minor, Notonecia glanca ſtatt Notonecta glauca, Equisitum ſtatt 
Equisetum, Iridicae pseudacorus ſtatt Iris Pseud-Acorus, Pofamogeton ſtatt Potamogeton, 
Itratiotes ftatt Stratiotes, Nymphea ſtatt Nymphaea) und kleinere Irrtümer, die dem ſonſtigen 
Werte des Werkes keinen Abbrucht thun, laſſen ſich bei einer, hoffentlich bald folgenden Auflage 
leicht verbeſſern. Ich habe das Werk mit großem Intereſſe geleſen und wünſche demſelben eine 
möglichſt weite an Babe, 


GE in Ma a — Bertag der Eren iden e in Magdeburg. — 
. ruck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 


Die 
Franſenfinger⸗Eidechſen 
(Acanthodactylus). 


Von Dr. F. Werner. 
Unſere heimiſchen Cr 
dechſen der Gattung La- 
certa werden in den Wüſten 
Nordafrikas und Weſt⸗ 
aſiens durch die ſehr ähn⸗ 
liche Gattung Acantho- 
Figur 5. Svanjenfinger dactylus vertreten, welche 
O we ich namentlich dadurch von 
ihnen unterſcheidet, daß ſie, 
wenigſtens auf der Innenſeite der Finger und Zehen, eine Reihe von mehr 
oder weniger entwickelten ſpitzigen, abſtehenden Schuppen beſitzen, welche bei 
dieſen Wüſtentieren das Einſinken in den Sand in ähnlicher Weiſe verhindern, 
wie man durch die Vergrößerung der Fußfläche durch Anlegen von Schneeeiſen 
dem Einbrechen in den Schnee vorbeugt. Dieſe ſpitzigen Schüppchen, welche, wie 
ſchon erwähnt, mindeſtens an der inneren (d. h. der dem Körper zugewendeten Seite), 
der Finger und Zehen, oft aber auch, wenn auch meiſt in geringerer Entwickelung, 
an der äußeren Seite ſichtbar ſind, bilden eine Art ſäge- oder kammförmige 
Leiſte, welche eben die Oberfläche der Zehen vergrößern hilft. Dieſe Eigentümlichkeit 
findet ſich außer bei anderen Lacertiden auch noch bei verſchiedenen Eidechſen— 
familien, wie bei den Geckonidengattungen Stenodactylus und Crossobamon, 
bei den Agamen der Gattung Phrynocephalus — aber durchweg bei echten 
Wüſtentieren. Bei denjenigen Acanthodactylus-Arten, welche der Wüſte, und 
zwar der Sandwüſte, untreu geworden ſind und ſich in ſteinigen Gegenden der 
Mittelmeerländer vorfinden, iſt die Zähnelung der Zehenränder oft ſchon ſehr 
wenig auffallend. — 

Die Acanthodactylus-Arten ſind ausnahmslos kleine Eidechſen, höchſtens 
von der Größe einer kräftigen Zauneidechſe, mit meiſt, ſpitzer Schnauze, das 
Männchen mit am Grunde ſtark aufgetriebenem Schwanze. Alle ſind ſandfarbig, 
ihre Grundfärbung ſandgelb, die Zeichnung hell- bis dunkelbraun, bei Jungen 
ſogar ſchwarz; nur ausnahmsweiſe kommen andere Färbungen vor, wie z. B. 
der Schwanz des Acanthodactylus boskianus in der Jugend auf der Unter— 
ſeite ſchön rot gefärbt iſt. Grün iſt kein einziger Acanthodactylus und wenn 
Eimer (Unterſuchungen über das Variieren der Mauereidechſe) Acanthodactylus 
boskianus mit grünem Schimmer erwähnt, ſo iſt das ſchon eine ſeltene Ausnahme. 

Ich habe in der algeriſchen Sahara drei Acanthodactylus-Arten zu beob- 
achten Gelegenheit gehabt. Schon im Atlas⸗-Gebiet tritt eine derſelben auf 
(Acanthodactylus pardalis) und ich traf ein Exemplar bei Batna in einem 
ſtachligen Strauch, konnte aber ſeiner, trotzdem ich den Strauch mit blutenden 
Händen Stück für Stück aus dem Boden riß, nicht habhaft werden. Häufiger 
iſt die Art bei Biskra und von da an nach Süden, aber nicht ſehr weit. Wie 
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alle Arten der Gattung ift er in der Jugend oberſeits faſt weiß mit ſieben 
ſchwarzen Längsſtreifen, welche breiter ſind als die Grundfarbe zwiſchen ihnen. 


Mit zunehmendem Alter werden die Streifen immer heller braun, es treten auf 
den Streifen dunkle Flecken auf, ſchließlich können die Streifen ganz zurücktreten und 
nur die Flecken, welche ſekundär auf und nach, nicht aber aus den Längsſtreifen 
durch Zerreißung derſelben entſtanden ſind, bleiben übrig. So ſind erwachſene 
Acanth. pardalis gewöhnlich dreifarbig, ſandgelb, hellbraun geſtreift, dunkelbraun 
gefleckt, ganz alte hellgrau mit Längsreihen viereckiger ſchwärzlicher Flecken. 
Dieſe Art iſt weit verbreitet und findet ſich von Algerien durch ganz 
Nordafrika bis Syrien und Somaliland; ſie iſt es auch, welche Eimer in ſeiner 
vorerwähnten Arbeit irrtümlich für Aegypten als Acanthodactylus vulgaris 
erwähnte. Es iſt ein robuſtes Tier mit relativ kurzem, am Grunde beſonders 
dickem, rübenförmigem Schwanze, aber nicht weniger behend als die anderen Arten, 
Eine zweite ſehr häufige Art von ähnlicher geographiſcher Verbreitung 


(bis Abeſſynien und Arabien) iſt Acanthodactylus boskianus. Die Unterfeite ` 


des Schwanzes iſt bei dieſer Art in der Jugend ſchön rot; die Streifen erhalten 
ſich länger als beim Acanthodactylus pardalis, ſodaß man mitunter noch ganz 
erwachſene geſtreifte und noch ungefleckte Exemplare findet. Auch ſind alte Exem— 
plare oft einfarbig, mit ſchwachem Gold- oder Kupferſchimmer. Die großſchuppige var. 
aspera iſt weiter verbreitet als der auf Aegypten beſchränkte Typus. Ebenſo häufig 
und noch weiter verbreitet, da ſchon in Senegambien zu Hauſe, iſt Acanthodactylus 
scutellatus, welcher in Nordweſtafrika in zwei Varictäten auftritt; einer größeren, 
welche oberſeits fein dunkel geneßt tft, und welche auch noch in Syrien vorkommt und 
einer kleineren, mit dunklerem blaugrauem Längsband an jeder Seite des Rumpfes 
und Schwanzes und Reihen von dunklen Punkten auf der Oberſeite. Dieſe kleine 
Form (var. exigua) findet ſich nur in Nordweſtafrika und lebt nicht mit der 
erſteren zuſammen; fo beobachtete ich fie von Biskra bis Meraler in der algeriſchen 
Sahara, fand aber dann weiter ſüdlich, bei Tuggurth nur die genetzte größere Form. 


Als vierte Art erwähne ich den Acanthodactylus vulgaris, welcher auch 


in Europa (Südſpanien, ſowie äußerſt ſelten in Südfrankreich) vorkommt, aber 
auch die Küſtengegenden Nordweſtafrikas von Marokko bis Tunis bewohnt. 


Er gleicht ſehr dem nahe verwandten Acanthodactylus pardalis, mit dem er 


in manchen Gegenden Algeriens, z. B. bei Batna, gemeinſam lebt. 

In demſelben nahen Verwandtſchaftsverhältniſſe zu Acanthodactylus bos- 
kianus, wie Acanthodactylus pardalis zu vulgaris ſteht Acanthodactylus 
syriacus, welcher nur aus Syrien bekannt geworden iſt und der aegyptifdjen 
Form des boskianus ſehr nahe ſteht. Außerdem ſind noch 5 Arten bekannt, 
welche aber weit ſeltener und manchem großen Muſeum begehrenswert ſind, es 
ſind dies Acauthodactylus schreiberi auf Cypern, Acanthodactylus Tristrami 
im nördlichen Syrien. Acanthodactylus savignyi in Weſtalgerien, Aegypten 
und Somaliland, Acanthodactylus micropholis in Perſien und Baluchiftan 
und Acanthodactylus cantoris von Perſien bis Nordoſtindien. Schluß ſolgt)) 


Wie ich mir mein Aqua⸗Terrarium einrichtete. 
Vortrag, gehalten von E. Diewitz im Verein „Nymphaea alba“ zu Berlin (Schluß). 
Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Zur Bepflanzung des Terrariums verwandte ich, wie auch ae eriten. 
Male, wieder Cyperus alternifolius, die beiden Kalla-Arten, eine Plectogynie, 
ſowie an der Waſſerſeite Farrn; die freigebliebenen Stellen belegte ich mit Wald— 
moos. Die Oberfläche fällt von allen Seiten nach der Mitte zu ab, woſelbſt ich einen 


Trink- und Futterbehälter einpaßte. Der Felſen erhielt auf feiner Oberfläche eine 


Bepflanzung von Cyperus alternifolius, einer Blattpflanze und verſchiedenfarbenen 
Tradescantien. Die Terraſſen verſah ich auf der dem Terrarium zugekehrten 
Seite ebenfalls mit einer Blattpflanze, auf der anderen Seite mit Frauenhaar; das 
Aquarium ſelbſt bepflanzte ich mit Lymnocharis humboldtii, ſowie mit Cabomba 
caroliniana. Der Terraſſe gegenüber ließ ich in das Aquarium einen treppenförmig | 
nach dem Waſſer zu TEE Felſen ein, verband dieſen mit der Terraſſe durch eine 


Figur 6. Std einer Anſicht aus dem ee des Aqua⸗ ⸗Terrariums des SÉ E. Diewitz zu Berlin. 
N Originalzeichnung von E. Schuh. a 


urwüchſig hergeſtellte Brücke, um den Landtieren, die in's Waſſer geraten waren, 
leichte Gelegenheit zu geben, dasſelbe wieder zu verlaſſen. Außerdem brachte 
ich auf dem Uferrand ein ebenſo wie die Brücke hergeſtelltes niedriges Geländer 
an; der Brücke und dem Geländer gab ich einen weißen Anſtrich. Auf der 
Waſſerſeite des Geländers führt ein ſchmaler Fußſteig um den Felſen herum bis 
zur Brücke, und iſt, um auch dem Humor zu ſeinem Recht zu verhelfen, an dem 
Felſen ein in den preußiſchen Farben gehaltener Pfahl mit einer Tafel „Verbotener 
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Weg“ errichtet. Das Waſſer im Aquarium mißt an feiner tiefften Stelle 
22 cm. Das Dach des Behälters ift 56 cm hoch, oben abgeplattet, nach der 
Zimmerſeite mit einer Glasſcheibe verſehen, die übrigen Seiten haben feine 
Drahtgaze erhalten, und ſind die beiden Schmalſeiten zum Oeffnen hergerichtet, 
um ein bequemes Hantieren im Innern des Behälters zu ermöglichen. Das 
Aquarium iſt mit 2 Axolotlu, verſchiedenen Molchen und unſeren heimiſchen 
Froſcharten bevölkert. Das Terrarium beherbergt unſere gemeine Kröte, die Knob— 
lauchkröte, Laubfröſche, mehrere Feuerſalamander, ſowie je eine Zaun- und 
Wieſeneidechſe. Die beiden Grotten ſind von den Tieren bald bezogen worden 
und es iſt intereſſant, zu beobachten, wie jedes Tier ſeinen beſtimmten Platz 
ſich erwählt hat. Zaun: und Wieſeneidechſe befinden ſich ſehr wohl, obgleich 
mir von berufener Seite mitgeteilt wurde, daß dieſelben ſich in einem feuchten 
Terrarium ſchwerlich halten würden; ſie ſonnen ſich mit Vorliebe auf der Stein⸗ 
grotte. Jedes Gekünſtelte iſt meinem Aqua⸗Terrarium jetzt genommen, das Ganze 
hat das Gepräge einer Felſenlandſchaft, die Pflanzen gedeihen und ſämtliche Tiere, 
die ſeit ca. 7 Monaten bereits in den Behälter geſetzt ſind, befinden ſich wohl. 

Gefüttert werden die Tiere von mir mit Regenwürmern, Nacktſchnecken 
und Mehlwürmern. Vor einem Uebelſtand, den ich zu meinem eigenen Schaden 
erfahren habe, möchte ich jedoch eindringlich warnen, nämlich von den Nackt⸗ 
ſchnecken nur ſo viel in den Behälter zu ſetzen, wie man annehmen kann, daß 
von den Inſaſſen des Terrariums auch in kürzerer Zeit verzehrt werden. 
Die Ueberlebenden rächen ſich für die kurze Spanne Lebenszeit, die ihnen noch 
bleibt und richten unter der Pflanzenkultur große Verwüſtung an; meine Trades⸗ 
fantien beſonders haben es erfahren. Leckerbiſſen für die beiden großen Laub- 
fröſche ſind Brummfliegen, die im gewandten Sprunge mit faſt unfehlbarer 
Sicherheit erbeutet werden. Bis auf die ſchwerfälligen Feuerſalamander ſind 
alle Tiere zutraulich geworden und nehmen Futtertiere von mir aus der Hand 
entgegen; die ſcheuen Eidechſen kommen flink heran, wenn ihnen ein Mehlwurm 
geboten wird. Auf eine Eigentümlichkeit der Laubfröſche möchte ich zum Schluß 
noch aufmerkſam machen. Sobald die Nähmaſchine in Thätigkeit geſetzt wurde 
oder ſonſt ſehr lautes Geräuſch im Zimmer entſtand, auch beim lauten Sprechen, 
ermangelten ſie nicht, ſofort ihr Konzert zu beginnen; überhaupt haben ſie uns 
mit ihrem Konzert nicht nur am Tage beglückt, ſondern leider auch manches 


Mal zur Nachtzeit. 


Einiges über die Erdkrabbe. 
Von Ernſt Winzer. Mit einer Originalzeichnung des Verfaſſers. (Schluß.) 
Ich erwarb damals von Herrn Dr. Schubert nur eine Krabbe, bekam aber nach 
kurzer Zeit von einem unſerer Mitglieder während deſſen Ferienreiſe noch deſſen 
Krabbe in Pflege, dieſe ſetzte ich zu der meinigen. Jetzt erſt lernte ich den 
Charakter der Tiere beſſer kennen. Die zweite Krabbe, nur ganz wenig größer 
als die meinige, gewann ſofort die Oberhand. Sie ging nach kurzer Zeit mit 
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geſpreizten Scheren zum Angriff über. Ich hielt das zuerſt für Spielerei, 
gewahrte aber bald, daß die Sache ernſtlich wurde. Nr. 2 verſuchte anſcheinend 
nach den geſtielten Augen von Nr. 1 zu faſſen, letztere legte dieſe ganz zurück 
und ſtellte ſich gleichfalls kampfbereit. Nun legte auch Nr. 2 die Augen zurück 
und es erfolgte ſozuſagen blindlings der erſte Kampf. Sie packten ſich gegen— 
ſeitig mit den Scheren und zerrten ſich hin und her, auch mit den Füßen be— 
arbeiteten ſie ſich gegenſeitig. Solche Angriffe und Kämpfe wiederholten ſich, 
Nr. 1 ergriff dann nach kurzem Kampfe faſt immer die Flucht. Kam meine 
Krabbe in die Nähe der von Nr. 2 in Beſitz genommenen Höhle, fo fuhr dieſe 
ſofort heraus und eröffnete die Feindſeligkeiten. Dieſe Beläſtigungen erweckten 
nun in der kleinen Krabbenſeele von Nr. 1 jedenfalls den Gedanken an Flucht! 
Eines Tages hatte ich nach dem Füttern vergeſſen, den Glasdeckel wieder auf— 
zulegen. Nach einigen Stunden legte ich im Vorbeigehen an einer Stubenthür 
dieſe an, ſie ging aber wie von ſchwacher Federkraft getrieben, wieder etwas 
zurück und beim Zuſehen fand ich meine Krabbe zwiſchen Schwelle und Thür, 
aber, wie ich in meinem erſten Schreck vermutete, nicht tot, ſondern wohl— 
behalten ſchnell weiterlaufend. Mindeſtens erwartete ich Scheren- oder Bein⸗ 
brüche, ſuchte aber vergeblich nach ſolchen. Der Fall vom Fenſterbrett, dem Stand— 
ort des Glaſes, hatte ihr alſo auch nicht geſchadet, vielleicht hatte ſie die nahe 
Gardine als Strickleiter benutzt. Mit dem Zurückverſetzen des Tieres in das 
Gefäß begannen die Zwiſtigkeiten und Nörgeleien bald von Neuem. Nach etwa 
8 Tagen ging meine Krabbe, jedenfalls infolge von — bei der Quetſchung 
erhaltenen — inneren Verletzungen, ein. Nach weiteren 3 Tagen ſah ich beim 
Füttern zu meiner Verwunderung noch 2 Tiere im Gefäß! Bei näherer Be— 
trachtung gewahrte ich jedoch, daß das eine im Waſſer befindliche nur eine leere 
Hülle war — Nr. 2 war aus der Haut gefahren. Ich hob dieſelbe vorſichtig 
heraus, ſie war vollſtändig erhalten und nicht das Geringſte fehlte, das Tier 
hatte ſich tadellos empfohlen. Noch vorſichtiger ſtellte ich die Hülle in möglichſt 
natürlicher Weiſe, geſtützt durch ein unter den Körper gelegtes Steinchen, auf 
eine Glasplatte, zuvor hatte ich für das ablaufende Waſſer, Fließpapier unter— 
gelegt. Ich ließ die Hülle hart trocknen, entfernte das Steinchen, beſtrich erſtere 
mittelſt eines feinen Pinſelchens mit dünner Schelllacklöſung und ſtellte ſie 
auf ein kleines, mit Plüſch überzogenes Pappeſtückchen. Beim Anblick dieſes 
Panzerchens vermutete bisher Jeder, der es ſah, ein vollſtändiges Tier. Jetzt 
hat dieſes kleine Kunſtſtück einen Platz zwiſchen — Nippſachen erhalten. 

Bei einigen Mitgliedern waren die Krabben, wenn auch aus anderen als 
bei mir vorliegenden Gründen, ebenfalls eingegangen. Meine vorſtehenden, kleinen, 
in einer Verſammlung gemachten Mitteilungen waren aber vielleicht die Veran- 
laſſung für unſere Mitglieder, Herrn Dr. Schubert um Vermittelung eines Bezugs 
von Krabben zu bitten. Anfang November traf die Sendung ein, es waren 66 
Tiere, nur wenige waren unterwegs eingegangen. Jedes einzelne Tier war in 
ein Leinwandſäckchen geſteckt (um gegenſeitigen Beſchädigungen vorzubeugen), die 
Säckchen waren zwiſchen feuchtes Moos, alles in ein Kiſtchen verpackt. Die 
Körper⸗Größe der Tiere war ſehr verſchieden, von etwa Erbſengröße bis zu durch— 


ſchnittlich 3 cm; ein Tier aber war über 5 cm groß, es erhielt ein Wiſſen— 
ſchaftler mit der Bedingung, daß es nach dem Ableben des Tieres für unſere 
Sammlung präpariert werde. In die Scheren dieſes großen Exemplars BEN 
ich allerdings nicht geraten! 

Dieſe Krabben fanden bis auf einen kleinen Teil, der dem Verein „Humboldt“ 
Hamburg abgegeben werden konnte, für durchſchnittlich 55 Pf. pro Stück ſeitens 
unſerer Mitglieder ſchuell Abnahme; ich habe auch einige davon erworben und 
hoffe noch mehr Intereſſantes an ihnen zu beobachten. Herr Dr. Schubert hält 
es z. B. nicht für unmöglich, daß ſich die Krabben auch in der Gefangenſchaft 
vermehren. Die Nachkommenſchaft erblickt das Licht dieſer Welt im Waſſer, die 
jungen Tiere gleichen Anfangs mit dem ſichtbaren Schwanz gewöhnlichen Krebſen, 
erit: in vorgerücktem Stadium legen fic denſelben feſt an den Leib. Es wäre 
auch noch abzuwarten, ob ſie N wie in Italien — den dort allerdings kurzen 
— Winterſchlaf halten. 

Nun machen vielleicht Andere ähnlich oder andere Beobachtungen, Ge⸗ 
legenheit dazu iſt ja jetzt reichlich vorhanden. Jedeufalls iſt das Tier wert, 
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Der Kaimanfiſch (Lepidosteus osseus). 
a Von Dr. E. Bade. Mit einer Abbildung. 
Der Kaimanfiſch oder Knochenhecht (Lepidosteus osseus Lacép., Esox 
osseus L.) iſt ein ſchlank gebauter Fiſch mit weit nach hinten ſtehender Rücken⸗ 
floſſe und heterocerker gebildeter Schwanzfloſſe. Die beiden äußeren Strahlen 


der Schwanzfloſſe und die erſten aller anderen Floſſen tragen zwei Reihen 


ſpitzer, ſpindelförmiger Schuppen. Der ganze Körper iſt mit ſteinharten Schuppen, 
die in ſchrägen Reihen ſtehen, bedeckt. Die langen Kiefer ſind mit einzelnen, 
großen, gefalteten Hakenzähnen und zahlreichen kleinen Borſtenzähnen beſetzt. 
Die Kiemen vereinigen ſich an der Kehle in eine gemeinſame Haut, die auf jeder 
Seite drei Strahlen hat. Die von oben in den Schlund einmündende Schwimm⸗ 
blaſe iſt zellig, alſo von lungenartigem Bau. 

Lepidosteus osseus iſt von den drei zur Familie Lepidosteida gehörigen 


Fiſchen der häufigſte. Er erreicht ausgewachſen eine Länge von über 1½ Meter. 
Seine Heimat iſt Nord- und Centralamerika und Cuba, wo er Flüſſe und Seen 


bewohnt und meiſt in größerer Tiefe fern vom Lande lebt. Seine Nahrung 


beſteht aus kleineren Tieren aller Art, von denen er als gieriger Räuber eine 


große Menge verzehrt. Im Monat Mai und Juni erſcheinen die Kaimanfiſche 
in größeren oder kleineren Geſellſchaften an flachen Ufern, um hier ſich ihres 
Laiches zu entledigen. Nach den Ausſagen verſchiedener Beobachter ſollen hierbei 
meiſt zwei bis vier Männchen ein Weibchen begleiten, die aufgeſperrten Schnäbel 


aus dem Waſſer ſtrecken und mit lautem Geräuſch ſchließen. An den Laichſtellen 


ſelbſt ſchwimmen die kleinen Geſellſchaften dicht an einander gedrängt langſam 
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vor- und rückwärts, wo die Weibchen dann, immer periodenweis, unter krampf— 
haften Bewegungen und mit lautem Geplätſcher ihre etwa 3 mm großen, ſehr 
ſtark klebenden Eier auf Kies oder Steingerölle ablegen. Nach dem Ablaichen 
kehren die alten Fiſche in die Tiefe ihrer Wohngewäſſer zurück. Während ſonſt 
im Jahre Kaimanfiſche nur vereinzelt gefangen werden, ändert ſich dieſes zur 
Laichzeit; jetzt wird den Tieren mit allen möglichen Fanggeräten nachgeſtellt, da 

ſie ein äußerſt geſchätztes Fleiſch beſitzen. Le ä 
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Figur 7. Kaimanſiſch (Lepidosteus osseus). Originalzeichnung von G. Mützel. “) 


Acht bis vierzehn Tagen nach dem Ablegen des Laiches ſchlüpfen die 
Jungen aus, ſie beſitzen zu dieſer Zeit noch einen ganz kurzen Kopf und einen 
ſehr großen Dotterſack. | | 

Die obenſtehende Abbildung des Kaimanfiſches, der in Amerika auch 
billfish, gar-pike oder bony-pike genannt wird, entnehme ich dem Werke: 
Bilder-Atlas zur Zoologie der Fiſche, Lurche und Kriechtiere von Marſhal. 
Der hier dargeſtellte Fiſch, von G. Mützels Hand, iſt nach einem ziemlich aus— 
gewachſenen Tiere gezeichnet, welches nicht mehr die anſprechende Zeichnung des 
jüngeren Fiſches zeigt. Bei einem ſolchen, den P. Nitſche aus Amerika vor 
einiger Zeit erhalten hatte, und den er dem Berliner Aquarium ſchenkte, zieht 
ſich vom Kiemendeckel durch das Auge bis zur Schnauzenſpitze ein dunkel 
ſchwarzbrauner Strich, der ſich ſpäter auf Ober- und Unterkiefer verteilt. Die 


Oberſeite ut ſchmutzig fleiſchfarben und trägt einen dunkleren Rückenſtreifen. Die 


Körperſeiten ſind düſtergrünlich, die Unterſeite, wie der Rücken, fleiſchrötlich. 


*) Aus: Marſhal, Prof. Dr. William, „Bilder-Atlas zur Zoologie der Fiſche, Lurche und 
Kriechtiere“. Siehe Seite 28 „Bücherſchau“. N wae Gh 
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Auf dem ganzen Körper ſtehen unregelmäßige, ſammtſchwarze Flecke in verſchiedener 
Größe, die an der Körperſeite eine bald mehr, bald weniger unterbrochene Linie 
bilden. Auf dem Rücken fehlen dieſe Flecke und auf der Bauchſeite treten ſie 
nur vereinzelt auf, dagegen weiſen fie die blaßroten Floſſen alle auf, die Schwanz— 
floſſe iſt ſogar ſchwarz geſäumt. 

Soviel ich den Fiſch bis zur Zeit beobachtet habe, ſcheint er ein ebenſo 
beſchauliches Daſein in ſeinem Becken zu führen wie im Aquarium der ge— 
meine Hecht. 


Die Ausſtellung der „Salvinia“ in der Alſterluſt in Hamburg. Um das Bild 
ſeiner „Erſten Allgemeinen Ausſtellung“ etwas abwechſelungsvoller zu geſtalten, hatte der Verein 
der Kanarienfreunde zu Hamburg, mit der „Salvinia“ zuſammen, eine Ausſtellung vom 3. bis 
6. Dezember 1898 veranſtaltet. 

Da die Vogelausſtellung uns Aquarienliebhaber weniger feſſelt. betreten wir daher gleich 
vom Haupteingang links abzweigend, die Aquarien- und Terrarienausſtellung. Gleich beim Ein⸗ 
tritt in den geſchmackvoll dekorierten Raum fällt ein großes, das Tierleben in unſeren Waſſer— 
tümpeln, bezw. Teichen darſtellendes und mit den charakteriſtiſchen Pflanzen beſetztes Aquarium 
des Herrn C. Brüning, auf. Hier iſt Freund und Feind in nächſter Nähe zuſammengebracht 
und wir können den erbitterten Kampf um's Daſein, der ſich hier unten ohne Ende abſpielt und 
in dem gewöhnlich der Stärkere ſiegt, in ruhiger Beſchaulichkeit betrachten. 

In buntem Durcheinander ſind in dem Becken, großer und kleiner Stichling, Köcherfliege, 
Rückenſchwimmer, Waſſerſpinnen, Ruderwanzen, der berüchtigte Gelbrandkäfer, der Pferdeegel, 
diverſe Schnecken, Aſſeln, Teichmuſcheln und andere Tiere mehr untergebracht. Herr A. H. J. 
Knöppel führt Schleierſchwänze, Sonnenfiſche, Diamant-, Rohr- und Steinbarſche, Hundsfiſche, 
Zwergwelſe u. dergl. mehr in einer Anzahl Aquarien vor, die im Uebrigen zweckmäßig bepflanzt 
ſind. Ferner finden ſich hier geſchmackvoll ausgeführte und dekorierte Terrarien desſelben Aus— 
ſtellers, unter denen beſonders eines durch vornehmes Arrangement die Blicke auf ſich lenkte. 
Derſelbe Ausſteller bringt noch eine Kollektion Miniatur-Treibhäuſer und Liliputpflanzen, welche bereits 
auf der Allgemeinen Gartenbau-Ausſtellung in Hamburg im vorigen Jahre ausgezeichnet wurden. 

Reichhaltig und vielſeitig iſt ferner die Abteilung des Herrn C. Göhmann, welche ein großes, 
heizbares Terrarium mit einem Gangeskrokodil, einem Alligator, 1 Scheltopuſik, 1 Geko de., 
ſowie 2 Aquarien mit diverſen Raub- und Zierfiſchen beſetzt vorführt. In Glasaquarien befind- 
liche Makropoden und Bitterlinge des Herrn J. Fincke mit 6 Wochen, bezw. 3 Monate alter 
Brut eigener Zucht, lenken manches Auge auf ſich, ebenfalls die Axolotl-Zucht der Herren Leuſch 
und H. Wedermeyer. Unter letzterer iſt ein hellgelbes Exemplar als Varietät beſonders hervor— 
zuheben. Von Herrn Paul Sachſe ijt eine Zucht von ein- und zweijährigen Feuer] alamandern 
ausgeſtellt. Die diesjährige Zucht mit erſt wenige Tage alten Salamandern iſt, um ſie vor dem 
wenig liebevollen Elternpaar zu ſchützen —, in einer beſonderen „Kinderſtube“ untergebracht. 
(Vergl. Nr. 9 und 10 der „Blätter“, Jahrgang 1897.) Erwähnenswert ſind noch: Ein heiz— 
bares Terrarium des Herrn W. Schorr mit einem Alligator und verſchiedenen Schildkröten, wo— 
runter ein beſonders ſchönes Exemplar von Emys picta; ferner die Molchenburg des Herrn 
Glinicke, ſowie die Aquarien des Herrn W. Schwartze mit Chanchitos, Teleſkop- und Sonnen- 
fiſchen ꝛc. und das vorzugsweiſe mit Schlangen (Nattern) beſetzte, heizbare Terrarium des Herrn 
A. W. Meyer, last not least auch die von Herrn Brüning ausgeſtellten, im Terrarium vor— 
gefundenen Ringelnattereier. 

Die „Salvinia“ kann mit dem Ergebnis ihrer erſten Schauſtellung immerhin zufrieden 
ſein, zumal wenn man in Betracht zieht, daß der Verein nach kaum einjährigem Beſtehen es ſchon 
gewagt hat, mit einer Schauſtellung an die Oeffentlichkeit zu treten. P. S. 
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Die ſ. Z. von dem „Triton“ geſtellte Preisaufgabe zur Bekämpfung der Fiſch⸗ 
krankheiten, beſonders der Aquarienfiſche, zu der eine Summe von 1500 Mark von verſchiedenen Seiten 
aufgebracht iſt, hat drei Bearbeitungen gefunden. Von dieſen hat jedoch das Preisgericht, das ſich 
aus den Profeſſoren Eilhard Schulze und Möbius-Berlin, Profeſſor Hofer und Rentner Schillinger⸗ 
München und Direktor Haak-Hüningen zuſammenſetzte, keine der eingereichten Arbeiten für preis: 
wert befunden. 
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— Fu 
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An den Vorftand des „Verbandes der Aquarien: und Terrarien-Vereine” 
z. H. des II. Vorſitzenden, Herrn Johs. Peter⸗-Hamburg 


Leipzig, 30. Dezember 1898. 

Wegen meines hochnervöſen Zuſtandes und zugleich auf dringliches Anraten meines Arztes 
entledige ich mich jetzt jeder außergeſchäftlichen Thätigkeit und lege deshalb mit dem 1. Januar 
1899 mein Amt als I. Verbands ⸗Vorſitzender nieder. 

Mit dem Dank für das gelegentlich meiner Wahl in mich geſetzte Vertrauen verbinde ich 
den herzlichen Wunſch, daß der Verband, unter der nunmehrigen Führung des Herrn Peter⸗Hamburg, 
und die Vereine immer mehr wachſen, blühen und gedeihen! 

Gut Lurch! 
Ernſt Winzer, Leipzig. 


Indem ich vorſtehendes Schreiben auf Wunſch des Herrn Winzer zur Kenntnis bringe, 
drücke ich gleichzeitig mein Bedauern darüber aus, daß Herr Winzer gezwungen war, gerade in dem 
Augenblicke, wo die Anker zur erſten Fahrt gelichtet werden ſollten, ſeinen Poſten zu verlaſſen. 

Die Liebe zu unſrer gemeinſamen, ſchönen Sache und die erfreuliche Thatſache, daß faſt alle 
Vereine, die in Leipzig durch Delegierte vertreten waren, ja ſogar ſchon ein ſolcher, der dort nicht 
vertreten war, ſich dem Verbande als Mitbegründer angeſchloſſen haben, ermutigt mich, die Leitung 
des Verbandes bis zum nächſten Verbandstage zu übernehmen, obwohl auch mein Geſundheits— 
zuſtand zu wünſchen übrig läßt und ich anderweitig ſehr beſchäftigt bin. Ich richte daher die 
herzliche Bitte an alle Verbands-Vereine und deren Mitglieder, mich nach Kräften zu unterſtützen 
— denn arbeitswillige Hände, die ſind es, die wir brauchen! 

Dem Verbande gehörten z. Zt. des offiziellen Inkrafttretens, 1. Januar d. e, die nad): 
ſtehend genannten 11 Vereine an: 

„Nymphaea alba“ (Berlin), „Hottonia“ (Darmſtadt), „Aquarium“ (Görlitz), „Humboldt“ 
(Hamburg), „Linné“ (Hannover), „Lotus“ (Hannover), „Nelumbo“ (Kottbus), „Nymphaea“ 
(Leipzig), „Vallisneria“ (Magdeburg), „Iſis“ (München), „Heros“ (Nürnberg). 

Johs. Peter⸗Hamburg. 
* 


„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu 
Hamburg. 


Mitteilungen aus der Verſammlung vom 21. Oktober 1898 im 
Vereinslokal „Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 40. 


Als Mitglied ſind aufgenommen die Herren „Humboldt“ für deſſen Unterſtützung dediziertes 
Guſt. Haberlé, Chemiker, hier, und A. Levin, Diplom. Die Herren Haberle und Mehler er: 
Beamter der Kgl. Eiſenbahn⸗Direktion, Altona. klärten ſich bereit, Glas und Rahmen für das— 
Eingegangen iſt ſeitens des Komitees der „All- ſelbe zu ſtiften. Darauf wird ein Artikel unſres 
gemeinen Gartenbau⸗Ausſtellung 1897“ ein dem Mitgliedes, Herrn P. de Grijs über den „Zungen: 


ſinn der Schlangen“ aus dem „zoologiſchen Garten“ 
bekannt gegeben. 
Zunge eine weit größere Bedeutung für das 
Tier beſitzen als irgend ein anderer Sinn. Eine 
Natter, die beſonders gern Eidechſen frißt, nimmt 
auch Fleiſch an, wenn es vorher in Berührung 

mit einer Eidechſe gebracht wurde. Immer, bevor 
ſie Nahrung annimmt, bezüngelt fie fie und 
ſcheint ſich dadurch ihrer Appetitlichkeit zu ver⸗ 
ſichern. Die Schlangen bedienen ſich ihrer 
Zunge ähnlich wie die Inſekten ihrer Fühler. 
Dieſer „Zungenſinn“, denn von einem ſolchen 
kann man geradezu ſprechen, muß ungemein fein 
entwickelt ſein. Die Schlangen erkennen durch 
die Berührung mit der Zunge ſofort, ob ſie 
eine Schlange ihrer eigenen oder einer fremden 
Art vor ſich haben. Als einmal eine Natter 
in einen Käfig gebracht wurde, worin ſich 
eine Schlange der Gattung Leptodria aufhielt, 
kroch letzere auf den ſich übrigens ganz ruhig 
verhaltenden Ankömmling zu und bezüngelte 
einen Körperteil des letzeren, um dann voller 
Angſt davon zu ſchießen; ſie hatte den Eindringling 
ſofort als einen Fremden erkannt, obgleich ſie 
noch mit mehreren anderen Arten den Käfig 
teilte. Auch das Geſchlecht anderer Schlangen 
derſelben Art erkennt eine Schlange durch die 
Zunge. Ferner ſpürt ſie durch Bezüngeln die 
Stelle aus, wo ein von ihr zum Futter begehrtes 
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Danach ſoll der Taſtfinn der 


Tier geſeſſen hat, wenn es auch ihren Blicken 


vollſtändig entzogen iſt, und ſie verfolgt dann 


die Fährte mit der Zunge wie ein Hund mit 


der Schnauze. Ringelnattern, die Fiſche freſſen, 
vermögen, wenn ſie mit der Zunge über die 
Oberfläche eines Waſſerbeckens hinfahren, zu 
erkennen, ob Fiſche in dem Becken ſind. Der 
Geſichtsſinn iſt überhaupt nur bei Schlangen 
mit großen Augen einigermaßen entwickelt, aber 


auch bei dieſen ſoll der Zungenſinn dem Ge— 


ſichtsſinn entſchieden überlegen ſein. Schlangen 
mit mittelgroßen oder kleinen Augen können ihre 
Beute aus einiger Entfernung meiſt nur in der 
Bewegung erkennen und auch dann ſchnappen 
ſie häufig daneben oder beißen auf Tiere los, 
die gar nicht von ihnen gefreſſen werden. 
Froſchfreſſende Schlangen gehen z. B. auf alles 
was in froſchähnlicher Weiſe an ihnen vorbeihüpft. 
Hungrige Schlangen können auch ſehr leicht 
irregeführt werden, wenn man irgend ein Stück 
Zeug oder dergleichen an dem Käfig entlang 
bewegt. Viel bedeutender iſt der Geſichtsſinn bei 
den höheren Kriechtieren, alſo bei den Eidechſen, 
entwickelt, wo der Zungenſinn entſprechend 
ſchwächer iſt. Eine Mauereidechſe, die man ein⸗ 
mal mit dem beinahe allen Tieren widerlichen 
Marienkäfer angeführt hat, erkennt ihn ſpäter 
ſtets wieder und läuft an ihm vorbei. 


Verſammlung vom 4. November 1898. 


Der Vorſitzende machte Mitteilung von 
dem Ableben unſres Mitgliedes, Herrn Dr. 
Salomon, deſſen Andenken die Anweſenden durch 
Erheben von den Plätzen ehrten. Mitglied Herr 
F. Engelke, Buchhändler, wohnt jetzt Hermannſtr.9. 
Der Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu 
Hannover teilt mit, daß er hinfort unter dem 
Namen: „Linné“ Verein für Aquarien- und 
Terrarienkunde, arbeiten werde. Bekannt gegeben 
wurden einige Anfragen und Offerten. — Unſer 
ehemaliges Vorſtandsmitglied, Herr Hans Stüve, 
welcher ſeit einiger Zeit nebenher einen Handel 
mit ſelbſt importierten Aquarien-⸗ und Terra⸗ 
rien⸗Tieren, Pflanzen ꝛc. betreibt, hatte eine 
Anzahl neu erhaltener Tiere mitgebracht, als: 
Testudo elegans, Testudo tabulata, Testudo 
caroliniana, Clemmys leprosa, Clemmys 
irrigata, Cinixis castanaea, Dammonia revisii, 
eine Trijuga aus Kiautſchou, Eryx conicus, 
Eryx Johnii, Spelerpes ruber, Plethodon 


* 


glutinosus, P. cinereus, P. erythronotus, 
Triton viridescens, Acris gryllus, Bufo len- 
tiginosus, B. viridis (Italien), B. panterinus, 
Anolis principalis. Herr Stüve. beſprach 
ſämtliche Tiere kurz und erklärte, er habe es 
ſich zum Prinzip gemacht, den Liebhabern zwar 
nicht nach berühmtem Muſter ganz ohne Vorteil, 
aber doch mit einem ganz geringem Nutzen Neu— 
heiten zuzuführen. — Herrn Stüve wurde für 
ſeine intereſſanten Ausführungen der Dank der 
Verſammlung ausgeſprochen, wie ihm denn auch 
Anerkennung gebührt dafür, daß er offen als 
Händler auftritt; denn der „verkappte 
Handel“ iſt ein Paraſitismus jeder Lieb- 
habe rei, der unr ſchadet, und den zu 


bekämpfen mindeſtens ſo verdienſtvoll 


iſt, wie das Suchen nach Mitteln zur 


Vernichtung von Fiſchparaſiten u. dgl.“ 


Herr Bernhard Rode zeigte einige Rollen für 
Aquarien-Tiſche (nach Peter) vor. 


„Vallisneria“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Magdeburg. 
Vereinslokal: „Reſtaurant Schultheiß“ A. Breiter Weg Nr. 39. 
Mitteilung aus den Sitzungsprotokollen des Monats Oktober 1898. 

| Sitzung vom 8. November. 


Anweſend 16 Herren. Herr Lübeck eröffnet 
die heutige Sitzung um 92/2 Uhr und begrüßt 
die erſchienenen Mitglieder. Das Protokoll der 
vorigen Verſammlung wird verleſen und ge: 
nehmigt. Herr Dr. Kramer hat ſeinen Austritt 
aus dem Verein angemeldet. Der Hamburger 
Verein Salvinia teilt mit, daß er vom 3. bis 
5. Dezember d. Is. in der Alſterluſt eine Aus⸗ 
ſtellung veranſtalten wird, wozu wir ihm beſten 


Erfolg wünſchen. Eine Offerte von Herrn Stüve⸗ 
Hamburg wird zur Kenntnis gebracht. Nach 
hierauf erfolgender nochmaliger Beratung über 
den Beitritt zu dem neugegründeten Verbande 
erfolgt der einſtimmige Beſchluß, dem Verbande 
beizutreten; im Weiteren findet die Erledigung 
interner Angelegenheiten ſtatt. Es erfolgen ſo⸗ 
dann ſeitens mehrerer Mitglieder Mitteilungen 
über die mit den Proben von Bartmann's Fiſch⸗ 


— 


futter gemachten Erfahrungen, mit dem hier 


günſtige Reſultate nicht erzielt wurden. Weitere 


Verſuche werden gemacht werden. Auf An: 
trag wird beſchloſſen, für die Vereinsbibliothek 
folgende Werke: „Deutſchlands Amphibien und 
Reptilien von Dürigen“ und „die Sumpf- und 
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Waſſerpflanzen von Mönckemeyer“ anzukaufen. 
Die im Fragekaſten befindlichen Anfragen finden 
entſprechende Erledigung. Eine ſeitens eines 
Mitgliedes mitgebrachte Zwiebel von Narcissus 
Jap. wird zum Beſten der Vereinskaſſe verſteigert. 
Schluß der Sitzung um 11 Uhr. 


Sitzung vom 22. November. 


Anweſend 15 Mitglieder. Als Gaſt Herr 
Pleuske. Die Sitzung wird durch den J. Vor: 
ſitzenden um 9½ Uhr eröffnet; das Protokoll 
der letzten Sitzung wird verleſen und genehmigt. 
Eine Zuſchrift des Vereins Humboldt-Hamburg be⸗ 
treffend die gegenſeitige Mitgliedſchaft wird ver⸗ 
leſen und den Ausführungen in derſelben bei- 
getreten. Die laut Beſchluß in der vorigen 
Sitzung zu beſchaffenden Werke von Dürigen: 
„Deutſchlands Amphibien und Reptilien“ und 
von Mönckemeyer: „Die Sumpf- und Waſſer⸗ 
pflanzen“ ſind eingegangen und werden der 
Vereinsbibliothek überwieſen. Herr Schmitt 
hält ſodann einen Vortrag über „Deutſchlands 
Süßwaſſerſchnecken“ wobei er die Anatomie der 
Schnecken im Allgemeinen, die Verbreitung, 
Aufenthalts- und Lebensbedingungen, Unter— 
ſcheidungsmerkmale, Alter u. ſ. w., der einzelnen 
Gattungen und Arten unſerer einheimiſchen Süß⸗ 


Den Veröffentlichungen unſerer Protofoll- 
auszüge vorgreifend, teilen wir hierdurch mit, 
daß unſer langjähriger verdienter I. Vorſitzender, 
Herr Winzer, in der Generalverſammlung am 
3. Januar ſeine Wiederwahl aus Geſundheits⸗ 


Gehäuſe dieſer Schnecken. 


* 


waſſerſchnecken in längeren Ausführungen be: 
ſchreibt und kurze Hinweiſe über die für Aquarien 
empfehlenswerteſten Arten giebt. Am Schluſſe 
dieſer intereſſanten Ausführungen dankt der 
I. Vorſitzende dem Vortragenden Namens des 
Vereins und Herr Jürgens giebt im Weiteren 
noch beſonders beachtenswerte Winke über die 
verſchiedenen Spezies unſerer einheimiſchen Süß: 
waſſerſchnecken unter Vorzeigung verſchiedener 
Nach Erledigung 
interner Vereins⸗Angelegenheiten wird beſchloſſen, 
eine ſämmtliche einheimiſchen Süßwaſſerfiſche 
veranjchaulichende Tafel und eine Broſchüre, die 
ebenfalls dieſe Fiſche behandelt, für die Bibliothek 
zu beſchaffen. Herr Tuchen zeigt verſchiedene 
einheimiſche Fiſche vor. Der offiziellen Sitzung, 
die um 1½ Uhr geſchloſſen wird, folgt eine 
zwangloſe Unterhaltung. Sch. 


„Nymphaea“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Leipzig. 
| (Protokollauszüge). " 


rückſichten leider ablehnte und daß Herr Mar 


Rahnſch, Leipzig⸗Volkm., Idaſtr. 40 II. als ſolcher 

gewählt wurde. Wir bitten, alle unſern Verein 

betr. Schriftſtücke, nunmehr an dieſen zu adreſſieren. 
Der Vorſtand der „Nymphaea“ zu Leipzig. 


Verſammlung vom 13. September 1898. 


Kurzer Bericht über die Verhandlungen 
des konſtit. Verbandstages am 10. und 11. 
September im Vereinslokal. Genauer Bericht 
erfolgt in einer noch einzuberufenden General⸗ 
verſammlung, welche nach Eingang des betr. 
Protokolls einberufen wird. — Herr Hauſemann, 
früher bei Ausſtellungen ſehr thätig, und Herr 
Dr. Marſſon, welcher nach Berlin verzieht, 
melden ſich ab. In letzterem Herrn verliert 
unſer Verein ein ſehr verdienſtvolles Mitglied, 
ſeine Zuchtergebniſſe waren immer hervorragend, 
feine Vorträge und ſonſtigen intereffanten Mit⸗ 
teilungen werden hier immer in dankbarer Er: 
innerung bleiben. — Herr Mühlner hat ſein 
großes, mit 4 ca. 20 30 cm langen Alligatoren 
und diverſen Schildkröten beſetztes heizbares 
Terrarium zur Stelle gebracht. Er beſpricht die 


Bauart desſelben, teilt ſeine Beobachtungen mit 
und füttert die Inſaſſen mit lebenden Fiſchen, 
Fleiſch und Regenwürmern. Herrn Mühlner 
wird außer dem Dank des Vorſitzenden reicher 
Beifall zu Teil. — Herr Kriegel zeigt zum Teil 
ſelbſtgezüchtete Kampffiſche vor. Wenn dieſe 
auch den meiſten Mitgliedern bekannt ſind, ſo 
waren dies doch die erſten im Verein gezeigten. 
Auch Herrn Kriegel wird Dank und Anerkennung 
ausgeſprochen. — Von der photographiſchen 
Aufnahme, die unſer Herr Kern von den Herren 
Delegierten machte, wird auf Koſten der Kaſſe 
jedem Delegierten und deſſen Verein je ein 
Exemplar zugeſandt werden. — Herr Braun 
erwirbt einen der in Berlin ausgeſtellt geweſenen 
Terrarien-Transportkaſten. 


Verſammlung vom 20. September 1898. 


Eingegangene Empfehlung vom Etabliſſ. 
Eldorado, Korrekturabdruck der Notiz über 
unſern Verein im hieſigen Adreßbuch. — Herr 
Bortels verkauft teilweiſe zu Gunſten der Kaſſe 
10 meterlange, ſehr ſchöne Stücke von Elodea 
densa. Er bemerkt hierzu unter gleichzeitiger 


Empfehlung dieſer Pflanze, daß er im Mai 
.J. von Herrn Kriegel ein ca. 10 cm langes 
Stückchen erhielt, welches bis jetzt insgeſamt. 
mindeſtens 15 meterlange Triebe brachte. — Zeitz 


ſchriften. — 
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Verſammlung vom 27. September 1898. 


Herr Kern konnte in Folge einer Verletzung des Herrn N., aus dem Verein zu ſcheiden. —- 
erſt heute eini ge Photographien der Delegierten Herr Döhler teilt eine Bezugsquelle für feinen, 
fertigſtellen und vorzeigen, wodurch den Mit⸗ durchaus reinen Aquarien-Sand mit und zeigt 
gliedern Gelegenheit geboten wurde, dieſe bildlich eine Probe vor. — Herr Bartels macht nähere 


kennen zu lernen. — Eine kleine Broſchüre: Mitteilungen über die ſchönen Kulturerfolge 
„Der praktiſche Mikroſkopiker“ ſoll für die in feinem Freilandbaſſin und verkauft auch 
Bibliothek beſchafft werden. — Zeitſchriften. heute wieder, teilweiſe zu Gunſten der Kaſſe, 
Einige Sätze in der Entgegnung Nitſche contra gute Exemplare von Eichhornia crass., Limnoch. 
Umlauff (Bl. Nr. 18) erregen allgemeine — Humb., Hetherantera ren. und eine Pota- 


Heiterkeit. Unſere „regſten“ Mitglieder beab⸗ mogeton-Art. 
ſichtigen, beſchämt durch den Aquarienbeſtand 


Marshal, Prof. Dr. William. „Bilder⸗Atlas zur Zoologie der Fiſche, Lurche und Kriech⸗ 
tiere“. — 152 Seiten. Mit 208 Holzſchnitten nach Zeichnungen von G. Mützel, E. Schmidt, 
Rob. Kretſchmer, Rud. Koch, C. Gerber, Herm. Braune u. a. — Preis in Leinewand gebd. 
2 Mk. 50 Pf. Leipzig, Wien, Bibliographiſches Inſtitut. 

Dieſes neue Werk des beliebten Schriftſtellers dürfte für alle Liebhaber von Intereſſe ſein, 
ſowohl durch die Menge der zum größten Teil vortrefflichen Abbildungen, als auch durch den bei- 
gegebenen Text. Dieſer iſt natürlich kurz gefaßt, er giebt beſonders Aufſchluß über den Bau 
der behandelten Tiere, lange Beſchreibungen der Körperform ſind vermieden. Das Werk ſoll in 
erſter Linie ein Anſchauungsmittel ſein, das mit gründlicher Belehrung abwechſelungsreiche Unter— 
haltung ernſter Art verbindet. Der Liebhaber dieſer Tierwelt wird mit Vergnügen die dargebotenen 
Illuſtrationen betrachten, er wird bald erkennen, wie die abgebildeten Tiere in ihrem weitaus 
größten Teile nicht nur naturwiſſenſchaftlich getreu ihrer Geſtalt nach dargeſtellt worden ſind, 
ſondern wie auch ihre Lebensgewohnheiten, die Umgebung, in der ſie ſich zu bewegen pflegen, 
die Körperhaltung, die ſie mit Vorliebe einnehmen, ihre Lieblingsbeſchäftigungen ꝛc. auf Grund 
zahlreicher feiner Naturbeobachtungen zur Anſchauung gebracht worden ſind. Durch das bereit— 
willige Entgegenkommen der Verlagshandlung bin ich in der Lage, in Ahe Nummer den Leſern 
eine Abbildung aus dem Werke bieten zu können. B. 


Ackermann, Karl Dr. Tierbaſtarde. Zuſammenſtellung der bisherigen Beobachtungen über 
Baſtardierung im Tierreiche nebſt Litteraturweiſen. I. Teil. Die wirbelloſen Tiere. 22 Seiten. 
Kaſſel 1898. Selbſtverlag des Herausgebers (Ständeplatz 15). II. Teil. Die Wirbeltiere. 
80 Seiten. Kaſſel 1898. Weber u. Weidemeyer. 

Die vorliegende Schrift ſoll weniger dem Forſcher, dem Spezialiſten Neues bieten als viel⸗ 


mehr einen ſchnellen Ueberblick der aus dem Bereiche der Zoologie bekannt gewordenen Kreuzungen 
geben. Sie iſt daher dem Naturfreunde beſonders zu empfehlen, aber auch der Fachmann wird. 


reiche Belehrung aus ihr ſchöpfen. Verfaſſer hat ſich vor langen Jahren mit hybriden Vogelzüchtungen 
befaßt und ſeit jener Zeit die ausgedehnte und überaus zerſtreute Litteratur über Baſtardierung 
im Tierreich aufmerkſam verfolgt und eine reiche Fülle von Material zuſammengetragen, ergänzt 
durch viele brieflichen Mitteilungen. Die Angaben und Litteraturnachweiſe ſind nach den Klaſſen 
überſichtlich geordnet und ziemlich erſchöpfend, was natürlich Lücken nicht ausſchließt. So vermißt 
Referent in Teil II, Amphibien, die reiche Litteratur über Triton Blasii, die bekannte und viel 
umſtrittene Hybridenform zwiſchen Triton cristatus und marmoratus, welche bei den Herpetologen 
und Lurchfreunden eine ähnliche Rolle ſpielt wie der Rackelhahn bei den Ornithologen und Weid⸗ 
männern, ganz. Der Grad der Häufigkeit von Baſtardierung iſt bei den einzelnen Tierklaſſen 
bezw. Ordnungen ſehr verſchieden. Bei den Wirbelloſen iſt Kreuzung im ganzen ſpärlich, nur 
bei Schmetterlingen recht häufig zur Beobachtung gelangt. Unter den Wirbeltieren ſollen die 
Reptilien keine Baſtarde aufweiſen, während ſolche bei Fiſchen und Amphibien ziemlich zahlreich 
ſind. Am häufigſten ſind naturgemäß Kreuzungen von Vögeln und Säugetieren, den am beſten 
allgemein bekannten Tierklaſſen, konſtatiert worden. W. Wolterstorff. 

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ſche Ver⸗ 


lagsbuchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz ' ſchen i in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M 
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Figur 8. Katzenhai und Eier desſelben. Originalzeichnung von E. Schuh. 


Der Hat im Seewaſſer-Aquarium. 
Von Dr. W. Helder. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 
Während die Liebhaberei für das Süßwaſſer-Aqua— 
rium beſonders in den letzten Jahren einen regen und 
erfreulichen Aufſchwung genommen hat, iſt es dem See— 

. waſſer⸗Aquarium in dieſem Maße leider nicht beſchieden, 
ſich auszubreiten. Den Grund der Koſtſpieligkeit laſſe ich hierfür nicht gelten, 
denn die Anſchaffung und Unterhaltung eines ſolchen Beckens geſtaltet ſich 
durchaus nicht teuer und iſt durchaus nicht ſchwieriger zu bewerkſtelligen, als 
die eines reich bejegten‘ Süßwaſſer-Aquariums. Mir ſcheint lediglich der Grund 
für die nur geringe Verbreitung des Seewaſſer-Aquariums der zu fein, daß in 
einem ſolchen Aquarium Zuchterfolge an Tieren, die gerade ein ſo hohes Intereſſe 
dem Liebhaber bereiten, nur ſelten zu verzeichnen ſind. Soviel mir bekannt, 
ſind auch nur Aktinien bisher hier zur Vermehrung geſchritten. 

Wenn es nun an und für fic) auch ſchon für den Liebhaber eine innige 
Freude iſt, den Lebensäußerungen der Meeresgeſchöpfe zu folgen, ſo iſt es aber 
doch nicht minder anziehend, das Entſtehen einzelner derſelben zu beobachten. 
Hierzu bietet ſich eine ſehr bequeme und dankbare Gelegenheit in den Eiern zweier 
kleiner Haifiſche, des Katzenhais (Scyllium catulus) und des Hundshais (Scyllium 
caniculus). | 

Der Hundshai erreicht cine Länge von etwa 70 cm, während fein Vetter, 
der Katzenhai, die doppelte Größe erreichen kann. In der Körperfärbung ſtimmen 
beide ſo ziemlich überein, beide ſind braun gefleckt, laſſen ſich jedoch auf den 
erſten Blick von einander unterſcheiden; denn der Katzenhai iſt mit ziemlich großen 
Flecken getigert, wodurch beſonders die jungen Tiere ein anſprechendes Kleid er⸗ 
halten, beim Hundshai ſind dieſe Flecken kleiner, dafür aber um ſo zahlreicher. An 
der Unterſeite ſind beide ſchmutzig weiß. Die Eier der kleineren Art, alſo die 
des Katzenhais, ſind undurchſichtig, die der größeren durchſichtig. 

Beide Haiarten, aber hauptſächlich der Hundshai, kommen verhältnismäßig 
häufig in der Nordſee vor, wo letzterer bei den Orkney⸗Inſeln ſo zahlreich auf⸗ 
tritt, daß er hier gefangen, gehäutet, aufgeſchlitzt und ausgeweidet auf den Felſen 


— 0 


getrocknet wird, ohne jedoch in den Handel zu kommen, da er ausſchließlich zum 
eigenen Bedarf verwendet wird. Wie das Vorkommen, ſo iſt auch die Lebens: 
weiſe beider Arten dieſelbe. Während der Tagesſtunden ſind die Tiere ungemein 
phlegmatiſch, in der Dämmerung und während der Nacht dagegen ſtellen ſie eifrig 
den Fiſchen, ihrer Hauptnahrung, nach. Die Fortpflanzung beider Haiarten geſchieht 
durch Eier. Man findet die Schalen dieſer häufig am Seeſtrande von den Wellen 
ausgeworfen, beſonders nach Stürmen, und ihr häufiges Vorkommen hier hat zu 
einer ganzen Reihe populärer Namen für dieſelben geführt: „Seemäuſe“, „See⸗ 
taſchen“, „Matroſentaſchen“ nennt ſie das Volk. Es ſind längliche Gebilde, in 
ihrer Form mehr viereckig als eiförmig, von einem braunhornigen Stoff, jeder 
Winkel verlängert und in einen langen, geſchlängelten Faden ausgezogen, ähnlich 
den Ranken der Weinrebe. Mittelſt dieſes Fadens hängt der Hai jedes Ei einzeln 
an die Stengel von Seepflanzen am Meeresgrunde, wo ſie dann oft von Stürmen 
ſamt den Pflanzen losgeriſſen und an das Ufer geſchleudert werden. Die Eiablage 
geſchieht im Winter. Die harten, hornigen Eiſchalen haben zwei ſchmale längliche 
Oeffnungen, eine an jedem Ende, und durch ſie findet das Waſſer Zutritt zu dem ſich 
entwickelnden Jungen. | 

Es liegt nun ein eigener Reiz darin, das kleine Tier, bei dem wie bei allen 
Embryonen, Kopf und Augen ſich zuerſt entwickeln, wochenlang beim Hundshai, 
monatlang beim Katzenhai, in ſeinem zierlichen Gefängniſſe ſich regelmäßig winden 
und zucken zu ſehen. Es dehnt und reckt ſich das Tierchen hier Tag und Nacht, 
bis nach eingetretener Reife ſich die Kapſel öffnet und den noch blaß gefärbten 
Hai ſeinem eigentlichen Elemente übergiebt. Das junge Tier beſitzt zu dieſer Zeit 
noch eine große geſtielte Nabelblaſe, welche mit dem noch unaufgezehrten Reſt des 
Nahrungsdotters gefüllt iſt. Erſt wie dieſer verzehrt wird, nimmt der Dotterſack 
an Größe ab und verſchwindet mit der Zeit. Der ſeinem Elemente übergebene 
Hai ſchwimmt übrigens gleich nach der Geburt munter umher. 

Unſere größeren Aquarieninſtitute ziehen faſt regelmäßig die beiden Hai— 
fiſche aus in Becken abgelegten Eiern. 
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Meine Erfahrungen über den Ban großer Aquarien. 
Von E. Stehr. Mit 2 Originalabbildungen. 
Das Gerippe oder das Geſtell großer Aquarien wird in faſt allen Fällen 
nach einer feſtſtehenden Regel hergeſtellt werden müſſen, bei der in erſter Linie 
hoher Wert auf die Feſtigkeit zu legen iſt und erſt in zweiter Linie ſind die 
Raumverhältniſſe zu beachten. 

Die höchſt zuläſſigen Maße zu einem 1 m großen Aquarium find, um noch 
ein brauchbares und zweckmäßiges Becken zu erhalten: 1 m lang, 60 cm breit 
und 55 cm hoch. Baut man ein Aquarium breiter, dann entgeht dem Liebhaber 
die Aufſicht und der Anblick ſeiner Tiere, aus dem Grunde, weil die Pflanzen, 
da das Aquarium zu breit iſt, mit der Zeit den Durchblick verſperren und auch 
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an der dem Zimmer zugewendeten Seite zu wenig Licht erhalten. Wenn ein 
Aquarium zu hoch iſt, läuft man Gefahr, daß die Scheiben leichter platzen, als 
wenn die richtigen Bau⸗Verhältniſſe gewählt ſind, da der Druck des Waſſers in 
dieſem Falle zu ſtark iſt und die Scheiben, um ihm widerſtehen zu können, ſehr 
ſtark gewählt werden müſſen. Hierzu kommt noch, daß ſich in einem zu hohen 
Aquarium Nachpflanzungen rc. nur ſchwer vornehmen laſſen. Dies meine Crs 
fahrungen über Raum⸗ 
verhältniſſe. Nun komme 
ich zu dem Punkte, wie 
baue ich, oder laſſe ich 
mir ein Aquarium bauen, 
aus was für Material, 
ob einfach, oder künſt⸗ 
leriſch? Ich glaube über 
den letzten Punkt kurz 
hinweg gehen zu können, ES? 
da es einem jeden Lieb⸗ Figur 9. Eiſengerüſt auf Holzboden zu einem großen Aquarium. 
haber überlaſſen ſein kann, nach dieſer Richtung das zu leiſten, was er für 
ſchön hält, wenn er nur nicht in den Größenverhältniſſen fehlt und bei der 
äußeren Ausſchmückung den Punkt im Auge behält, daß durch die Ausſchmückung 
den Pflanzen unnötiger Weiſe kein Licht entzogen wird. Der eine Liebhaber 
zieht ein möglichſt einfaches Aquarium jedem reich verzierten vor, wogegen ein 
Anderer ein Kunſtwerk aufführt und es ſeinem Geſchmack nach ausſtattet. Jede 
Ausſtellung zeigt dieſes und auch unſere Ausſtellung hat mancherlei Aquarien 
vorgeführt, die dieſen Satz illuſtrieren. Herr Schächinger z. B. brachte ein großes 
Salon⸗Aquarium reich mit ornamentalem Schmuck und mit Verzie⸗ 
rungen, die ſich auf unſere Liebhaberei beziehen. Da ſah man an 
den Ecken aus Zinkguß gefertigte Fiſche, Reptilien, Amphibien und 
Pflanzen plaſtiſch gegoſſen, davor noch an jeder Ecke eine Säule, 
welche die obere reiche Einfaſſung hielt, die je 1 Vaſe zur Auf— 
nahme von Blumentöpfen trug, ebenfalls beſaß der Sockel kleine 
Behälter, die eingepflanzte Farne ꝛc. aufwieſen. Das Aquarium iſt 
Boden. aus Zink hergeſtellt und iſt ein Schauſtück erſten Ranges. Herr 
sigue 10. Das Dr. Müller⸗Liebenwalde hat zwar in feinem Bericht über unſere 
Cine Ze Dr Ausſtellung ſ. Z. das Aquarium als geſchmacklos bezeichnet, doch 
Bodenplatte. dürfte dieſer Ausdruck als verfehlt zu bezeichnen ſein, denn das 
Praktiſche iſt nicht immer geſchmackvoll oder umgekehrt. Während der Ausſtellung 
habe ich oft gehört, das wäre ein Aquarium für meinen Erker, das iſt ein Schmuck— 
ſtück für einen Wintergarten, der Behälter gefällt mir! Doch nun nach dieſer Ab— 
ſchweifung weiter zur Sache. Ich baue meine Aquarien aus Winkeleiſen und bekleide 
dieſes mit Holzleiſten, es iſt für mich und wohl auch für die Mehrzahl der Lieb- 
haber das einfachſte und praktiſchſte. Je nach Größe des Behälters ijt nun auch 
das zum Aufbau zu verwendende Winkeleiſen zu wählen. Zu der vorher angegebenen 
Größe empfehle ich Winkeleiſen von 4 cm Breite, damit die Kittfläche nicht zu 
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ſchmal wird und ſo einem Undichtwerden des Aquariums vorgebeugt wird. Zum 
Kitten nehme ich reine Mennige. Den Boden mache ich aus Eiſenblech von 
2—3 mm Stärke. Der untere Eiſenrahmen und der Eiſenblechboden werden mit 
Löchern in 10 em Abſtand verfehen, dann werden beide Teile, welche zuſammen 
aufliegen, mit Mennigekitt belegt und nun aneinander genietet. Auf dieſe 
Weiſe iſt mir noch kein Aquarium undicht geworden. Als Scheiben für die 
Seitenwände ſind Spiegelſcheiben zu verwenden. Das Zerſpringen der Scheiben 
liegt in den meiſten Fällen am Einkitten derſelben, denn wenn die Auflageflächen 
ungenau gearbeitet ſind, ſo entſteht in der Scheibe eine Spannung, welche dem 
Temperaturwechſel und dem Waſſerdruck nicht widerſteht und dann zerſpringen 
muß. Auf den Eiſenblechboden bringe ich ungefähr eine 1 em hohe Schicht 
guten Portland⸗Zement, laſſe dieſen etwas antrocknen und fülle nun das Aquarium 
mit Waſſer, welches 4— 5 Tage im Behälter ſtehen bleibt. Hierdurch legt ſich 
die Scheibe gleichmäßig an die Auflagefläche an und drückt den überflüſſigen 
Kitt heraus. Das fertige Aquarium wird auf eine entſprechend große Holz— 
platte geſtellt, die dreifach geleimt iſt. Die erſte Platte mit der Holzfaſer in 
der Länge, die zweite mit der Holzfaſer in der Breite und die dritte Platte wie 
die erſte. Unten erhält die Platte zwei hochkantig eingeſchobene Leiſten. Der 
Zement hat ſich in dieſer Zeit auch etwas verhärtet, er dient nur dazu, um 
das Roſten des Bodens zu verhindern. Ein auf dieſe oa hergeſtelltes Aquarium 
habe ich ſchon 15 Jahre im Gebrauch. 

Zur Herſtellung eines waſſerdichten Bodens werden aach noch andere 
Methoden angewendet, z. B. Glas, Schiefer und Zink. Bei einem Aquarium 
mit Schiefer oder Glasboden wird das aus JL. Eiſen hergeſtellte Gerüſt mit der 
unten nach innen liegenden Seite des Winkeleiſens fo tief in den Holzboden ein- 
gelaſſen, wie das Eiſen ſtark iſt, aljo etwa ½ cm und dann das Eiſengeſtell 
an den Boden mittelſt Holzſchrauben, deren Köpfe in das Eiſengeſtell verſenkt 
ſind, aufgeſchraubt. Der Holzboden wird mit Firnis geölt und dann über den— 
ſelben in ſeiner ganzen Ausdehnung Kitt gebreitet. Auf dieſe Kittfläche kommt 
der Billigkeit wegen eine Rohglasplatte. Glas iſt einer Schieferplatte entſchieden 
vorzuziehen. Ein Zinkblechboden wird faſt ausſchließlich für kleinere Aquarien 
angewendet, die ganz aus Zinkblech aufgebaut ſind, weil er ſich leicht löten läßt, 
er genügt auch für kleinere Behälter vollſtändig. 

Ueber den äußeren Anſtrich eines Aquariums will ich mich hier nicht ver— 
breiten, dieſer iſt und bleibt ſtets eine Geſchmackſache des Beſitzers, es war mir 
hier nur darum zu thun, meine Erfahrungen und mein Wiffen, welches ich in 
einer langen Reihe von Jahren in der Herſtellung großer eee e 
habe, den W mitzuteilen. 
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Der indiſche Dornſchwanz im geheizten Terrarium. 
Von Otto Tofohr. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Seit etwa 2 Monaten beherbergt mein warmes trockenes Terrarium neben 

‚anderen Tropenreptilien auch ein kleines Exemplar von Uromastix Hardwickei. 
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Das Tier, welches ich von Herrn H. Stiive- Hamburg erhielt, mißt nur 23 cm, 
und ich kann es daher auch mit kleineren Eidechſen zuſammen halten, was bei 
ausgewachſenen Stücken nicht ratſam iſt, da dieſe in Folge ihres . 
leicht zarte Reptilien erdrücken können. 

Das als äußerſt wärmebedürftig bekannte Tier war, als ich es erhielt, 
nahezu erſtarrt, und ich fürchtete ſchon, daß es eingehen würde, denn es lag 
Tage lang, ohne ſich zu regen, mit geſchloſſenen Augen auf dem erwärmten 
Sande direkt über der Heizung. Erſt als mein Dornſchwanz ſeinen Körper 
längere Zeit förmlich durchgeglüht hatte, hoben ſich ſeine geſunkenen Lebensgeiſter 
wieder, und eines ſchönen Morgens fand ich ihn noch immer an derſelben Stelle, 
aber mit ſtolz erhobenem Kopfe und aufrechtſtehenden Vorderbeinen munter 
umherblickend, und von dieſem Augenblicke an konnte ich ihn als gerettet betrachten. 

Jetzt iſt er ungemein munter, faſt zu munter, denn er hat einen rieſigen 

Thätigkeitsdrang in ſich, und hätte ich nicht ausſchließlich kräftige und harte 
Pflanzen im Terrarium, ſo würde er wohl ſchon manche Konfuſion darin an⸗ 
gerichtet haben! Mit ſeinen ſtarken, mit langen, ſpitzen Krallen verſehenen Füßen 
gräbt er oft Stunden lang im loſen Sande, mit einem Eifer, der einer beſſeren 
Sache würdig wäre, denn der Sand rollt immer wieder in die eben erſt gegrabene 
Vertiefung in Folge ſeiner Trockenheit zurück. 

An der heißeſten Stelle direkt über der Heizung habe ich ihm als Verſteck 
einen hölzernen Schlafkaſten angebracht, denn in der erſten Zeit war er derartig 
ſcheu und ungeſtüm, daß er bei meiner Annäherung ſofort in tollſter Flucht da— 
vonſtürzte, dabei in ſeiner Haſt häufig ſehr unſanft gegen Blumentöpfe und 
Grotten anrennend. Jetzt hatte er einen Schlupfwinkel, den er bei Gefahr 
auch ſofort aufſuchte. — Heute iſt mein Dornſchwanz vollſtändig zahm; er läßt 
ſich ſtreicheln und aufheben, ohne ungehalten zu werden, und nimmt ſein Futter 
aus der Hand, was ſtets poſſierlich ausſieht. Mittels ſeiner kleinen, niedlichen, 
roten Zunge leckt er ſeine Mehlwürmer hurtig auf und zermalmt ſie zwiſchen 
ſeinen ſcharfen Zähnen. Letztere ſind ſo ſcharf, daß er einen Mehlwurm glatt 
durchbeißen kann. Als Leckerbiſſen gelten ihm auch Naſturtiumblätter, welche 
er mit Stumpf und Stiel verzehrt, auch friſchen Klec frißt er mit Behagen. 
Er trinkt äußerſt ſelten, ich beobachtete ihn erſt nach 1½ Monat zum erſten 
Male dabei, das Waſſer geſchickt leckend nach Eidechſenart, nur taucht er dabei ſeinen 
Kopf bis zu den Ohren ins Waſſer. Sein Trinkwaſſer bekommt er ſtark er— 
wärmt, denn Dornſchwänze ſind ſehr empfindlich, ein kalter Trunk kann ihnen 
das Leben koſten. Ueberhaupt iſt die erſte Bedingung für das Gedeihen dieſer 
Tiere eine äußerſt hohe Temperatur; denn trotzdem die Luftwärme in meinem 
Terrarium konſtant auf 22“ R. gehalten wird, genügt ihm dies noch nicht, er 
ſucht ſich immer noch die heißeſten Stellen auf dem Sande aus, und wenn die 
glühende Mittagsſonne längſt alle anderen Reptilien, als Chamäleone, Walzen— 
eidechſen ꝛc., in den Schatten der Bäume getrieben hat, liegt mein Dornſchwanz 
immer noch in dieſer Glut mit dem größten Behagen ausgeſtreckt, den Vorder— 
körper etwas erhoben und ſchaut mit ſeinen kleinen goldigen Augen vergnügt 
umher. 
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Die Bewegungen eines gefunden Tieres find ungemein ſchnell, beim Laufen 
wird der Körper frei ſchwebend getragen, nur die Schwanzſpitze berührt den 
Boden. — Gegen ſeine Mitbewohner iſt er ſehr verträglich, er ignoriert ſie 
vollſtändig und teilt ſogar gutmütig ſeine Schlaſſtelle mit ihnen; er liegt dort 
friedlich jede Nacht unter einem Haufen Nattern und Echſen, nur bceanſprucht 
er für ſich den wärmſten Platz, und dieſen weiß er ſich auch durch rückſichtsloſes 
Stoßen und Kratzen zu ſichern. 

Die dem heutigen Hefte der Blatter” beigefügte wohlgelungene Tafel 
zeigt einen nahen Verwandten des oben beſchriebenen Dornſchwanzes, nämlich 
den im nördlichen Afrika vorkommenden ſtachelbeinigen Dornſchwanz oder Uromastix 
spinipes, leicht kenntlich an dem längeren, mit größeren Dornen verſehenen, 
etwas mehr rundlichen Schwanz. An den Unterſchenkeln befinden ſich mehrere 
ſcharfe Dornen oder Stacheln, welchen er ſeinen Namen verdankt. Der Körper⸗ 
bau des Uromastix spinipes iſt etwas dicker und plumper, das ganze Tier ſieht 
etwas wohlgenährter als ſein indiſcher Vetter aus, auch erreicht er nach Brehm 
eine beträchtliche Größe, er wird 46 cm lang, doch oben nach Joh. Berg ſchon 
Tiere von 75 cm gemeſſen worden ſein! 

In ſeinen Lebensgewohnheiten gleicht er ſo ziemlich dem indiſchen Dorn⸗ 
ſchwanz und kann von ihm faſt alles oben geſchilderte gelten. Im Handel iſt 
er ſeltener zu finden, als der häufig angebotene Uromastix Hardwickei, und 
beſonders kleinere Exemplare kommen leider faſt gar nicht auf den Tiermarkt. 
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Ein Beitrag zur Aquarienheizung. 
Von H. D. Mit einer Abbildung. 

Seit zwei Jahren habe ich mich unaufhörlich damit beſchäftigt, eine geeignete 
Vorrichtung zum Heizen von Aquarien herzuſtellen. Ich habe zuerſt verjdh) edenc 
im Handel befindliche Apparate probiert, wurde aber überzeugt, daß dieſelben 
für Liebhaber weniger zweckentſprechend waren; denn einesteils war die Heizung 
ſowie der ganze Apparat zu teuer, andererſeits nahmen dieſelben einen zu großen 
Raum bei kleineren Aquarien ein oder waren zu unbequem anzubringen. 

Inm letzten Sommer habe ich mir nun drei kleine Aquarien von 40 >< 25 
em Bodenfläche und 25 em Höhe zur Makropodenzucht herſtellen laſſen. Im 
Zinkboden an einem Ende der Aquarien ließ ich rechteckige Oeffnungen von 
13 >< 7½ cm Größe ausſchneiden. Hier hinein wurden kleine Zinkkäſtchen von 
13 4 ze 3½ cm gelötet und zwar fo, daß der offene Teil der Käſtchen 
nach unten kam. Die Einbringung der Bodenſchicht wurde wie gewöhnlich be— 
ſorgt und zwar ſo, daß die Schicht an dem einen Ende der Aquarien hoch war 
und ſich nach dem Ende hin, wo ſich die Zinkkäſtchen befanden, bis auf 3 bis 
3½ em DIOR ſodaß der eigentliche Boden der Käſtchen mit der Bodenſchicht 
gleich war. 

Die Aquarien habe ich ſo auf 7 cm hohe ungeſtülpte Holztäſten geſtellt, 
daß dieſelben ungefähr 9— 10 cm über den Unterſatz hervorſtehen. 
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Die Heizung erfolgt durch kleine untergeſtellte, mit Petroleum und etwas 
Rüböl gefüllte Lampen aus Konſervenbüchſen von 10 cm Durchmeſſer und 4 cm 
Höhe, in deren Deckel Löcher von 2 em Durchmeſſer behufs Durchführung der 
Dochte gebohrt ſind. Der Docht wird durch ein dünnes Blechröhrchen gezogen, 
ee = eine kleine runde Blechſcheibe, die auf dem durchbohrten Deckel des 
Oelbaſſins liegt, in der richtigen Höhe ge— 
halten wird. Dieſer „Brenner“ hat etwa 
die Form der bekannten Nachtlichte. Die 
Lampen werden einfach ſo unter die Aquarien 
geſtellt, daß das Flämmchen ungefähr zur 
_ Hälfte in das Zinkkäſtchen hineinragt, die 
Fig. 11. Schematischer Durchſchnitt durch das Aquarium, andere (untere) Hälfte jedoch ſichtbar bleibt. 
, SS Als Heizmaterial verwende ich, wie 

ſchon erwähnt, Petroleum mit Rüböl (auf 
1 Liter Petroleum IL Liter Rüböl) gemiſcht. Die Flamme dieſer Mifchung ` ` 
rußt und dunſtet nicht. S gi 

Ich glaube allen Aquarienfreunden dieſe Einrichtung als vorteilhaft em- 
pfehlen zu können, denn: 

1. ut der Petroleum⸗Verbrauch für 40 Stunden nur ½¼ Liter, wobei ich 
jetzt in meinen Aquarien am Fenſter im ungeheizten Zimmer eine ſtändige 
Temperatur von 20% R. habe. Hat man größere Aquarien als wie 
meine zu heizen, ſo kann man einfach eine Lampe mehr unterſetzen. 

2. Es geht nicht die geringſte Wärme verloren. Die erwärmte Luft unter 
dem Zinkkäſtchen ſenkt ſich erſt, wenn fie vollſtändig an deſſen Wänden 
abgekühlt iſt. 

3. Die Erdſchicht wird nicht mehr erwärmt als das Waſſer und leiden 
ſomit die Pflanzen nicht, wie durch die frühere Methode des Heizens 

unter dem Aquarium. 

4. Die Vorrichtung ſtört durchaus nicht und nimmt keinen großen Platz 
im Aquarium ein. 

Nachſchrift des Herausgebers. Bei der vorbeſchriebenen Heizvorrichtung 
dürfte die Wärme noch mehr ausgenutzt werden und dem entſprechend eine höhere 
Temperatur des Waſſers zu erzielen ſein, wenn der aufgelötete Zinkkaſten oben 
ein ſchlangenförmig gewundenes Rohr erhält, durch welches die Wärme durch das 
Waſſer geleitet wird. — Solche Heizapparate, die ein Durchbrechen des Bodens 
erfordern, ſind aber nur für kleinere Becken zu empfehlen, da bei größeren Aquarien 
ſich an dieſen Einbauten leicht rinnende Stellen bilden. 


SCH 


Die Franſenfinger⸗Eidechſen (Acanthodactylus). 
Von Dr. F. Werner. (Fortſetzung ſtatt Schluß). 
Alle Arten, ſoweit mir bekannt iſt, zeichnen ſich durch eine fabelhafte 
Schnelligkeit und Beweglichkeit aus; in der Sahara kann man einem eilig dahin— 
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rennenden Franſenfinger kaum laufend nachkommen, umſomehr als man gewöhnlich 
über einen bewachſenen Sandhügel ſtolpert und mit der Naſe in den Sand 
fährt, während die Eidechſe ſpurlos verſchwindet. Auch machen die Tiere zahlloſe 
Zickzackwege, laufen dieſelbe Strecke in wenigen Sekunden mehrmals hin und 
her und da ihr Lauf in dem weichen Sande vollkommen geräuſchlos iſt, ſie 
ſelbſt aber infolge ihrer vollkommenen Anpaſſung an die Farbe der Wüſte nur mit 
Mühe geſehen werden können, ſo ſind die Schwierigkeiten beim Fang nicht gering. 
Beſſer gehts in der Steinwüſte, wo ſie doch unter größeren Kieſeln Unterſchlupf 
ſuchen oder in Löcher mit feſten Wänden ſchlüpfen, aus denen man ſie mit 
einem Rütchen herauskitzeln kann. Im Sand aber nützt alles Nachlaufen 
nichts, und wenn man ſchon glaubt, ſie unter der Hand zu haben, ſo wühlen 
fie ſich unter derſelben jo in den Sand ein, daß man nicht einmal das Nach⸗ 
ſehen hat, wenn man die Hand aufhebt. Bearbeitet man die Stelle, wo man 
die Eidechſe vermutet, mit einem derben Stock und räumt daun den Sand 
vorſichtig weg — ein Verfahren, welches ich von meinem getreuen Führer 
Mohammed Ali ben Ambarek in Biskra lernte — ſo findet man ſie gewöhnlich 
betäubt, aber wohlbehalten auf und ſo habe ich viele gefangen, manche auch im 
Wurzelgeflecht der klapperdürren Wüſtenſträucher. Bei Tuggurth erwieſen mir einmal 
zwei ſtattliche arabiſche Scheikhs die Ehre, von ihren Rennern abzuſteigen und 
mir einen Acanthodactylus treiben zu helfen, den ich durch ihre thätige Mit⸗ 
hülfe wirklich erbeutete. Ueberhaupt ſind die Beduinen geborene Reptilienfänger 
und manche Arten, wie Apothekerſkinke, Warane kann man nur durch ſie in 
größerer Menge erhalten. Da ſie kein Tier fürchten, ſo bringen ſie alles 
mögliche Viehzeug daher, auch Giftſchlangen und ich verdanke ihnen, namentlich 
meinem vorerwähnten Führer, viele wertvolle Stücke meiner Sammlung. — Da- 
gegen ſind die Bewohner des Atlas und der Küſte durchaus unbrauchbar zum 
Fang und nur die Wüſtenbewohner waren durchaus gute Fänger. Ich glaube, 
daß dieſe Bemerkungen, obwohl nicht ſpeziell zur Sache gehörend, doch einem 
oder dem anderen Reptilienfreund bei einem Ausflug nach dem ſchönen Algerien 
nützlich ſein werden. 

Die Franſenfinger verlangen alle eine hohe Temperatur. Früh morgens vor 
9 Uhr, wenn das Thermometer ſchon eine für uns ungeheuerliche Höhe erreicht 
hat, findet man nur ſelten Exemplare, von 9—11 und Nachmittags von etwa 
4 bis faſt zum Einbruch der ſchnell einfallenden Dämmerung die meiſten. Die 
Zeit der mittäglichen Glühhitze verbringen auch dieſe Kinder der Wüſte verborgen. 
Sie ſind ſehr gefräßig und dürften im Freien größtenteils von kleinen Käfern 
und deren Larven leben, ſowie von kleinen Heuſchrecken und Raupen. Sie freſſen 
mit raſch aufeinander folgenden, kauenden Bewegungen des Maules, ähnlich einem 
körnerfreſſenden Vogel, Finken oder dergl. In Gefangenſchaft trinken ſie, wie 
viele andere Wüſtentiere, obwohl ſie im Freien nie einen Tropfen Waſſer bekommen, 
außer vielleicht ein- oder zweimal im Winter. Jedenfalls muß das Trink— 
waſſer mindeſtens lauwarm ſein — kaltes Waſſer iſt allen ſüdlichen Reptilien 
unbedingt verderblich. — In Gefangenſchaft freſſen ſie Mehlwümer und Fliegen 
und fühlen ſich in einem warmen, ſonnigen, trockenen Käfig bald behaglich, obwohl 
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fie in Gegenden, wo im Winter viele trübe, neblige Tage vorkommen, kaum den 
Winter überſtehen dürften. Nicht nur die Sonnenwärme, ſondern auch das 
Sonnen licht iſt ihnen zum Gedeihen notwendig. | (Schluß folgt.) 


a — 
Die . alba“ in Berlin hat es fertig gebracht, den Berliner Liebhaberk in 
einem Jahre zwei Ausſtellungen zu zeigen. Zwar war die letzte Ausſtellung, die vom 10.—13. Dezb. 
inkl. dauerte, keine reine Aquarien⸗ und Terrarienausſtellung, wie die im Sommer ſtattgefundene, 
ſondern ſie war in Verbindung mit der Kanarienausſtellung des Vereins „Canaria“ ausgeführt. 
Erſt 14 Tage vor Beginn der ſchon feſtgeſtellten Vogelausſtellung, wurde an den Vorſtand der 
Nymphaea alba das Erſuchen geſtellt, ob der Verein nicht bereit ſein würde, ſich an der Aus⸗ 
ſtellung der „Canaria“ zu beteiligen. Aber trotz dieſer kurzen Vorbereitung, trotz der für unſere 
Liebhaberei ſo ungünſtigen Zeit, war das, was die rührige „Nymphaea alba“ auch dieſes mal 
den Beſuchern zeigte, ſo, daß es allen Anſprüchen voll genügte. 


Die Ausſtellung war eine reine Vereinsausſtellung und dieſem entſprechend nannte weder 
der Katalog die Namen der Ausſteller, noch waren ſie an den betreffenden Becken angebracht, ledig⸗ 
lich durch die Tageszeitung erſt erfuhr ich die Namen der drei mit ſilbernen Medaillen 
prämiierten Herren. Wie bei allen Ausſtellungen waren am meiſten vertreten Schleierſchwänze 
und Teleſkopen. Prachtfiſche, wie fie im Sommer die Ausſtellung zeigte, wo beſonders die herr⸗ 
lichen Schleierſchwänze des Herrn Zimdars auffielen, zeigte zwar dieſe Vereinsausſtellung nicht, was 
hier von Schleierſchwänzen ꝛc. vorhanden war, dürfte als beſte Mittelqualität bezeichnet werden 
können. Sie waren z. T. in dem großen Salonaquarium des Herrn Schächinger untergebracht, welches 
von Mitgliedern des Vereins recht ſchön und entſprechend eingerichtet worden war. Herr Schächinger, 
der außerdem noch mehrere kleinere Becken ausſtellte, erhielt eine ſilberne Medaille für ſeine 
Leiſtungen. Ebenfalls mit einer ſilbernen Medaille wurde Herr Stehr, der Vorſitzende des Vereins, 
bedacht, der in dem in Nr. 24 vom vorigen Jahre abgebildeten Aquarium ein Chanchitopaar 
mit Nachzucht vorführte und desgleichen erhielten die ſilberne Medaille Herrn Dr. Bade's 
Aquarien, zwei Elementgläſer. Eines derſelben war mit Cyperus bepflanzt und mit Gonnen- 
ſiſchen beſetzt, das andere mit einer prachtvoll ſchönen großen Kalla verſehen und mit 
amerikaniſchen Barſchen beſetzt. Von den übrigen Ausſtellern erhielten für ihre Leiſtungen Diplome: 
Lewandowsky, Hipler und Schröter. Als Preisrichter fungierte Herr B. Dürigen. Somit hat dieſe 
Ausſtellung gezeigt, daß die „Nymphaea alba“ nicht auf den Lorbeeren ausruht, die ſie ſich im 
Sommer vorigen Jahres durch ihre Aquarien- und Terrarien-Ausſtellung erworben hat, ſondern 
rüſtig weiter ſchreitet. Ein „Glückauf“ dem Verein auf den Weg. Dr. W. H. 


« Kleine Nitteilunge 


Haltbarkeit des Schlangengiftes beweiſt ein intereffanter Verſuch, den P. Maiſonneuve 
in Comptes rendus berichtet, und den er mit einem ungewöhnlich großen, nämlich 1,10 m langen 
Exemplare der in bewaldeten Gebirgsgegenden Südweſt-Europas verbreiteten gemeinen Viper 
(Vipera aspis Merr.) anſtellte, die ſchon ſeit mehr denn zwanzig Jahren, in Alkohol eingelegt, 
zu Angers im zoologiſchen Muſeum aufbewahrt worden war. Der erſte Verſuch mit einem der 
9 mm langen Giftzähne dieſer Viper ſchien allerdings eher das Gegenteil zu beweiſen und dafür 
zu ſprechen, daß die lange Berührung mit Alkohol dem Gifte die Virulenz geraubt habe, denn ein 
mit dem Zahne verwundeter Sperling ließ durchaus keine Giftwirkungen merken. Daran war 
aber nur die inzwiſchen eingetretene Verdickung des Giftes ſchuld, infolge deren dieſes den engen 
Kanal des Giftzahnes nicht zu verlaſſen vermochte; alg dann aber der Forſcher letzterem mittelſt 
einer feinen Nadel etwas Giftſubſtanz entnahm, deren Eewichtsmenge er zu höchſteus 1 mer 
ſchätzte, und dieſe dem Sperlinge einimpfte, traten nach einer halben Stunde Vergiftungs— 
erſcheinungen auf, die ſich allmählich ſteigerten, bis Ke Stunden und 37 Minuten nach 
der Impfung, der Tod eintrat. 
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PBereins-Machrichten. 


Tu > 


and der Kguarien- u. Terrarien-Vereine 


Wir erſuchen die geehrten Vereins⸗Vorſtände höflichſt, Beſtellungen 
auf das Vereinsorgan u. dgl. gefl. in einer Form zu machen, die 
den offiziellen Charakter erkennen läßt. Wir bitten ferner, behufs 
Vereinfachung des Geſchäftsganges und prompter Erledigung, alle 
derartigen offiziellen Schreiben an den I. Schriftführer, 
Herrn K. Weigt, Hannover, Meterſtr. Za, und alle Geldſendungen 

| an den Kaflenführer, Herrn H. Vogt, Hannover, Goetheſtr. 28, ge: 
langen zu laſſen. Es wird beabſichtigt, die Liebhaber auf die Verbands⸗Vereine aufmerkſam zu 
machen und zu dieſem Zwecke u. A. eine Druckſache zu verſenden, worin Intereſſenten mit ſämt⸗ 
lichen dem Verbande angehörenden Vereinen bekannt gemacht werden. Wir erſuchen daher die ge⸗ 
- ehrten Vorſtände uns baldigſt eine Mitteilung darüber zugehen zu laſſen, welcher Beitrag von 
ihrem Verein erhoben wird und an welche Adreſſe die Liebhaber hinſichtlich etwa gewünſchter 
näherer Auskunft und Anmeldung verwieſen werden ſollen. 

Gut Lurch! 

Der Vorſtand. J. A: Johs. Peter „Hamburg, II. Borfigenber. 


HE 
über den Zeitraum vom 20. November 1897, bis Ende 1898, erſtattet vom 1. Vorſitzenden 
in der Hauptverſammlung der „Salvinia“, am 2. Januar 1899. 


Meine ſehr geehrten Herren! 
Als wir vor über Jahresfriſt den Verein „Salvinia“ gründeten, gingen wir von der Abſicht 
aus, allen den Herren in Hamburg und Umgebung, welche den Aquarien- und Terrarienſport pflegen, 


eine Stätte zur Vereinigung darzubieten. wo fie in zwangloſer Weiſe ihre Erfahrungen austauſchen 


und dabei eine gemütliche Geſelligkeit finden könnten. — Von den ſieben Gründern des Vereins 
hatten ſechs dem Verein „Humboldt“ hier angehört, und da außer dieſen noch verſchiedene andere 
Herren, welche mit den Verhältniſſen unzufrieden waren, dort ihren Austritt angemeldet hatten, 
ſo war es uns möglich, in die neue, von anderen Geſichtspunkten aus gegründete Vereinigung Herren 
hereinzuziehen, welche unſere „Salvinia“ durch fleißige Mitarbeit, durch regen Beſuch, durch Beweiſe 
von Opferwilligkeit und durch ihr ſtetiges Intereſſe lebensfähig machten und die im Anfang 
wenigſtens ſorgen- und mühevolle Thätigkeit der Gründer mit einem eklatanten Erfolge krönten. 

Es gelang uns, durch die gleichmäßige Beihülfe der Mitglieder die Zahl derſelben von 7 
bei der Gründung auf 34 am Ende des Jahres 1898 zu erhöhen. Außerdem erwarben noch die 
Vereine Triton in Berlin, Neptun in Graz, Heros in Nürnberg und Lotus in Hannover im Laufe 
des Jahres die gegenſeitige Mitgliedſchaft. Wenn auch gegen Ende 1898 drei Herren ſich wieder 
aus dem Verein abgemeldet haben, ſo haben wir dafür drei neue Mitglieder zum Jahresanfang 
erhalten, welche, jo glauben wir zuverſichtlich, unſeren Beſtrebungen ein reges Intereſſe entgegen⸗ 
bringen werden. 

Im Anfang bis zum April 1898 wurde monatlich nur eine Verſammlung abgehalten und zwar: 
am 20. November 1897 die konſtituierende, ferner am 2. Dezember 1897, am 6. Januar, 3. Februar 
3. März und 7. April 1898. Vom Mai ab wurden monatlich zwei Sitzungen gehalten, und 
zwar: am 5. und 26. Mai, am 6. und 16. Juni, am 4. und 21. Juli, am 1. und 18. Auguſt, 
am 5. und 22. September, am 3. und 20. Oktober (Hauptverſammlung) und am 1. und 15. 
Dezember 1898. Bis zum 5. Mai tagten wir in Wenzels Reſtaurant, vom 26. Mai ab bis heute 
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im Hötel zu den 3 Ringen, vor dem Kloſterthor. Die Verſammlungen finden auch im neuen 
Jahr daſelbſt regelmäßig am 1. Montag und 3. Donnerstag eines jeden Monats ſtatt. 

Im 1. Vereinsjahr ſind alſo 22 Sitzungen abgehalten worden, welche im Ganzen von ca. 
300 Mitgliedern beſucht waren. Auf jede Verſammlung entfallen durchſchnittlich 14 Beſucher. 
ſodaß der Prozentſatz ca. 41% iſt, eine für die Jugend des Vereins ſicherlich ſehr anerkennenswerte 
Leiſtung, und ein Beweis dafür, daß ſowohl die Tendenz des Vereins als auch die Leitung des⸗ 
ſelben von den Herren Mitgliedern anerkannt und gebilligt wird. Daß der Beſuch der Verſammlungen, 
welcher in den erſten Monaten des Beſtehens der „Salvinia“ naturgemäß ein ſchwächerer als jetzt 
war, ſo zugenommen hat, dürfte wohl darin ſeine Gründe haben, daß die Herren Mitglieder ſich 
in den Verſammlungen wohl gefühlt haben, daß ein Jeder, wenn er wollte, ſich jederzeit ungeniert 
ausſprechen konnte, und ferner auch, daß der Vorſtand ſich bemüht hat, Abwechſelung in die: 
Sitzungsprogramme zu bringen und die Tagesordnung durch Vorträge und KEE von 
lebendem und totem Material zu bereichern und intereſſanter zu machen. 

An Vorträgen wurden folgende gehalten: 

Am 2. Dezember 1897. Brüning: Mitteilungen über die niedere Fauna von Hamburgs Wa 

„ 6. Januar 1898. Schorr: Ueber die Alligatoren. 

„ 3. Februar 1898. Schenkling: Ueber Waſſerwanzen. Knöppel: Ueber einen neuen 
Ablaufheber. 

„ 3. März 1898. Hoppe: Ueber ſog. Terra-Aquarien. f 

„ 7. April 1898. Glinicke: Ueber die Schwierigkeiten des überſeeiſchen Transports lebender 
exotiſcher Tiere (ef. Jahrgang 1898 der „Blätter“, S. 166 ff.). 

„ 5. Mai 1898. Brüning: Ueber einheimiſche Lurche. 

„ 26. Mai 1898. Finke: Ueber mikroſkopiſche Präparate. 

„ 6. Juni 1898. Schorr: Ein Stündchen am Aquarium. 

„ 18. Auguſt 1898. Hoppe: Ueber die event. Vorteile und Nachteile eines Verbands 
der Aquarien⸗Vereine. 

„ 5. September 1898. Schorr: Welche Waſſerpflanzen empfiehlt Mönckemeyer. 

„ 3. Oktober 1898. Brüning: Ueber Süßwaſſermollusken. 

„ 7. November 1898. Mayburg: Ueber einen praktiſchen Aquarienheizapparat. 

„ 15. Dezember 1898. Brüning: Ueber die Krankheiten der Aquarienfiſche. Finke: Ueber 
unſere Stellung zum Verband. 

Es ſind alſo im Ganzen 15 Vorträge gehalten worden, welche dankbare Zuhörer fanden 
und öfters zur eingehenden Beſprechung und Unterhaltung anregten. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß 
lid) noch andere Herren im Verein bereit erklärten, die Tagesordnung durch den Vortrag ihrer 
Erlebniſſe oder über ſolche Gegenſtände, welche ſie am meiſten intereſſieren, mannigfaltiger zu ge⸗ 
ſtalten. Daß ein ſolcher Vortrag nicht ein frei gehaltener oder gar auswendig gelernter zu ſein 
braucht, darf ich Ihnen wohl nicht erſt verſichern. Die Hauptſache iſt, daß ein Vortrag durch ſeinen 
Stoff anregend wirke. — 

Neben den Vorträgen wurde die Erreichung der Ziele des Vereins angeſtrebt durch zwei 
Exkurſionen, welche unter reger Beteiligung und mit ſchönem Erfolg unternommen wurden. Am 
17. April fand der Ausflug nach dem Bramfelder Teich ſtatt, welcher den Teilnehmern eine reiche 
Ausbeute von Waſſerpflanzen, Fiſchen und Amphibien verſchaffte; am 31. Juli die Exkurſion nach 
Steinwärder, welche beſonders einen ausgiebigen Fang von Aquarienfiſchen zur Folge hatte. Von 
den Pflanzen und Fiſchen wurden dann viele in den nächſten Sitzungen unter die Mitglieder ver⸗ 
teilt, wie denn überhaupt die Verſammlungen durch Vorzeigung intereſſanter Gegenſtände unſerer 
Liebhaberei belebt wurden und öfters Verteilungen von Pflanzen und Tieren, ſowie Auktionen 
(auch amerikaniſche) ſtattfanden. 

Als ein Hauptereignis im Verein darf ich wohl das am 19. November 1898 im Hotel 
zu den 3 Ringen abgehaltene 1. Stiftungsfeſt bezeichnen, welches von den Mitgliedern und ihren 
Damen, ſowie von Gäſten zahlreich beſucht war und ſowohl durch die Darbietungen des Unter— 
haltungsprogramms, als auch durch das darauf folgende flotte Tänzchen, großen Anklang bei allen 
e gefunden hat und dieſen ſicherlich in angenehmer Erinnerung bleiben wird. 

, (Schluß folgt.) 


Die Mitglieder hatten heute zuerſt Gelegenheit, 
unſere Präparaten⸗Sammlung in dem neuen 
Schauſchrank zu beſichtigen. Verleſen wurde das 
an die Vereine gleicher Tendenz verſendete 
Zirkular, wonach ultimo 1898 infolge Inkraft⸗ 
tretens des Verbandes das bisherige gegenſeitige 
Mitgliedſchaftsverhältnis hinfällig wird. Einige 
eingegangene Schreiben, Offerten ꝛc. wurden mit⸗ 
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„Humboldt“, Verein für Aquarien= und Terrarienkunde zu 


Hamburg. 


geteilt. Die uns freundlichſt von der „Nymphaea“ 
überlaſſenen Erdkrabben (Telphusa fluviatilis B.) 
aus Italien, die ſich vorzüglich im Süßwaſſer 
halten, gelangten zur Verteilung an die Beſteller. 
Dieſe leicht zu haltenden, poſſierlichen Tierchen 
find zweifellos eine Bereicherung unſerer Lieb⸗ 
haberei, für die wir der „Nymphaea“ Dank 
wiſſen. 


„Vallisneria“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu Magdeburg. 
Vereinslokal: „Reſtaurant Schultheiß“ A. Breiter Weg Nr. 39. 
Mitteilung aus den Sitzungsprotokollen des Monats Dezember 1898. 
Sitzung vom 13. Dezember. 


Anweſend 15 Herren. Der I. Bor: 
ſitzende Herr Lübeck eröffnet die heutige Sitzung 
um 9d Uhr. Das Protokoll der vorigen Ver— 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Unter 
den Eingängen befindet ſich eine Anſichspoſtkarte 
von unſerm Mitglied Herrn Jordan in Neufahr— 
waſſer mit Grüßen an den Verein. Herr Abb 
verlieſt den 1. Teil eines Aufſatzes über Terrarium 
und Aqua-Terrarium von Joh. Peter-Hamburg. 
Mit regſtem Intereſſe folgten die Anweſenden 
den trefflichen, intereſſanten Ausführungen und 
erhielten die letzteren am Schluß den wohlver— 
dienten Beifall. Ueber das unſerem Mitglied 
Herrn Junker gehörige Terrarium eigener Bauart, 
welches derſelbe z. Z. dem hieſigen ſtädtiſchen 
Muſeum, ſpeziell Herrn Dr. Wolterstorff zur 
Benutzung überlaſſen hat, hat ſich letztgenannter 
Herr über die praktiſche und ſachgemäße Kon- 
ſtruktion dieſes Terrariums ſehr lobend ausge— 
ſprochen und hauptſächlich betont, daß ihm das 
letztere bei Zuchtverſuchen vorzügliche Dienſte ge— 
leiſtet habe. In längerer Debatte werden Fiſch— 
krankheiten beſprochen. Herr Abb hat einen an 


ſog. Rotlauf erkrankten Schleierſchwanz dadurch 
kuriert, daß er den Fiſch in einen beſonderen 
Behälter allein ſetzte und dem täglich zweimal 
gewechſelten Waſſer dieſes Behälters jedesmal 
in je 10 l. Waſſer einen Eßlöffel voll Kochſalz 
miſchte. Der Fiſch hat ſich bei dieſer Behandlung 
ſichtlich erholt und iſt jetzt außer Gefahr. Herr 
Jürgens giebt den ganz negativen Erfolg einer 
angewendeten medikamentalen Kur bei zwei an 
Paraſiten erkrankten kleinen Chanchito's bekannt. 
Im Uebrigen neigt man hier der Anſicht zu, 
daß einer medikamentalen Behandlung erkrankter 
Fiſche die natürliche (gutes Waſſer, rationelles 
Futter u. ſ. w.) vorzuziehen und der Schwer- 
punkt hierbei auf die ſelbſtſchützende Reaktion 
des Fiſchkörpers zu legen ſei. Herr Sarſtedt 
offeriert Fiſchfutter, beſtehend aus einer Miſchung. 
von getrockneten Daphnien, Weißwurm und 
Garneelenſchrot. Herr Jürgens ſtiftet zum 
Beſten der Vereinskaſſe einen böhmiſchen Spiegel⸗ 
karpfen. Dem Geber auch hier nochmals beſten 
Dank. Schluß der Sitzung um 11¼ Uhr. 


Sitzung am 27. Dezember. 


Dieſelbe fand unter Ausſchluß des geſchäft— 
lichen Teiles nur bei zwangloſer Unterhaltung und 
mit Damen ſtatt, wobei beſonders die Herren Abb 


* 


und Seeglitz ſich durch ihre anziehenden und 
launigen Vorträge den Beifall und Dank der 
Anweſenden erwarben. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. Sitzung, 


Mittwoch nach dem 1. u. 15. j. M. 


Sitzung vom 15. 


Der Vorſitzende eröffnet die Sitzung um 
8 Uhr. Nach Verleſung und Genehmigung des 
Protokolles vom 2. November verlieſt der Kaſſen⸗ 
führer den Sollen bericht, der von den beiden 
Reviſoren Dr. Bade und Lewandowsky für 
richtig befunden iſt. Dem Kaſſenführer wird 
für ſeine Arbeitslaſt von den Mitgliedern durch 
Erheben von den Sitzen gedankt. — Ein Antrag 
des Herrn Dr. Bade, das Vereinsjahr vom 
1. Januar bis 31. Dezember laufen zu laſſen, 


Vereinslokal Tettenborn, Wallſtr. 91. 
November 1898. 


wird angenommen. — Zur Aufnahme melden 
ſich: Herr Franz Beutler, Merſeburg, Herr Fritz 
Klein, Karlsruhe und Herr Albert Kähler, hier. 
— Herr Zimdars übergiebt einigen Mitgliedern 
Knollen von Sagittaria variabitis (2) und 
ſtiftet zum Beſten der Vereinskaſſe eine Anzahl 
Exemplare von Myriopbyllum scabratum, wo⸗ 
für der Vereinskaſſe 70 Pfennig überwieſen 
werden. Durch eine Frage, welche ſich u. A. im 
Fragekaſten vorfand, wird angeregt, ob der 


Verein nicht bereit fein würde, einige Aquarien 
bei der am 10. bis 14. Dezember ſtattfindenden 
EE der „Canaria“ mit zur Ausſtellung 
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bringen zu wollen. Der Angelegenheit wird 
durch eine Kommiſſion näher getreten werden. 


oe 


„Sitzung vom 7. Dezember 1898. 


Eröffnung der Sitzung um 9 Uhr. Nach 
Begrüßung der Mitglieder und verſchiedener 
Säfte teilt der I. Vorſitzende mit, daß die in 
der letzten Sitzung angemeldeten Herren in den 
Verein aufgenommen worden ſind. Antrag um 
Aufnahme ſtellen: Herr Engmann, Dresden und 
Herr Welshow, hier. — Seitens des Vereins 
„Canaria“ ijt der Kommiſſion bei einer Be: 
teiligung der „Nymphaea alba“ an der Aus⸗ 
ſtellung der „Canaria“ zugeſichert worden, daß 


die hervorragenden Leiſtungen durch ſilberne 
Medaillen und Diplome prämiiert werden ſollen, 
wenn eine reichere Beteiligung von Seiten unſeres 
Vereins erfolgt. — Herrn Schächingers Salon— 
Aquarium wird von einer Anzahl Mitglieder in 
bereitwilligſter Weiſe eingerichtet und beſetzt. — 
Von einer Verleſung des Protokolles der vorigen 
Sitzung mußte abgeſehen werden, da der I. Schrift⸗ 


führer am Erſcheinen verhindert war. B. 


Sitzung vom 21. Dezember 1898. 


Die Eröffnung der Sitzung erfolgt um 


8 Uhr. Nach Verleſung der beiden Protokolle 
vom 15. November und 7. Dezember, gegen 


deren Faſſung nichts einzuwenden iſt, teilt der 
I. Vorſitzende mit, daß die angemeldeten Mit: 
glieder der vorigen Sitzung aufgenommen ſind. 
Zur Aufnahme melden ſich Herr Rohloff, Stettin 
und [Herr W. Dohrmann, Frankfurt a. Oder. 


— Herr Dr. Bade zeigt eine Blüte von Richardia 
aethiopica mit vier Fruchtknoten vor und 
giebt hierzu entſprechende Erklärungen, die in 
Kürze in den Blättern beſonders veröffentlicht 
werden. — Im Uebrigen werden in dieſer Sitzung 
faſt ausſchließlich interne Angelegenheiten erörtert. 
Schluß der Sitzung um 12 ½ Uhr. B. 


„Nymphaea“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Leipzig. 
(Protokollauszüge). 


Verſammlung vom 4. Oktober 1898. 


Eingegangen von der Redaktion von „Natur 
und Haus“ Probehefte und Schreiben, betr. 
Empfehlung dieſer Zeitſchrift als Vereinsorgan. 
Von letzerem wird abgeſehen, weil von Neujahr 
ab die „Blätter“ als ſolches angenommen ſind, 
1 Vereinsexemplar von „Natur und Haus“ 


Verſammlung vom 11. 


Gäſte: Herr Kaufmann Wagenführ und 
Herr Kaufmann Menzel. — Eingegangen von 
Herrn Nitſche-Berlin Rundſchreiben an die 
Vereine, ſeine Richtigſtellung Nitſche contra 
Umlauff betreffend. Ein Herr Ritter wünſcht 
Ueberſendung unferer Statuten. — Herr Bartels 
giebt ſchöne Exemplare von Trianaea bogotensis, 
Herr Döhler in einer Sandgrube gefundenen 
reinen Aquarien⸗Sand zu billigen Preiſen ab. 
Herr Kriegel ſchenkt dem Vorſitzenden einen jungen 
Teleſkopfiſch, Herr Klötzſch demſelben gleichfalls 
1 jungen Kometſchweif. — Herr stud. Zieger 
ſtiftet der Bibliothek das Werk: Lampert, „Leben 
der Binnengewäſſer“, von welchem er die erſten 
Hefte heute übergiebt, ſowie zwei junge Kreuz- 
ottern in Spiritus, wofür ihm der Vorſitzende 


wird ferner beibehalten. Zeitſchriften. — Zwei 
von Herrn Mühlner für die Sammlung ge— 
ſtiftete große Gläſer mit Spirituspräparaten 
(div. Dornſchwanzechſen, Chamäleons, Schlangen), 
werden mit Dank angenommen. — Herr Hahn 
offeriert ein Aquarium. 

Oktober 1898. 

Namens des Vereins herzlich dankte. Herr 
Zieger erbietet ſich ferner, die Sammlung immer 
mehr zu vervollſtändigen, wozu ihm vorläufig 
20 Mk. aus der Kaſſe bewilligt werden. Ferner 
zeigt er noch einen galiziſchen Krebs vor und 
demonſtriert deſſen Unterſchiede vom gemeinen 
Flußkrebs. - Herr Kriegel ſtiftet für 1 Photo- 
graphie der Delegierten 70 Pf. zur Kaſſe. — 
Herr Bartels teilt mit, daß in ſeinem Freiland— 
baſſin Elodea canadensis viel beſſer gedieh als 
Elodea densa. —, Der Vorſitzende zeigt Bach: 
flohkrebſe, Waſſeraſſeln und Ephemera-Larven 
vor, die er in großen Mengen in einem näher 
bezeichneten Bache fand. Waſſerſtern, Elodea 
canadensis und Lemna trisulea wuchert da— 
ſelbſt in großen Maſſen und reinem Zuſtande. 


Verſammlung vom 18. Oktober 1898. 


Gaſt: Herr Ritter. Herr Borchers-Chemnitz 
ſtiftet für die Photographie der Delegierten 2 Mk. 
zur Kaſſe, dem freundlichen Geber auch hierdurch 
beſten Dank. — Herr Bartels ſtiftet einen Teil 
des Erlöſes an verkauften Pflanzen (Potamogeton 
luceus und Myriophyllum scabratum [früher 
M. Nitschéi]), zur Kaſſe. — Eingegangen find 
mehrere Dankſchreiben von Vereinen reſp. Dele⸗ 
gierten für die betr. Photographie. Der Vor— 
ſitzende, Herr Winzer, macht verſchiedene Mit- 


teilungen über ſeine Beobachtungen an Erd— 
krabben, die uns ſ. Z. Herr Dr. Schubert ab— 
ließ. Er beabſichtigte dieſelben in den „Blättern“ 
zu veröffentlichen. Bei mehreren Mitgliedern ſind 
die Krabben, wahrſcheinlich infolge ungeeigneter 
Haltungsweiſe, eingegangen. Das Intereſſe wird 
jedoch von Neuem wachgerufen; es wird be— 
ſchloſſen, eine Anzahl Krabben direkt aus Italien 
zu beziehen und wird Herr Dr. Schubert ge— 
beten werden, das Erforderliche zu veranlaſſen. 


u, MU 


Verſammlung vom 25. Oktober 1898. | 

Eingegangen find wieder mehrere Dank⸗ Namen „Linné“ führt. — Herr Fiſchereidirektor 
ſchreiben für die Delegiertenphotographie. — Bartmann⸗Wiesbaden überſandte 1 Büchſe feines 
Der Hannoverſche Verein für Aquarien⸗ und Fiſchfutters nebſt 1 Broſchüre. Dieſes Futter 
Terrarien⸗Kunde überſandte 2 bronzene Medaillen wird auf Wunſch des Herrn Bartmann an die 
nebſt Beſistitel und zwar je eine an unſern Mitglieder zu Verſuchen abgegeben. Um An⸗ 
Verein für die prämiierten Transportkäſten und ſtellung von letzteren bittet der Vorſitzende noch 
an Herrn Winzer, für deſſen prämiierten Springe ganz beſonders. — Herr Dr. Schubert hat fi) 
brunnenapparat. Die Objekte waren bekanntlich gern in liebenswürdiger Weiſe bereit erklärt, 
auf der dortigen Ausſtellung im Juni mit den Bezug von Krabben zu vermitteln. — Herr 
obigen Preiſen bedacht. Gleichzeitig teilt der Gau verkauft Karauſchen. , 
Vorſitzende mit, daß beier Verein jetzt den 


Wünsche, Prof. Dr. Otto. Die Pflanzen Deutſchlands. Eine Anleitung zu ihrer Beſtimmung. 
Die höheren Pflanzen. 7. Aufl. 559 S. Preis gebd. 5 Mk. Leipzig, B. G. Teubner. 
Die altbekannte „Schulflora von Deutſchland“, die mir in der ſiebenten Auflage 
heute unter dem neuen Titel „Die Pflanzen Deutſchlands“ vorliegt, iſt ein Werk, welches 
kaum noch einiger empfehlender Worte bedarf. Das Werk hat bei dieſer Auflage nicht nur einen 
neuen Titel erhalten, ſondern ſein Inhalt iſt auch bedeutend verändert worden. Durch die An⸗ 
ordnung und Umgrenzung der Familien und Gattungen nach den „Natürlichen Pflanzenfamilien“ 
von Engler und Prantl ſteht das Werk jetzt auf der Höhe der Zeit. Eine Erweiterung des 
Werkes durch die Farne, Schachtelhalme, Bärlappgewächſe und einer Anzahl früher nicht berück— 
ſichtigter Blütenpflanzen, ſowie die Ueberſicht einiger, nach den Blütenteilen nur ſchwierig zu be⸗ 
ſtimmenden Land- und Waſſerpflanzen, erhöhen die Brauchbarkeit des Werkes ſehr. Das in 
Betracht gezogene Gebiet umfaßt Deutſchland von der Nord- und Oſtſee bis zu den Alpen. B. 
Blücher, H. Der praktiſche Mikroſkopiker. — 102 Seiten. — 35 Abbildungen. — Preis 
Mark 1.50. — Verlag der Leipziger Lehrmittel-Anſtalt von Dr. Oskar Schneider. wa 
Der beſondere Vorzug dieſes kleinen Werkchens gegenüber ſchon vorhandenen ift der, daß 
der Verfaſſer ſeine Ratſchläge ſo gegeben hat, daß ſie Anwendung finden auf ein Mikroſkop, 
welches ſich etwa für Mk. 40 beſchaffen läßt. Der Inhalt des Werkes gliedert ſich in einen 
allgemeinen und in einen ſpeziellen Teil. In dieſem erſteren behandelt der Verfaſſer das Mikroſkop 
und feine Handhabung, erklärt den Gebrauch und die Behandlung des Mikroſkops, die Einſtellung 
des Präparates, ſowie die Methoden der mikroſkopiſchen Unterſuchung in 23 Beobachtungen. Der 
ſpezielle Teil giebt Anleitung in 97 Beobachtungen für Unterſuchung und Anfertigung mikroſkopiſcher 
Präparate. Die beigegebenen Abbildungen dienen teils zur Erklärung mikroſkopiſcher Inſtrumente, 
teils geben ſie mikroſkopiſche Objekte wieder. Das Werk iſt allen Aquarienliebhabern, deren Becken 
gerade reiche Fundgruben für die mikroſkopiſchen Unterſuchungen find, zur Anſchaffung beſtens zu 
empfehlen. B. 
Mit welchen Karpfen beſelzen wir unſere Teiche? Nr. 24. Schriften des Sächſiſchen Fiſcherei⸗ 
vereins. 7 S. 4 Taf. m. 16 Abbildgn. Poſtfrei zu beziehen gegen Einſendung von 50 Pf. 
in Briefmarken von der Geſchäftsſtelle des Sächſ. Fiſchereivereins, Dresden A., Wienerſtr. 13. 
Dieſes kleine Schriftchen bringt manche beherzigenswerte Winke für diejenigen, welche in 
Gewäſſern Karpfen einſetzen wollen. Beſonders dürfien Beſitzer kleiner Teiche die Schrift nicht 
ohne Nutzen leſen.— Wenn der Verfaſſer von einer „Lauſitzer Raſſe“, einer „Galizier Raſſe“ 
2c. hier ſpricht, jo kann ich ihm nicht Recht geben. Es find dieſes keine Raſſen, ſondern 
Spielarten, die anderweitig verpflanzt und unter anderen Bedingungen gezogen, ihre Eigen⸗ 
tümlichkeiten bald verlieren und zu dem werden, was wir unter Karpfen im allgemeinen verſtehen. 
Wohl aber vererben Spiegel- und Lederkarpfen, mit nur wenigen Ausnahmen, ihre Eigenheiten 
betreffs ihrer Beſchuppung, ſie ſind alſo als Raſſen zu bezeichnen. Durch dieſe Ausſtellung 
wird der Wert der Schrift indeſſen nicht beeinträchtigt. H. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ' che Ver⸗ 
lagsbuchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz 'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 


Figur 12. Victoria regia Lindl. Nach einer Originalaufnahme im Botanischen Garten zu Poſen. 


Victoria regia Lindl. 
Von H. Baum. Mit zwei Original⸗ Photographien. 

Victoria regia! Fürwahr ein ſtolzer Name, aber jeder, der Gelegenheit 
hatte, dieſe Pflanze in voller Schönheit zu bewundern, wird auch zugeſtehen 
müſſen, daß es eine der prachtvollſten Pflanzen iſt. So große, kreisrunde 
Blätter hat keine andere Pflanze aufzuweiſen und nicht allein die Größe iſt es, 
welche imponierend wirkt, ſondern mehr noch die ſchnelle Entwickelungsfähigkeit 
dieſes Gewächſes; denn es genügt eine Zeit von 6—7 Monaten, um die 
Victoria regia ſo weit heranzuziehen, daß ſie vollkommen ausgebildete Blätter 
bis zu 2 m Durchmeſſer mit handbreitem Rand entwickelt und zu gleicher Zeit 
auch die großen, vielbewunderten Blumen erzeugt. Die Victoria regia iſt für 
uns eins der beſten Beiſpiele tropiſcher Vegetationskraft, welches uns zeigt, was 
Waſſer⸗ und Luftwärme in ſo kurzer Zeit hervorzubringen vermögen. 

Die Victoria regia wurde im Jahre 1801 zum erſten Male in einem 
Nebenfluſſe des Amazonenſtromes aufgefunden und bedeckt noch heute dieſe 
Waſſerfläche meilenweit. Erſt im Jahre 1852 gelang es, die Pflanze im 
Botaniſchen Garten zu Berlin zur Blüte zu bringen. | 

Die Samen der Victoria regia müſſen, um ihre Keimfähigkeit zu behalten, 
in lauwarmem Waſſer aufbewahrt werden; zur Erziehung junger Pflanzen werden 
die etwas über erbſengroßen, ſchwarzen Samenkörner im Januar in einen Waſſer— 
behälter ausgeſät, deſſen durchſchnittliche Waſſerwärme immer 24— 27 R. be⸗ 
tragen muß. Es iſt ſehr ratſam, wenn man die harte Samenſchale zwecks 
leichteren Keimens etwas anſchneidet, wie dies ebenfalls ſehr bei Ausſaaten von 
Nelumbium und auch beſonders von Thalia dealbata zu empfehlen iſt, da 
beſonders letztere oft ein Jahr liegen, ohne zu keimen; ja es iſt ſchon beobachtet 
worden, daß geſunde Samen, bei welchen die Samenſchale nicht durch Auf— 
ſchneiden gelockert wurde, überhanpt kein Reſultat gaben. Keimen nun bei der 
Victoria die Samen, ſo zeigen die jungen Pflänzchen ganz ſchmale, pfeilförmige 
Blätter; dieſe Pflänzchen entwickeln, in einen Topf gepflanzt, bald größere mehr 
rundliche Blätter, bei welchen der Blattſtiel in der Mitte unterhalb des Blattes 
feſtſitzt. Bei jungen Pflanzen der Victoria regia muß dann darauf geachtet 
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werden, daß die Pflanze ſtets umgepflanzt wird, wenn die Wurzeln an den Topf- 
rand ſtoßen, es gilt hierbei durch etwaige übermäßige Verwurzelung einen Still- 
ſtand der Pflanze im Wachſen zu verhüten. Im April oder Mai kommt die 
Victoria regia in das für ſie beſtimmte Gewächshaus. Hier wird die für die 
Erde hergeſtellte Vertiefung mit kräftigem, nahrhaftem Boden angefüllt, dann 
Waſſer in das Baffin geleitet und nach Erwärmung desſelben auf 22— 24 R. 
die junge Victoria regia in die Mitte des in der Mitte erhöhten Erdhaufens 
gepflanzt. Damit nun die Blätter ſich möglichſt ausbreiten können und im 
Wachstum nicht gehindert werden, ſind die einzelnen Blätter durch an den 
Blattſtielen feſtgeſteckte Stäbe in der richtigen Lage zu erhalten. Da die 
Pflanze in den ſüdamerikaniſchen Flüſſen an ruhigen Stellen derſelben wächſt, 
ſo iſt es auch im Baſſin erforderlich, täglich durch Ablaſſen von abgeſtandenem 
und Zulaſſen von friſchem Waſſer einen Wechſel des Waſſers herbeizuführen, der 
aber nicht von zu großen. Temperaturſchwankungen begleitet ſein darf. Das 
Waſſer wird am Tage in einer Temperatur von 20—24 R. gehalten, des 
Nachts genügen 18— 20 R., dabei iſt aber immer für genügende Lüftung zu 
ſorgen, die Pflanze entwickelt ſich dann üppiger und kräftiger, als wenn ſie ſich 
in einer übermäßig heißen, feuchtſchwangeren Luft befindet. Bei geſchloſſenen 
Luftklappen und vollem Sonnenſchein find in einem Victoriahauſe 30— 38 R. 
leine Seltenheit, ohne daß eine Heizung ſtattgefunden hat, die Sonne allein 
erwärmt in kurzer Zeit das Haus in angegebener Temperaturhöhe. Bei dieſen 
tropiſchen Wärmeverhältniffen und angemeſſenem Sonnenſchein entwickelt die 
Victoria Blatt um Blatt, welche zwecks richtiger Ausbildung immer mittels 
Stäben in die richtige Lage gebracht werden müſſen. Ende Juni oder Anfang Juli 
bekommt dann die Pflanze ihre charakteriſtiſchen Blätter, welche kreisrund ſind, 
einen handbreiten nach oben gekehrten Rand beſitzen und einen 2 m und darüber 
haltenden Durchmeſſer aufweiſen. Das Blatt iſt oberhalb glänzend grün und 
glatt, unterhalb mit zahlreichen, an den Hauptnerven über 1 Zoll hohen, ſtark 
hervortretenden Rippen netzartig durchzogen und mit ſtarken Stacheln beſetzt. 
Dieſe eben erwähnten, viel Luft enthaltenden Rippen ſind es, welche dem Blatt 
ſo große Tragfähigkeit verleihen, daß dasſelbe einen zehnjährigen Knaben zu 
tragen vermag, wie die vorſtehende Photographie zeigt. Nach Entwickelung 
der mit Rand verſehenen Blätter zeigen ſich auch bald die Blütenknospen. Dieſe 
wachſen nun raſch heran und erſchließen ſich, da die Victoria regia des Nachts 
blüht, meiſt am Abend zwifchen 5—7 Uhr, bei ſehr kühlem Wetter auch wohl 
erſt jpäter. Beim Oeffnen zeigt ſich die 20—40 cm große Blume in blendender 
Weiße und verbreitet einen äußerſt angenehmen, ſchwer zu vergleichenden Wohl⸗ 
geruch; die Blume bleibt nun des Nachts über offen bis zum nächſten Morgen 
um 8—9 Uhr, bei trübem Wetter auch bis 10 Uhr. Beim Schließen der Blume 
bemerkt man, daß die inneren Blumenblätter ſchon eine leicht roſa Farbe angenommen 
haben und am Abend des zweiten Tages öffnet ſich die Blume in roter Färbung, 
die Blumenblätter ſchlagen ſich weit nach unten zurück, die ſchöne Form der 
Blume am erſten Tage iſt verſchwunden und nun gilt es, zwecks Gewinnung 
von Samen die Blume zu befruchten. Mittels eines Pinſels wird der Blüten⸗ 
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ſtaub auf die Narben übertragen, die ganze Blume wird mit einem haltbaren 
Gazenetz umgeben, damit der reife Samen nicht im Waſſer verloren gehe, da 
die Samenkapſeln aufſpringen und den Samen herausſchleudern. Am dritten 
Tage ſenkt ſich die abgeblühte Blume unter Waſſer und am vierten Tage er⸗ 
ſcheint gewöhnlich wieder eine neue Blume und ſo geht der Prozeß des Blühens 
weiter, bis die mangelnde Sonne und verſchwindende Wärme im Oktober dem 
Gedeihen der Blume ein Ende bereiten. Die Victoria regia iſt zwar eine mehr⸗ 
jährige Pflanze, doch da die Überwinterung zu ſchwierig und auch zu koſtſpielig 
iſt, ſo wird ſie meiſt als einjährige Pflanze gezogen. Die Samen der ZUR 
jind eßbar und werden in der Heimat der Pflanze Waſſermais genannt. | 

Für cin Aquarium 
könnte die Victoria 
regia nicht gut in Frage 
kommen, da die Wachs⸗ 
tumsverhältniſſe dieſer 
Pflanze zu rieſige ſind, 
es ſei denn, daß ein 
Liebhaber an einem ver⸗ 
kümmerten Exemplar 
nur die Art kennen 
lernen wollte. Da jedoch 
die Auſchaffungskoſten 
einer jungen Victoria 
regia nicht geringe ſind, 
ſo wäre das dafür an⸗ Figur 18. Victoria regia Lindl. . 

z ule gend e Geld b eff er Nach einer Originalaufnahme im Botaniſchen Garten zu Berlin. 
zur Reiſe nach einem Orte, wo die Pflanze kultiviert wird, zu verwenden. 

In einem Teich des Borſig'ſchen Gartens, welcher von warmem Konden— 
ſationswaſſer durchfloſſen wird, habe ich die Victoria regia im Freien recht gut 
entwickelt geſehen, auch dort Nymphaea zanzibariensis und andere tropiſche 
Nymphaeen beobachtet, ſelbſt Nelumbium speciosum hielt dort im Winter im 
Teiche aus und entwickelte mit jedem Jahr neue Blätter und Blüten. 


Die Franſenfinger⸗Eidechſen (Acanthodactylus). 
Von Dr. F. Werner. (Schluß). 

Die Acanthodactylus-Arten graben mit einer Ausdauer, Geſchiclicheit 
und Schnelligkeit, die bewunderungswürdig iſt. Ich habe ſchon vorhin erwähnt, 
daß ſie unter der haſchenden Hand ſpurlos im Sande verſchwinden, und wenn 
ſie auch nicht ſo geräuſchlos arbeiten, wie die Skinke und Keilſchleichen, ſo ſtehen 
ſie dieſen in der Eilfertigkeit des Eingrabens jedenfalls nicht viel nach. Die 
Grabbewegungen geſchehen abwechſelnd mit dem rechten und linken Vorderbein, 
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der hinter dem Tiere ſich anhäufende Sand wird durch ebenſo energiſche, ab- 
wechſelnde Bewegungen der Hinterbeine vollends aus der Grube herausgeſchaufelt. 
Dieſe Bewegungen geſchehen ſo ſchnell nacheinander, daß man das eben in 
Thätigkeit befindliche Bein nur wie einen Schatten ſieht, gleich den Speichen 
eines ſchnell fahrenden Wagens; eine Wolle von feinem Sand umgiebt die 
Eidechſe beſtändig, ſo lange ſie gräbt. Man kann dies alles bei gefangen ge— 
haltenen Tieren weit beſſer ſehen, als bei freilebenden, die den Beobachter niemals 
ſo nahe kommen laſſen und deren Wühlthätigkeit, durch keine Glaswände und 
feſten Boden behindert, nach wenigen Sekunden das Verſchwinden des Acantho- 
dactylus zur Folge hat. 

Die Acanthodaktylen legen wie alle Lacertiden (mit Ausnahme der 
Lacerta vivipara) Eier; die Aufzucht derſelben in Gefangenſchaft gelang im 
Vorjahre im Wiener Vivarium, wo die Acanthodactylus scutellatus Eier gelegt 
hatten, ohne daß Jemand davon wußte, ſodaß das plötzliche Auftreten der 
kleinen Sägefinger allgemeines Staunen erweckte. Zr 

Von den erwähnten Arten kommt nur Acanthodactylus vulgaris (in 
der var. lineomaculatus) aus Spanien, Acanthodactylus boskianus, pardalis 
und scutellatus aus Algerien, Tunis und Aegypten in den Handel. Wenn 
man ihnen wirklichen Wüſtenſand in den Käfig geben kann, ſo iſt dies wohl 
das Beſte; ſonſt thut es im Notfalle auch feiner, rein gewaſchener Flußſand, 
der ja nicht ſtauben darf, die erſten drei Arten dürften auch einen Lehmboden 
mit ein paar Händen voll verſchieden großer Kieſelſteine dankbar annehmen. 
Ein paar ganz kleine Kakteen zur Erleichterung der Häutung in den Käfig ein— 
geſetzt, was in der Heimat der Franſenfinger durch die ſtachligen, dürren 
Wüſten⸗Kräuter beſorgt wird, vervollſtändigt die Einrichtung des Acantho- 
dactylus-Käfigs. Waſſer gab ich den Tieren nur ſelten und wenig, indem ich 
eine kleine Glasplatte mit einem Zerſtäuber beſpritzte und dieſe dann in den 
Käfig legte. Die meiſten Eidechſen trinken aus Trinkgefäßen in Gefangenſchaft 
mehr, als ihnen zuträglich iſt und ich tränke in der letzten Zeit meine Eidechſen 
nur durch einen künſtlichen Regen mit dem Zerſtäuber. 

Die fünf häufigſten Arten laſſen ſich auf folgende Weiſe unterſcheiden: 

A. Hintere Rückenſchuppen viel größer als die vorderen, ſcharf gekielt, all⸗ 
mählich in die Schwanzſchuppen übergehend, nicht mehr als 16 Längs⸗ 
reihen gekielter Schuppen zwiſchen den Hinterbeinen A. boskianus. 

B. Hintere Rückenſchuppen nur wenig vergrößert. | 

I. Nicht mehr als 10 Bauchſchilder quer über die Bauchmitte, die der 

Mittelreihe viel breiter als lang. 

a. Vier aneinanderſtoßende Augenbrauenſchilder hintereinander A. syriacus. 

b. Nur zwei große, aneinanderſtoßende Augenbrauenſchilder, die übrigen 

in kleine Körnerſchuppen aufgelöſt A. vulgaris. 
II. Mehr als 10 Bauchſchilder in einer Linie quer über die Bauchmitte. 
a. Bauchſchilder in 14 —18 Längsreihen, nicht breiter als lang; Schnauze 
ſpitzig, die Schuppen, welche die ſeitlichen Franſen bilden, an der 
4. Zehe wenigſtens ebenſo lang, als die Zehe breit A. scutellatus. 
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b. Bauchſchilder in 12— 14 Längsreihen, die mittleren breiter als lang; 
Schnauze ſtumpfer. Franſenſchuppen der 4. Zehe kürzer als der 
Durchmeſſer der Zehe Acanthodactylus pardalis. 


== 


Die Aeskulapſchlange im Terrarium. 
Von Ph. Schmidt. Mit zwei Abbildungen. 

Die Aeskulapſchlange gilt mit Recht als die intelligenteſte und anmutigſte 
unter unſeren europäischen Schlangen. Ihre geſchmeidige Leibesgeſtalt und große 
Klettergewandheit, in welcher fie beinahe den eigentlichen Baumſchlangen gleich- 
kommt, muß jeden, der ſie ſchon in der Freiheit ſah oder in der Gefangenſchaft 
beobachten konnte, entzücken. Auch ihr Weſen, welches in jeder Hinſicht ihrer 
äußeren Geſtalt entſpricht, iſt ungemein anziehend. 

Für das Gefangenſchaftsleben iſt ſie wie kaum eine andere europäiſche 
Schlange geeignet. Zu ihrem Wohlbefinden iſt allerdings ein geräumiges 
Terrarium mit in die Höhe gerichteten, ſtark verzweigten Aeſten verſehen nötig, 
dasſelbe muß mindeſtens 1 Meter Höhe haben und auch ein größeres Waſſer— 
becken zum Baden enthalten. Dann iſt die Aeskulapſchlange ſehr ausdauernd. 
Ich beſitze ſchon ſeit 5 Jahren ein großes Weibchen, welches jetzt eine Länge 
von 1,32 m erreicht hat. Durch die von mir in jedem Herbſt vorgenommenen 
Meſſungen konnte ich feſtſtellen, daß die Schlange jedes Jahr ungefähr 3—4 cm 
länger wurde. Sehr erſtaunt war ich immer, wenn die Aeskulapſchlangen in 
den Tiergärten ſchon nach einem oder zwei Jahren zu Grunde gingen. Die 
Urſache hiervon iſt meiſtens in der Art der Unterbringung zu ſuchen. In den 
Tiergärten ſollen ſich die Schlangen immer zur Schau ſtellen und werden in 
einem einfachen Glasbehälter, der keine Schlupfwinkel enthält, höchſtens mit einem 
Aſte und einem Waſſergefäß von geringer Größe verſehen iſt, untergebracht. Ein 
derartiger Aufenthaltsort iſt für unſere Schlange abſolut ungenügend. Hierin 
iſt auch der Grund zu ſuchen, daß in ſolchen Käfigen gefangen gehaltene Aesku— 
lapſchlangen ſelten oder überhaupt keine Nahrung annehmen. Je mehr die Ein— 
richtung eines Schlangenbehälters der Natur nachgeahmt iſt, deſto wohler und 
heimiſcher fühlen ſich die in demſelben untergebrachten Tiere und ſöhnen ſich 
allmählich über den Verluſt ihrer Freiheit aus. Vielfach wird ja angenommen, 
daß die Aeskulapſchlange in der Gefangenschaft ſelten Nahrung annehme Die 
von mir bis jetzt gepflegten Aeskulapſchlangen nahmen alle Nahrung an, einzelue 
früher, andere ſpäter. 

Mein großes Weibchen zeichnet ſich durch beſondere Freßluſt aus und 
wurde es mir früher immer ſchwer, eine genügende Anzahl Mäuſe, von welchen 
es ſich faſt ausſchließlich ernährt, zu beſchaffen. Im Hochſommer verzehrte das— 
ſelbe bei einer Fütterung, welche ich wenn möglich alle 14 Tage vornehme, 
öfters 4—5 mittelgroße Hausmäuſe. Jährlich hatte ich ungefähr 150 — 200 
Mäuſe nötig, um ſeinen Heißhunger zu ſtillen. Seit letzter Zeit fütterte ich 
neben grauen auch weiße Mäuſe, welche noch lieber angenommen werden als 
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graue. Um immer eine genügende Anzahl weißer Mäuſe vorrätig zu haben, 
halte ich mir ein Pärchen derſelben. Das Weibchen wirft jeden Monat 4—5 
Junge, welche ich ſo lange füttere, bis ſie mir, um der Schlange als Nahrung 
gereicht zu werden, groß genug erſcheinen. Auch ziehe ich mir immer von Zeit 
zu Zeit ein neues Pärchen aus den Jungen nach. 

Eine äußerſt intereſſante Szene iſt die Art und Weiſe, wie ſich die Aeskulap— 
ſchlange der Mäuſe bemächtigt und dieſelben verzehrt. Bringt man in ihren 
Käfig eine Anzahl Mäuſe, ſo iſt ſie, es mag Tag oder Nacht ſein, ſofort kampf— 
bereit und überlegt ihren Angriffsplan. Sie ſchleicht mit erſichtlicher Ruhe an 
das auserſehene Opfer heran und fährt erſt, nachdem ſie bis auf etwa 10 em 
herbeigekommen iſt, wohl wiſſend, daß ſie nur aus einer gewiſſen Entfernung 
richtig auszuholen vermag, ſicher zielend auf die Maus los und wickelt dieſelbe 
blitzſchnell in ihre totbringenden Banden ein. Auch wenn die Maus Gelegenheit 
gefunden, mit ihren ſcharfen Zähnen kräftig einzuhauen, läßt ſie dieſelbe durchaus 
nicht los. Erſt wenn ſie ſich von dem Tode ihrer Beute überzeugt hat, rollt 
ſie ſich auf und geht an das Verſchlingen, welches, wenn die Maus nicht aus— 
nahmsweiſe groß iſt, verhältnismäßig raſch von ſtatten geht und höchſtens 20 
Minuten in Anſpruch nimmt. Die Maus wird immer mit dem Kopf voran 
hinabgewürgt. Oefters konnte ich wahrnehmen, daß der Geruchsſinn der Schlangen 
doch nicht ſo ſchwach ausgebildet iſt, wie man im allgemeinen von den meiſten 
Schlangen annimmt. Wenn ich aus der Mausfalle eine Maus in ihren Käfig 
ſchüttelte, kam es einigemale vor, daß die Maus in das in der Mitte des 
Terrariums befindliche große Waſſerbecken fiel, dann an dem Rand desſelben 
wieder herauskroch und ſich unter den Steinen oder dem Moos verſteckte. Nach 
einiger Zeit kam die Schlange, welche bisher in 
ihrem Schlupfwinkel gelegen hatte und die Maus 
beim Hineinbringen in ihren Käfig nicht bemerkt 
haben konnte, hervor. Sie ſchlängelte ſich zwiſchen 
den Pflanzen hindurch nach dem hinter dem Figur 14. Kopſſeite der Aeskulapnatter. 
Waſſerbecken angebrachten großen Kletterbaum, ſtieg wieder hinab zum Boden 
und gelangte hierbei an die Stelle, wo die Maus in das Waſſer gefallen 
war. Nun machte ſie ſofort halt, züngelte lebhaft, ſuchte das ganze 
Waſſerbecken nach der willkommenen Beute ab und fand auch richtig den Weg, 
den die Maus beim Verlaſſen des Waſſerbeckens genommen hatte. Bald hatte 
ſie die Maus glücklich aufgeſtöbert, konnte ihr jedoch nicht gleich beikommen, 
ſpäter erſt, nach etwa zwei Stunden wurde dieſelbe verzehrt. Hier kann ſie doch 
nur ihr Geruchsſinn geleitet haben, welcher nach Vorſtehendem doch nicht ſo 
ſchlecht entwickelt ſein kann. Mit der Zeit gewöhnt ſie ſich auch daran, tote 
Mäuſe zu verzehren und richtet ihr Benehmen beim Freſſen dann entſprechend ein, 
da ſie tote von lebenden Mäuſen unterſcheiden lernt. Eidechſen ſah ich ſie nur 
zweimal, nachdem ſie etwa zwei Monate gehungert hatte, verzehren, doch wurden 
dieſelben, wie mir ſchien, nur mit Widerwillen angenommen. Vögel, beiſpiels— 
weiſe junge Sperlinge, beachtete ſie ſelbſt bei größtem Hunger nicht. 

In den letzten zwei Jahren iſt die Schlange ſo zahm geworden, daß ſie 
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mir tote Mäuſe, wenn ich ihr diefelben am Schwanzende vorhalte, ſofort aus 
der Hand annimmt. Schon wenn ich den Käfig öffne, kriecht ſie alsbald heran, 
züngelt lebhaft und ſcheint durch das verurſachte Geräuſch zu ahnen, daß ſie 
nun etwas bekommt. Die Häutung geſchieht pünktlich alle vier bis ſechs Wochen 
und wird die Haut vollſtändig vom Kopfe bis zum Schwanzende abgelöſt, jeden— 
falls ein ſicheres Zeichen, daß ſich die Schlange in der Gefangenſchaft äußerſt 
wohl fühlt. Dieſes Wohlbefinden wird hauptſächlich dadurch bedingt, daß ich 
mein großes Terrarium, welches 1,50 m lang, 85 cm breit und in der Mitte 
1,30 m hoch iſt, von Ende April bis Anfang 
Oktober im Freien ſtehen laſſe. Natürlich muß 
dasſelbe gegen den Herbſt hin mit einer höheren 
Moosſchicht verſehen werden. Durch dieſe bedeutende 
Größe und dadurch, daß in das Terrarium von 
drei Seiten, welche mit einer weitmaſchigen Draht- „ 
gaze verſehen find, immer genügend friſche Luft ein- “ u | 

dringen kann, gedeihen auch die in demſelben unter- zigur 15. 1 1 1 5 E 
gebrachten Pflanzen auf das Beſte. Im Winter ` N ne WS 
bringe ich die Aeskulapſchlangen und die mehr AYorderftirniditner, e Hinterhauptſchilder. 
ſüdlichen europäiſchen Arten, wie die Katzenſchlange, Leopardennatter, Würfel— 
. natter, Streifenringelnatter ꝛc. in kleinere, paſſend eingerichtete Terrarien im Zimmer 
unter, in welchem die Temperatur Nachts nicht unter 8° R. herabſinkt. Unſere 
heimiſchen Arten, wie die Ringel- und glatte Natter, überwintere ich in einer 
mit Moos oder Stroh ausgefüllten Kiſte, welche mit Luftlöchern verſehen iſt, im 
Keller. Bei dieſer Art der Ueberwinterung geht mir gewöhnlich nur ein ganz 
kleiner Teil der Tiere zu Grunde. Die Aeskulapnatter kann man auch auf dieſe 
Art überwintern, muß fie jedoch, ehe man fic in Winterſchlaf verfallen läßt, 


ſehr gut gefüttert haben. 


Ueber einen Eftoparafiten unſerer Weißfiſche (Diplostomum cuticola). 
Von Dr. W. Weltner. Mit zwei Originalzeichnungen. 

Auf verſchiedenen Arten unſerer Weißfiſche (Karpfen, Braſſen, Blicke, 
Aland, Plötze, Rotfeder) findet man nicht ſelten mehrere große, ſchwärzliche, 
runde oder längliche Knötchen von 1—2 mm Durchmeſſer. Offnet man ein 
ſolches Gebilde, ſo ſtößt man auf eine dünnhäutige Kapſel, in der man nach 
dem Zerreißen der Wandung mittelſt zweier Nadeln einen kleinen Wurm erkennt, 
der ſich durch den Beſitz von zwei Saugnäpfen auszeichnet und den Namen 
Diplostomum cuticola (d. i. hautbewohnender Doppelſaugnapf) erhalten hat. 
Nach ſeinem Entdecker Alex. von Nordmann findet ſich dieſer Wurm ſowohl 
auf dem Leibe der Fiſche unter der Epidermis, als auch auf den Floſſen, in der 
Haut der Mundhöhle und in den Augen, ſelten tiefer im Fleiſche, nie aber in 
den Eingeweiden. Wenn er im Auge lebt, was beſonders beim Varſch vorzu— 
kommen ſcheint, ſo verrät der Wurm auch hier ſeine Anweſenheit durch einen 
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ſchwarzen Fleck, der das Auge des Fiſches verumitaltet. Hier im Auge, jagt 
Nordmann, findet ſich das Tier gewöhnlich zwiſchen den Schichten der Hornhaut. 
oder auch zwiſchen dieſer und der Regenbogenhaut, wo es folglich ebenfalls, 
wie am übrigen Körper, mehr nach der Oberfläche hinſtrebt. Die nächſte Um⸗ 
gebung des Wurmes zeichnet ſich durch ein brandiges Anſehen aus, das Zell— 
gewebe wird in eine graue, trübe, lockere, faſerige Subſtanz umgewandelt, die 
aus lauter kleinen, ſchwarzen, pigmentartigen Teilen beſteht. Finden ſich mehrere 
Exemplare des Wurmes im Auge, ſo kann ihr Wachstum ſehr nachteilig auf 
dasſelbe wirken, da die Hornhaut und Regenbogenhaut nach und nach teilweiſe 
zerſtört werden. Das iſt ſelbſt mit den Schuppen der Fall, wenn ſich unter 
denſelben ein Tier bildet, daher man dieſe oft wie durch den 
Krebs angefreſſen findet. Da die Hülle der Kapſel, in der 
der Wurm liegt, meiſt durchſichtig iſt, ſo kann man ſehen, daß 
ſich der Wurm in der Kapſel langſam hin und her bewegt. Löſt 
man ihn aus der Hülle heraus, ſo zeigt ſich das Tier ſehr lang— 
jam und träge, es zieht ſich faft nur zuſammen und dehnt 
ſich dann wieder aus, bewegt ſich dabei aber kaum von der 
Stelle. Seine Länge beträgt faſt eine halbe Linie, ſeine 
Farbe iſt milchweiß. Der Körper beſteht aus einem Vorder— 
und Hinterleibe, von denen jener von eirunder, vorn mehr 
zugeſpitzter, nach hinten mehr abgerundeter Form, dabei zwar 
ziemlich dick, im Allgemeinen aber flach iſt, und eine mehr ge- Figur 16. Diplostomum 
wölbte Rückenfläche, dagegen aber einen konkav geformten Bauch e 
hat. Die Seitenränder dieſes Vorderleibes ſind leicht ausgebuchtet und haben die 
Fähigkeit, ſich Wort zu falten und fic) nach innen zu muſchelförmig zuſammen⸗ 
zuziehen. Der Hinterleib iſt etwas ſchmäler als der Vorderleib, von Form 
eirund, etwa ein Drittel ſo lang und dabei ſehr prall. Das Tier kann ihn über 
den Rücken krümmen. Am Vorderende bemerkt man einen Saugnapf, in deſſen 
Grunde der Mund liegt, der in eine ſehr kurze Speiſeröhre führt. An dieſe 
ſetzen ſich die beiden Schenkel des Darmes an, ſie ſind 
viel durchſichtiger als der übrige Körper und erſtrecken 
Sa ſich in mäßiger Schlängelung nach hinten, um in dem 
„interleibe blind zu endigen. In der Mitte des 
, Vorderleibes liegt der Bauchſaugnapf und noch weiter 
, hinten eine ſchwer erkennbare Hervorragung, welche mit 
Papillen ausgerüſtet iſt und eine Art Haftorgan dar— 
ſtellt. Das Innere des Körpers beſteht aus einer 
homogenen, ſchleimigen Maſſe, in der man eine Unzahl 
von runden, durchſichtigen Bläschen erkennt, von denen 


Figur 17. Knötchen mit Diplostomum Alle übrigen Organe verdeckt werden. Am Ende des 


euticola am Vorderende einer Rotfeder. Hinterleibes liegt eine Oeffnung, welche nicht etwa dem 
After entſpricht, ſondern die Oeffnung des ſogen. Waſſergefäßſyſtems ijt. 

Von den beiſtehenden Abbildungen zeigt uns die eine Figur das Vorder- 
ende einer Rotfeder, welche aus der ſtädtiſchen Markthalle in Berlin gekauft 


wurde und auf ihrem Leibe, den Kiemendeckeln und Floſſen etwa dreißig jener 
ſchwarzen Flecke trug, deren jeder, ſoweit unterſucht, ein Diplostomum beherbergte. 
Die andere Figur ſtellt den aus feiner Kapſel befreiten Saugwurm dar; a) iſt 
der Mundſaugnapf, b) der Schlundkopf, c) die Darmſchenkel, d) der Bauchſaug⸗ 
napf, e) das Haftorgan, f) die Oeffnung des Waſſergefäßſyſtems. 

Die Möglichkeit, den oben beſchriebenen, in dieſen Blättern noch nicht 
beſprochenen Fiſchektoparaſiten aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, ver⸗ 
danke ich Herrn Präparator Lemm vom Königl. Muſeum für Naturkunde 
in Berlin. | 


Jahresbericht 
über den Zeitraum vom 20. November 1897, bis Ende 1898, erſtattet vom 1. Vorſitzenden 
in der Hauptverſammlung der „Salvinia“, am 2. Januar 1899. (Schluß.) 

Was die Geſchichte der Organiſation der „Salvinia“ anbetrifft, ſo will ich kurz erwähnen, 
daß der am 20. November 1897 gewählte Vorſtand des Vereins — die Herren Dequine, Schorr, 
Brüning, Glinicke — ſich als proviſoriſchen anſah und daß am 7. April 1898 der Vorſtand definitiv 
gewählt wurde. Es fiel die Wahl zum J. Vorſitzenden auf den Referenten, zum I. Schriftführer 
auf Herrn Brüning, zum Schatzmeiſter auf Herrn Glinicke. Dieſe Herren haben vereinbarungs⸗ 
gemäß ihren Turnus im Januar 1900 beendet. Zum II. Vorſitzenden wurde gewählt Herr 
Dequine, zum II. Schriftführer Herr Hoppe, zum Beiſitzer Herr Meyer. Dieſe Herren beenden 
ihren Turnus mit der heutigen Verſammlung, und es ſind ſomit Neuwahlen für dieſelben erforderlich. 
Ebenſo für die beiden damals gewählten Reviſoren, die Herren Schlotki und Dill, ſowie für die 
dem Vorſtand beigegebene Aufnahme-Kommiſſion, die Herren Knöppel und Wedemeyer. Bezüglich 
der Aufnahme⸗Kommiſſion ſoll ein heute zu verhandelnder Vorſtandsantrag eine Vereinfachung 
herbeiführen. Der Vorſtand iſt zur Abwickelung der laufenden Geſchäfte verſchiedentlich zu Sitzungen 
zuſammengetreten und auch im nächſten Vereinsjahre wird die durch zunehmende Mitgliederzahl 
vermehrte Arbeit häufige Vorſtandsſitzungen nötig machen. 

Die jetzt geltenden Satzungen wurden in der Verſammlung vom 6. Januar 1898 genehmigt. 

Wie wir aus dem Bericht des Herrn Schatzmeiſters erſehen, iſt die Kaſſe des Vereins das 
erſte Jahr ſtark in Anſpruch genommen worden. Es iſt dies ganz natürlich, da ein junger Verein 
ſich, ſo zu ſagen, aus ſich ſelbſt heraus das Haus bauen muß, in welchem er lebt, und da Erſparniſſe 
und Einſchränkungen erſt durch gemachte Erfahrungen zu ermöglichen ſind, ſo ſehr auch der gute 
Wille vorhanden iſt, die Kaſſe nicht über Gebühr anzugreifen, ſondern haushälteriſch mit den Ver⸗ 
einsgeldern umzugehen. Es war ja nötig, ſo ziemlich alles neu zu beſchaffen: Vereinsſchrank, Ver⸗ 
einsſtempel, Vereinskliſchee, eine Anzahl Papiere und Druckſachen und noch manches andere mehr! 
Auch geht ein großer Anteil der Ausgaben auf das Portokonto, das durch den Wunſch der Herren 
Mitglieder, ſowohl die Einladungen zu den Verſammlungen, als auch das Vereinsorgan prompt 
und direkt zu erhalten, ſtark in Anſpruch genommen wurde. Der Vorſtand wird in Erwägung 
ziehen, ob es auch fernerhin möglich iſt, dieſe Ausgaben zu reduzieren. 

Als Organ des Vereins wurden ſofort nach der Gründung desſelben die „Blätter für 
Aquarien⸗ und Terrarienfreunde“ gewählt und auf Grund des Entgegenkommens der Creutz'ſchen 
Verlagshandlung in Magdeburg auch für das neue Jahr als ſolches wieder beibehalten. Gemäß 
einem Uebereinkommen mit der Guſtav Schmidt'ſchen Verlagshandlung können unſere Mit: 
glieder, falls die Minimalzahl 10 der Abonnenten zuſammen kommt, eine im dortigen Verlage er— 
ſcheinende Zeitſchrift zu einem ermäßigten Preis erhalten. Auch dieſes Anerbieten hat zu einem 
praktiſchen Reſultat geführt. 

Nicht genug hervorheben kann ich die Opferwilligkeit der Herren Mitglieder, welche ſich 
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durch Schenkungen zum Inventar und zur Bibliothek um die „Salvinia“ verdient gemacht haben. 
Gewidmet wurden: Ein Fragekaſten von Herren Brüning und Schwartze, eine Präſidenten⸗Glocke 
von Herrn Knöppel, mehrere Inventargegenſtände von Herrn Glinicke, Beſchläge zum Schrank 
von Herrn Meyer, ein Hektographenapparat von Herren Krebs und Knöppel, ein Protokollbuch 
von Herrn Brüning, ein wertvoller Schapirograph von Herrn v. Ahlefeldt, eine (inzwiſchen realifierte) 
Ceſſion von 7 Mk. von Herrn Sachſe, ein Sönnecken⸗Briefordner von dem Referenten. Außerdem 
für die Bibliothek, welche jetzt 15 Nummern zählt, verſchiedene ſchöne Beiträge von den Herren 
Hoppe, Krebs, Meyer, Brüning, Sachſe, Knöppel, Glinicke und dem Referenten. Die Bibliotheks⸗ 
ordnung wurde in der Verſammlung vom 16. Juni 1898 durchbeſprochen und angenommen. 

Auch ein Anfang zu einer Präparatenſammlung wurde durch verſchiedene Schenkungen des 
Herrn Göhmann gemacht. Ich verfehle nicht, darauf aufmerkſam zu machen, daß ſowohl Bibliothek 
wie Sammlung noch manche Lücken aufweiſen, deren Ausfüllung ich der Generoſität der Herren 
Mitglieder anheimgebe. 

Wenn ich noch über den Verlauf der hues im Allgemeinen einige Worte mir 
erlauben darf, fo ift es vor Allem der Ausdruck der Freude darüber, daß der Ton in den Sitzungen 
durchweg ein gemütlicher, geſelliger war, daß ein jedes Mitglied beſtrebt war, an ſeinem Teile 
zur Unterhaltung und zur Anregung beizutragen und daß Streitigkeiten und unliebſame Störungen 
überhaupt nicht vorkamen. Möge es auch immer in der „Salvinia“ ſo bleiben! 

Habe ich ſo in kurzen Zügen das innere Leben der „Salvinia“ im vergangenen Vereins⸗ 
jahre ſkizziert, ſo erübrigt noch, mich darüber auszuſprechen, in welcher Weiſe der Verein ſich nach 
außen hin als ſolcher gezeigt und dargethan hat. Da darf ich zunächſt wohl die Berichte er⸗ 
wähnen, welche unſer Herr 1. Schriftführer in den Hamburger Tageszeitungen, in der Pädago⸗ 
giſchen Reform und in den „Blättern für Aquarien- und Terrarienfreunde“ hat abdrucken laſſen. 
Die letztgedachten Berichte ſind regelmäßig in Ihre Hände gelangt, die Zeitungsberichte habe ich, 
ſoweit es mir möglich, geſammelt und laſſe ſie hiermit zur gefl. Einſicht zirkulieren. 

Nicht zum wenigſten hat auch unſer erſter Verſuch, eine durch ein Anerbieten des hieſigen 
Vereins der Kanarienfreunde ermöglichte Schauſtellung von Aquarien und Terrarien in der 
„Alſterluſt“ vom 3. bis 6. Dezember 1898 zu veranſtalten, unſere „Salvinia“ in weiteren Kreiſen 
bekannt gemacht. Wenn auch das Unternehmen dieſer Ausſtellung einigen Widerſpruch unter den 
Vereinsmitgliedern hervorgerufen hatte, weil es vielleicht für etwas verfrüht gehalten wurde, ſo 
glaube ich doch, daß die Früchte dieſer recht hübſch arrangierten Ausſtellung für unſeren Verein 
nicht ausbleiben werden, ſei es durch Gewinnung neuer für unſere Beſtrebungen begeiſterter Mit⸗ 
glieder, ſei es durch die Erfahrungen, welche wir mit dieſer Erſtlingsausſtellung gemacht haben 
und welche einem event. ſpäteren ähnlichen Unternehmen ſicherlich zu Gute kommt. 

Indem ich hiermit meinen Bericht über das verfloſſene Vereinsjahr ſchließe, ſpreche ich zum 
Schluß noch meinen herzlichſten Dank aus den Herren Mitgliedern im Vorſtand für ihr einhelliges 
und opferwilliges Zuſammenwirken für die Vereinsintereſſen. Auch den Herren Mitgliedern allen 
danke ich im Namen des Vorſtandes für das uns dargebrachte Vertrauen, und bitte, dasſelbe auch 
im neuen Jahre bei der event. veränderten Zuſammenſetzung des Vorſtandes uns entgegenbringen 
zu wollen. 

Unſer Verein aber, die „Salvinia“, möge auch im neuen 2. Vereinsjahre kräftig wachſen, 
blühen und gedeihen! Stimmen Sie, verehrte Herren, ein in das Hoch: Unſere „Salvinia“ ſie 
lebe hoch! Walther Schorr. 
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„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu 
Hamburg. 


Mitteilungen aus den Verſammlungen des Monats Dezember 1898 
im Vereinslokal „Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 40. 


Der Mitbegründer unſeres Vereins, Herr hat der Bibliothek freundlichſt 8 Bände „Iſis“ 
C. Hoyrup, iebt in Dannenberg a. E. wohnhaft, übermacht. Die Sammlung wurde wiederum 


durch einige von Herrn Stüve gejtiftete, von aus ungeeignet fet, jo fet das Gebotene 
Herrn Dr. Lackemann vorzüglich präparierte doch in verſchiedener Richtung hinter den Er⸗ 
Tiere vermehrt. Herr Rode wird die Lehrmittel- wartungen zurückgeblieben. Im Intereſſe der 
Ausſtellung beſchicken und dort unſere Druckſachen Sache ſei es zu bedauern, wenn auf Ausſtellungen 
auslegen. Herr Guſt. Schmidt zeigte einen äußerſt Objekte gezeigt würden, die mit den allgemein 
einfachen, ſelbſtthätigen Ablaufheber vor, den ſich geltenden Grundſätzen von „naturgemäß“ nicht 
jeder aus Glas⸗ oder Metallrohr ſelbſt herſtellen in Einklang zu bringen ſeien; dadurch könnte 
kann. Herr Peter teilt mit, daß er kürzlich bei nur ein negatives Reſultat erzielt werden. — 
der Fütterung beobachtet habe, wie eine Blinde Herr Rode offerierte Bartmann'ſches Fiſchfutter 
ſchleiche und ein junger Plethodon zugleich einen zum Selbſtkoſten⸗Preis, unter Vorlegung eines 
ſich verkriechenden Regenwurm verfolgten. Dabei Atteſtes, welches zum Ergötzen der Anweſenden 
ſcheine die Blindſchleiche den Schwanz des dem verleſen wurde. Der Ausſteller behauptet darin 
Regenwurm nachkriechenden Lurches mit dem u. A., daß ihm die Unterſuchung mittelſt Lupe 
Regenwurm verwechſelt zu haben, denn plötzlich (!) und Mikroſkop (!) gezeigt habe, daß das 
habe ſie zugebiſſen und den zappelnden Schwanz Futter alle Beſtandteile enthalte, die zum Aufbau 
des Lurches im Maule gehabt, während dieſer des Fiſchkörpers erforderlich ſind! Ein Mitglied 
ſich eilig davon gemacht habe. Der Schwanz, meinte, dies ſei doch wohl nur „ſchalkhafte Ironie“. 
welcher der Blindſchleiche genommen wurde, habe — Herr Stüve zeigte wieder einige importierte 
ih noch etwa 10—15 Minuten bewegt. Der Tiere vor: Schwarzgebänderte Barſche (Mesogo⸗ 
Plethodon fei erſt noch ſcheinbar munter geweſen, nistius chaetodon) Diamantbarſche (Enneacan- 
aber doch nach einigen Tagen verendet. Seitens thus simulans), ſowie an Schildkröten Testudo 
mehrerer Mitglieder wurde über eine hier abge⸗ radiata in verſchiedenen Größen, und Aromoche- 
haltene Aquarien⸗ und Terrarien⸗Ausſtellung lys odorata in den Größen eines 5⸗ bis 20 Pf.⸗ 
referiert. Wenn man auch gerecht genug geweſen Stücks. Die Tiere fanden infolge der mäßigen 
fei, ſich von vornherein zu ſagen, daß für die Preiſe (letztgenannte Schildkröten z. B. nur 1 Mk. 
Erreichung der idealen Zwecke einer ſolchen Aus: pro Stück) ſchnell Kaufliebhaber, ebenſo einige 
ſtellung: „Propaganda für die Sache und Be⸗ ſchöne Exemplare Myriophyllum 'scabratum 
lehrung der Laien“, der Monat Dezember durch⸗ Mchx. | 

* 


„Nymphaea“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Leipzig. 


(Protokollauszüge). S 


US Verſammlung vom 1. November 1898. 


In Abweſenheit des Vorſitzenden leitet Herr Der fernere Teil des Abends wird mit anregender 
Schmidt die Verſammlung. — Herr Ritter, der Unterhaltung und Mitteilungen über die Aquarien⸗ 
ſich in voriger Verſammlung zur Mitgliedſchaft liebhaberei ausgefüllt. ö d 
meldete, wird einſtimmig aufgenommen. — 


Verſammlung vom 8. November 1898. es 


Der Verein „Salvinia“ in Hamburg teilt beobachtet. War das vielleicht eine inſtinkt⸗ 
mit, daß er vom 3. bis 6. Dezember eine Aus: mäßige Flucht vor den Fiſchen? — Herr Mühlner 
ſtellung veranſtaltet. — Herr Kriegel teilt mit, teilt mit, daß er im Frühjahr 10 Goldorfen 
daß bei ihm eine Aponogetonpflanze nach 5 von je ca. 7 em Länge in den Engelsdorfer 
Jahre langem ſchwachen Vegetieren bei wieder- Dorfteich ſetzte. Beim Abfiſchen desſelben im 
holtem Umpflanzen zum erſten Male wieder Oktober waren dieſe bis zu 20 em Länge ge⸗ 
reichlich blühte. Herr Winzer teilt mit, daß bei wachſen. 5 Stück davon wurden gebraten und 
ihm Bachflohkrebſe im großen Aquarium zenti⸗ von den Herren Mühlner und Hampe verſpeiſt, 
meterhoch aus dem Waſſer in den Ecken ſie ſollen ganz gut geſchmeckt haben. 
emporkrochen, andere Mitglieder haben dasſelbe ) 

Generalverſammlung vom 15. November 1898. 


(Schriftlich einberufen). Tagesordnung: des Näheren über die Zwecke, Ziele und vor⸗ 
Verbandsangelegenheiten und damit verbundene ausſichtlichen Vorteile des „Verbandes“. Er 
Statutenänderung. — Vor dem Eintritt in dieſe verlieſt das Protokoll des konſtituierenden 
Beratungen teilt der Vorſitzende mit, daß die Verbandstages, macht hierzu noch einige Erläute⸗ 
durch Herrn Dr. Schubert beſtellten Erdkrabben rungen und giebt dann die Vorſchläge des 
am 10. November aus Florenz angekommen ſind. Vorſtandes bekannt, die Letzterer in ſeiner Sitzung 
Herr Dr. Schubert giebt noch einige Winke für am 11. November der heutigen General- 
das Halten der Tiere, der Vorſitzende ſpricht verſammlung zu unterbreiten für angebracht 
demſelben Namens der Mitglieder den beiten erachtete. Zu einer notwendigen Statuten⸗ 
Dank aus für die Beſorgung des Bezugs. — änderung veranlaſſen nach dem betr. Protokoll: 
Hierauf verbreitet ſich der Vorſitzende, nachdem III. Mittel ꝛc. unter b.: Verbandskaſſe und 
er mit ſeinen Wünſchen für die Zukunft unſeres .: Verbandsorgan. Nach kurzer Diskuſſion 
Vereins darauf hingewieſen, daß die heutige werden die Vorſchläge des Vorſtandes mit nur 
Verſammlung die 300. ſeit deſſen Beſtehen fei, wenigen Aenderungen zugleich als Nachtrag zu 
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den Statuten angenommen. U. A. wird be: und Terrarienfreunde“ koſtenlos (in den Ber: 
ſchloſſen, den Mitgliedsbeitrag von 6 auf 8 Mk. ſammlungen) geliefert. Zur Feier des Stiftungs⸗ 
pro Jahr zu erhöhen. Derſelbe iſt in viertel⸗ feſtes oder ähnlichen Gelegenheiten wird die in 
jährlichen Raten & 2 Mk. pränumerando bis der Nebenkaſſe (Ergebniſſe von Verkäufen, 
ſpäteſtens 1 Woche vor Ablauf des vorher: Stiftungen) vorhandene Summe verwendet; 
gehenden Vierteljahres zu zahlen, von Säumigen über den aus der Hauptkaſſe zu entnehmenden 
wird der Beitrag innerhalb der letzten Viertel- zuſchießenden Beitrag entſcheidet nur der or: 
jahreswoche vereinsſeitig mit einem Zuſchlag ſtand. — Diefe heute gefaßten Beſchlüſſe treten 
von 10 Pf. durch Boten eingezogen. Verſäumte mit dem Jahre 1899 in Kraft. — Die Auf: 

ahlung kann Streichung aus der Mitglieder- löſung der gegenſeitigen Mitgliedſchaft mit dem 
liſte zur Folge haben. Jedes Mitglied erhält 1. Januar 1899 ſoll den betr. Vereinen bekannt 
das Verbandsorgan, „Blätter für Aquarien⸗ gegeben werden. 


Ritter, William E. Diemictylus torosus Eschh. The Life-History and Habits of the 
Pacific Coast Newt. Proceedings of the Californian Academy of Sciences. Third 
Series Zoology. Vol. I, Nr. 2. pg. 71—114. with one plate. gr. 8° San Francisco: published 

by the Academy 1897. | 
In der vorliegenden Arbeit giebt Ritter, Aſſiſtent⸗Profeſſor der Biologie an der Kaliforniſchen 
Univerſität, eine vortreffliche Monographie des in den letzten Jahren auch in Deutſchland als 
Aquarienbewohner bekannt und beliebt gewordenen Kaliforniſchen Molches, Triton (Diemictylus) 
torosus Eschh. (Die Art wird jetzt in der Regel in die Gattung Triton-Molge verſetzt, doch 
glaubt Referent den Namen Diemictylus für die amerikaniſchen Arten im Sinne einer Unter⸗ 
gattung oder Gruppe aufrecht erhalten zu ſollen). Keine trockene Beſchreibung wird dem Leſer 
geboten, ſondern eine anziehende Schilderung der Lebensweiſe zu den verſchiedenen Altersperioden 
und Jahreszeiten, unter ſteten Hinweiſen auf die verwandte Form des Oſtens Nordamerikas 
Triton (Diemictylus) viridescens und die Monographie Gage's über dieſe Art (Life-History 
of the Vermilice — spotted Newt (Diemictylus viridescens Raf.), Amer. Natur., 1891, 
Vol. XXV, 1891, pg. 1084-1110). Die Atmung, Häutung, die Nahrung, die Bewegungen 
werden beſprochen, der Wechſel der „Trachten“ nach Alter und Jahreszeit geſchildert und durch 
Abbildungen erläutert, ebenſo finden die Befruchtung, die Eiablage, die Entwicklung der Larven 
eingehende Berückſichtigung. Mitteilungen über die Metamorphoſe und ihre Verzögerung, die 
neoteniſchen Zuſtände ſchließen ſich an. So hielt Ritter eine im Jahre 1888 gefangene Larve 
4 Jahre am Leben. Vorausgeſchickt iſt eine kurz gefaßte Geſchichte der Publikationen über die in 
Rede ſtehende Art, am Schluß iſt die benutzte Litteratur zuſammengeſtellt, deren Nachweis für die 
europäiſchen Zoologen von beſonderem Wert iſt. Sind auch nicht alle Beobachtungen Ritters für uns 
neu, dürften auch manche bereits deutſchen Forſchern und Liebhabein bekannt ſein, ſo iſt doch die über⸗ 
ſichtliche Zuſammenſtellung der Angaben über die Lebens weiſe dieſes Tieres für uns von beſonderem 
Werte. Es wäre nur zu wünſchen, daß Ritter und andere amerikaniſche Forſcher auch die übrigen 
Urodelen ihrer Heimat mit gleicher Gründlichkeit bearbeiten möchten, auf dieſem Gebiete liegt noch ein 
weites Feld der Biologie u. Tier geographie brach. Vielleicht gelingt es dann auch, über den verſchollenen 
rieſigen Molch Kaliforniens, Dicamptodon ensatus, Klarheit zu gewinnen! — Es ſoll nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, daß Referent eine Diegnoſe der Art bezw. Untergattung, eine gedrängte 
Schilderung der äußeren und inneren Merkmale des alten Tieres, der Geſchlechtsunterſchiede ver⸗ 
mißte, ebenſo eine Ueberſicht der Verbreitung. Die Arbeit hätte dadurch entſchieden noch gewonnen, 
denn nicht Jedem ſtehen gleichzeitig auch Cope's und Boulenger's Werke zu Gebote. Die Tafel 
läßt manches zu wünſchen übrig, namentlich die 3 farbigen Abbildungen geſchlechtsreifer Männchen 
dürften ſelbſt mäßigen Anſprüchen kaum genügen. Möglicher Weiſe trägt die Reproduktion Schuld 
daran. Hiervon abgeſehen iſt die Arbeit indeſſen jedem Lurchfreunde warm zu empfehlen und es 

iſt nur zu bedauern, daß dieſelbe anſcheinend im Buchhandel nicht allgemein zugänglich iſt. 

W. Wolterstorff. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz'ſche Ver⸗ 
lagsbuchhandlung in an. — Verlag der Creutz 'ſchen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. — 
| ruck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 
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Figur 18. Gefleckter Furchenmolch (Necturus maculatus Rafin.). Originalzeichnung von E. Schuh. 


Der Furchenmolch. 
Von Herm. Lachmann. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Kein Kontinent hat den Aquarien- und Terrarien⸗Liebhabern mehr intereſſante 
Tiere und Pflanzen geliefert, als Amerika, beſonders Nordamerika. Von dort 
her ſtammen die farbenprächtigen, vielartigen Barſche, die herrlichen Sonnenfiſche, 
welche heut bei faſt jedem Liebhaber zu finden ſind. Ferner die verſchiedenen 
Schildkröten, Schlangen, Echſen, Froſch⸗ und Schwanzlurche von oft ſchöner 
Färbung und bizarrer, ſonderbarer Form. 

Die dieſen Zeilen beigegebene Abbildung, von der Hand des begabten Beich- 
ners E. Schuh nach dem Leben gezeichnet, führt uns in naturgetreuer Darſtellung 
gleichfalls einen Bewohner Nordamerikas vor, den gefledten Furchenmolch 
(Necturus maculatus Rafin.). Dieſer intereſſante, ſchön gefärbte und gezeichnete 
Schwanzlurch findet ſich in Kanada und in einem Teil der Vereinigten Staaten. 
Beim oberflächlichen Betrachten erinnert das Tier in etwas an den wohlbekannten 
Axolotl oder beſſer noch an den Höhlenbewohner Krains, den Grottenolm 
Proteus anguinus, Laurenti), jedoch iſt er bedeutend robuſter gebaut als dieſer. 

Zoologiſch ſtehen die Furchenmolche (Menobranchidae) den Olmen 
(Proteidae) nahe. Erſtere charakteriſieren ſich durch langgeſtreckte Körperform, 
auch bei erwachſenen, fortpflanzungsfähigen Tieren vorhandene äußere Kiemen⸗ 
büſchel, weite Mundſpalte, dicke fleiſchige Lippen, durchweg vierzehige Füße und 
lange, bogige Gaumenzahnreihe. 

Schon öfter ſind Furchenmolche nach Europa gebracht worden und in der 
Zuchtanſtalt für fremdländiſche Zierfiſche von Paul Matte hatte ich deren 
mehrere zu beobachten Gelegenheit, ebenſo ſah ich dieſen Lurch in der Handlung 
für exotiſche Zierfiſche von Jul. Reichelt hier. Die Körperform der von mir 
an den genannten Quellen beobachteten gefleckten Furchenmolche iſt geſtreckt, 
walzenförmig, wie dies die Abbildung ſehr gut veranſchaulicht. Die feingefranſten 
kleinen, Bäumchen ähnlichen Kiemen, von welchen drei an jeder Kopfſeite ſich be⸗ 
finden, zeigten ſich beim ruhig liegenden Tiere ſchön rot. Wurde jedoch der Molch 
aufgeſtört, ſo legten ſich die Kiemenbüſchel an die Halsſciten an und von der 
glänzendroten Farbe derſelben war nichts mehr zu ſehen. Der plattgedrückte 
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Kopf iſt länglich⸗eiförmig geſtaltet, E 185 Schnauze hin ez dieſe 
ſelbſt ſtumpf abgerundet, mit ſeitlich weit nach vorn ſtehenden kleinen Naſelöchern 
und dicken fleiſchigen Lippen. Die hellblickenden Augen ſind klein. Vom Halſe 
iſt der Kopf gut abgeſetzt und man bemerkt unter der Kehle eine deutliche 
querliegende Hautfalte. Die vierzehigen Füße find kräftig, aber im Ver⸗ 
hältnis zur Körperlänge des Tieres als kurz zu bezeichnen. Der Schwanz 
ſieht dem des Olms ähnlich; er iſt kürzer als der Körper und nach hinten 
allmählich dünner werdend, ruderartig platt zuſammengedrückt. An den 
Seiten des Tieres machen ſich, ähnlich wie bei unſeren Salamandern, Quer- 
furchen bemerkbar, beſonders dann, wenn das Tier, wie auf der Abbildung, eine 
gebogene Lage annimmt. Die Schleimdrüſen der Haut ſondern beſtändig eine 
große Menge Schleim ab, ſodaß das Tier ſtets damit überzogen erſcheint, ſich 
auch glatt und ſchlüpfrig anfühlt und gleich einem Aal durch die Hand gleitet. 
Vom inneren Bau unſeres Tieres iſt noch zu bemerken, daß die freie Zunge fleiſchig 
und abgerundet iſt. Beide Kiefer ſind bezahnt. Am Skelett zählt man 19 
Rumpf und 20—35 Schwanzwirbel, woraus ſich ergiebt, daß der Bau des Skeletts 
dem der Salamander ſehr ähnlich iſt. Nach Dumeril unterſcheidet ſich der Furchen-⸗ 
molch von den Salamandern nur durch die vierzehigen Füße und durch die vorläufig 
als bleibend anzuſehenden Kiemenbüſchel. Ob letztere wirklich als bleibend anzuſehen 
ſind, ſteht noch ſehr in Frage. Vorläufig wiſſen wir über die Fortpflanzung dieſes 
intereſſanten Amerikaners noch nichts und daher iſt noch immer die Annahme be⸗ 
rechtigt, daß wir in dem kiementragenden Furchenmolch nur die Larve eines noch 
nicht entwickelten Tieres vor uns haben, deſſen weitere Entwicklung ſich ähnlich 
wie beim Axolotl abſpielen dürfte. Hier ſteht dem Forſcher und Liebhaber noch ein 
weites Feld für eingehende Beobachtung offen. Vielleicht glückt es, den Furchen⸗ 
molch zur Fortpflanzung ſchreiten zu ſehen, dann dürften auch weitere entwicklungs⸗ 
geſchichtliche Beobachtungen nicht lange auf ſich warten laſſen. Ich neige der 
Anſicht zu, daß ſich der Furchenmolch ähnlich ſo wie der Axolotl fortpflanzt und 
ſich auch wie dieſer weiter entwickelt und ſchließlich in die Salamanderform, als 
die höchſte Stufe der Entwicklung, übergeht. Die Zeit wird lehren, ob ich mit 
diefer meiner Anſicht das Richtige getroffen habe. | 
Der Furchenmolch kann eine Länge von 60 cm und ieh erreichen. Die 
Färbung und Zeichnung ſcheint ſehr wechſelnd zu ſein, was auch auf die ver- 
ſchiedenen Altersſtufen der Tiere zurückzuführen fein mag. So werden wir in. 
den dunklen, mehr bräunlich erſcheinenden Tieren wohl ältere, in den heller ge= 
färbten, mehr ins Graue ſpielenden jüngere Tiere vor uns haben. Im allgemeinen‘. 
iſt die Grundfarbe ein ſchmutziges Braungrau, bald heller, bald dunkler. Die 
Zeichnung beſteht in einer dunkleren Marmorierung, auf welcher ſich bald kräftigere, 
bald undeutlichere, größere oder kleinere Flecken finden. Eine bei den Naſelöchern 
beginnende dunkle Längsbinde zieht ſich durch die Augen und läuft dann längs 
der Körperſeiten, um auf dem Schwanze allmählich in die Grundfarbe überzugehen. 
Beei einigen Tieren erſcheint die Zone oberhalb dieſes Seitenbandes heller gefärbt. 
Bisweilen läuft auch, im Nacken beginnend, eine mehr oder weniger deutliche ge⸗ 
zackte Linie längs der Rückenmitte hin. Wie der Körper, fo iſt auch die Ober⸗ 
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ſeite der Füße dunkel gefleckt. Die Unterſeite erjcheint e dee 
bisweilen leicht gewölkt. 

Ueber das Freileben des Furchenmolches haben Mitchell, Prinz von 
Wied, Holbrook und Gibbes Beobachtungen gemacht und bekannt gegeben. 
Aus dieſen geht hervor, daß ſich unſer Molch auf dem Grunde der Flüſſe und 
Teiche aufhalte. Auch in den die Reisfelder durchziehenden Gräben ſoll er ſich 
finden, beſonders die gefleckte Form. Am Grunde genannter Gewäſſer ſchwimmen 
oder kriechen die Tiere mit ſchlangenartigen Bewegungem langſam umher, um 
ihrer Nahrung nachzugehen. Dieſe beſteht in Waſſertieren der verſchiedenſten Art; 
Schnecken und kleineren Fiſchen ſcheinen fic mit Vorliebe nachzuſtellen. Sie find , 
ſehr gefräßig und verſchlingen alles Getier, welches ſie bewältigen können. Aus⸗ 
gewachſene Tiere nehmen gar gewaltige Biſſen zu ſich. Während der doch auch 
mit Kiemenbüſcheln verſehene Olm gelegentlich das Waſſer verläßt, um im Ufer- 
ſchlamme der von ihm bewohnten unterirdiſchen Gewäſſer nach Nahrung zu ſuchen, 
hat man den kiementragenden Furchenmolch noch nicht außerhalb des Waſſers 
beobachtet. Nach Holbrook ſoll die Laichzeit in die Monate April und Mai 
fallen, da er während dieſer Monate öfter gefangen wird. Er ſoll während 
der Laichzeit Waſſerfälle aufſuchen, wo er in Felsriffen u. dergl. Unterſchlupf 
findet. Ein Weibchen ſoll 150 Eier von der Größe einer Erbſe ablegen. Nähere 
Angaben fehlen noch. Nach Gibbes hegen die Neger eine unbegründete, doch 
große Furcht vor dem Furchenmolch, da ſie ihn für giftig halten. 

In der Gefangenſchaft benehmen ſich die Furchenmolche ganz ſo, wie die 
Axolotl. Lange Zeit liegen ſie ruhig in einer dunklen Ecke ihres Behälters. 
Hierbei ſind die prächtigen Kiemenbüſchel voll entfaltet und gleichwie beim Axolotl 
bemerkt man eine ſtoßweiſe Bewegung derſelben. Dann kriechen ſie wieder 
langſam umher, den Boden nach Nahrung abſuchend. Wirft man ihnen kleine 
Fiſche oder Regenwürmer vor, ſo verzehren ſie dieſe ebenſo gierig wie die Axolotl. 
Von Zeit zu Zeit, in längeren Zwiſchenpauſen, ſteigen ſie ſchlängelnd empor, um 
Luft zu ſchnappen. Ihre Füße liegen bei dieſer Gelegenheit meiſt gegen den 
Körper, ſeltener führen ſie rudernde Bewegungen mit dieſen aus. Der Schwanz 
allein iſt ihr hauptſächlichſtes Fortbewegungsorgan. Ob die Tiere in Gefangen⸗ 
ſchaft zutraulicher als die Axolotl werden, hatte ich noch nicht Gelegenheit zu 
beobachten, glaube es aber kaum, ſie werden ſich vielmehr auch in dieſer Beziehung 
gerade ſo wie die letzteren verhalten. Im größeren, gut bepflanzten Behälteru 
hält ſich der Furchenmolch bei entſprechender Verpflegung lange Zeit. Kleinere 
Tiere als ſie ſelbſt ſind, darf man ihnen nicht beigeſellen, da dieſe . bald ihrer 


Gefräßigkeit zum Opfer fallen. 


Unſere Stichlinge und ihr Neſtbau. 
Plauderei von Dr. E. Bade. Mit einer Originaltafel von E. Schuh. 
Wie ein ſilbernes Fädchen ſchlängelt ſich das Bächlein durch die grünenden 
Wieſen, bald verborgen durch dichtes Geſtrüpp eilend, bald gehemmt in ſeinem 
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munteren Laufe durch angeſchwemmtes Wurzelwerk, über welches es murmelnd 
und plätſchernd ſpringt, bald ruhig und gemeſſen ſeine Straße ziehend. An 
ſeinem Rande wächſt die Schwertlilie und das Kalmus, beide vom Volke ſchlicht⸗ 
weg als „Schilf“ bezeichnet und ſo mit zahlreichen anderen Gräſern zu einem 
großen Ganzen vereinigt. Mitten in der Strömung fluten die Laichkräuter, 
breiten nahe der Oberfläche ihre Blätter aus, erheben ihre rötliche Blüte über 
den Waſſerſpiegel, als wollten ſie ſich gegenſeitig zunicken. Am Grunde des 
Baches bilden Quellmoos, Waſſerſtern und Waſſerpeſt dichte Vließe und hier, 
wo die Strömung des Bächleins nicht mehr ſo ſtark iſt, wo helle ſandige Stellen 
das dichte Gewirr der Waſſerpflanzen ER wird der Bach zu einem 
Lieblingsplatz der Stichlinge. 

Es ſind kleine reizende Geſellen, dieſe Stichlinge und jedem aus der Rind- 
heit her wohl noch bekannt. Wer hätte nicht nach Beendigung der Schulſtunden 
dieſen kleinen Kerl mittelſt der primitivſten aller Angeln, dem Zwirnsfaden mit 
daran gebundenem Regenwurm, eifrig nachgeſtellt! Welch' ein köſtliches Ver⸗ 
gnügen war es, wenn der leckere Köder kaum in das Waſſer geworfen war und 
der Stichling, den Wurm halb verſchluckt, aus ſeinem Elemente gezogen wurde! 
Aber gerade jene ſchön gefärbten Tiere, mit prachtvoll metalliſch grünem Körper, 
lebhaft rotem Bauche und leuchtend blauen Augen, wie ſich der gemeine Stichling 
(Gasterosteus aculeatus L.) zur Laichzeit ſchmückt, gerade jene ließen ſich nur 
ſelten durch den Wurm zum Aubeißen verführen. Ihnen mochte derſelbe auf 
die Naſe fallen, in den verlockendſten Windungen ſich vor ihren Augen drehen, 
ſie ignorierten ihn einfach, kurz ſie waren, ſo ſehr ihr ſchönes Farbenkleid zu 
ihrem Fange auch reizte, nicht zum Anbeißen zu bewegen. Glückte es aber 
dennoch einmal, dieſen oder jenen zu erwiſchen, ſo dauerte die Freude nicht lange, 
die Farbenpracht verſchwand nach kurzer Zeit. Warum wurde mir klar, als ich 
meine alte geliebte Naturgeſchichte zur Hand nahm; ich hatte die Männchen von 
ihrem geliebten Brutneſt gefangen. — — 

Was 1829 in Schottland und 1832 aus der Umgegend von Würzburg 
über den Neſterbau und die Brutpflege des männlichen Stichlings berichtet 
wurde, hatte ſich keine Geltung verſchaffen können, erſt 1846, als Coſte der 
franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften neue Mitteilungen über den Stichling 
machte, wurde die ſchon hundert Jahre frühere Beobachtung von John Hall 
1739 und die zu Ende der zwanziger und Anfang dreißiger Jahre gemachten 
Beobachtungen hierüber gebührend gewürdigt. 

Das Neſt des gemeinen Stichlings wird am Grunde der Gewäſſer aus 
Wurzelfaſern und Pflanzenſtoffen hergeſtellt und bei dem Bau mit großer Sorgfalt 
verfahren. Iſt geeignetes Baumaterial herbeigeſchafft, ſo wird dieſes durch 
einen abgeſonderten Leimtropfen, der aus der Geſchlechtsöffnung tritt, zuſammen⸗ 
gekittet und der Bau nach innen und außen abgerundet. Das Männchen zupft 
und ſpült Hälmchen heraus, leimt fie an anderer Stelle wieder feſt, verflechtet 
die Enden der Baumaterialien miteinander, ſodaß ein rundliches Neſt entſteht, 
das oben und unten vollſtändig geſchloſſen iſt, ſeitlich aber eine Oeffnung beſitzt. 
Während des Baues wird das Männchen von den Weibchen geneckt. Sie fahren 
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Beimifche Stichlinge mit ihren Neſtern. 


? Zwergſtichling (Gasterosteus pungitius L.). 


„Blätter für Aquarien⸗ und Terrarienfreunde“. 
10. Jahrgang. Nr. 5. 
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mit niedergelegten Stacheln auf den emſigen Baumeiſter zu und ſchnellen ſich 
an demſelben vorbei. Unter mannigfachen Sorgen und Mühen, die beſonders 
dadurch hervorgerufen werden, daß andere Waſſerbewohner, Fröſche, Molche, 
Käfer, die Arbeit ſtören, oder daß andere Stichlingsmännchen den Baukünſtler 
zu einem Kampfe herausfordern, iſt der Bau vollendet. Das Männchen verſucht 
nun, die in der Nähe ſich herumtummelnden Weibchen dazu zu bewegen, ihre 
Eier dem Neſte anzuvertrauen und zwar, wenn Liebkoſungen und die glühenden 
Körperfarben nichts nützen, durch einen Stoß mit dem Stachel oder einen Schlag 
mit der Schwanzfloſſe. Nützt alles dieſes nichts, ſo wird ein anderes Weibchen 
dazu gebracht, eine Anzahl Eier in das Neſt abzulegen. Unter zierlichen und 
graziöſen Bewegungen wird es vom Männchen dazu eingeladen, dem Neſte einen 
Beſuch abzuſtatten. Es ſchlüpft in den Eingang ein, legt hier einige Eier ab 
und bohrt ſich dann ſelbſt auf der dem Eingang entgegengeſetzten Seite einen 
Ausgang durch die Neſtwandung. Nach und nach lockt oder drängt das Männchen 
weitere Weibchen in das Neſt, die dann gleichfalls hier ihre Eier ablegen. Nach 
jeder Eiablage begiebt ſich das Männchen in das Neſt und befruchtet den Laich. 
Sobald die Menge des abgelegten Laiches dem Mäunchen genügt, wird die 
hintere Oeffnung des Neſtes verſchloſſen und dieſes möglichſt verdeckt. Teils 
werden hierzu Steinchen genommen, die oft halb ſo groß ſind, wie das Tierchen 
ſelbſt, teils wird das Neſt mit Sand überſchüttet und dann auch die Eingangsöffnung 
bis auf ein kleines Loch verbaut und nun beginnt die Brutpflege: Das Stichlings⸗ 
männchen wird der Beſchützer des Laiches und der jungen Brut. Unausgeſetzt 
ſteht das in glühenden Farben ſchillernde und leuchtende Männchen des gemeinen 
Stichlings vor dem Neſte, um dem Laich durch die Bewegung ſeiner Bauchfloſſen 
ſtets einen friſchen Waſſerſtrom zuzuführen. Jeder ſich jetzt nähernde Stichling 
wird von dem mutigen Beſchützer mit Wut angefallen und in die Flucht ge- 
ſchlagen, ganz gleich, ob Männchen oder Weibchen, denn beſonders die letzteren 
ſind nach den Eiern und der ausgeſchlüpften Brut noch lüfterner als die 
Männchen. Mit geſpreizten Stacheln ſchießt der kleine Geſelle mutig hervor 
und die Liebe giebt ihm, wie bei faſt allen Tieren, einen verzweifelten Mut, ſein 
Familienheiligtum tapfer zu verteidigen. 

Sind endlich die Jungen ausgeſchlüpft, ſo hat der Wächter ſeine Aufopferung 
für die Kleinen zu verdoppeln. Die Jungen, die das Neſt vorwitzigerweiſe zu 
früh verlaſſen, ergreift er mit dem Maule und ſpeit ſie zurück in die Kinderſtube. 
Erſt wenn die Brut ſich ſelbſt die Nahrung verſchaffen kann, wird der Vater 
ſorgloſer und dann wird ſie von ihrem Beſchützer bald verlaſſen. 

Hinſichtlich des Neſtbaues weicht unſer zweiter Stichling, der Zwergſtichling 
(Gasterosteus pungitius L.) von dem gemeinen Stichling ab. Er baut ſein 
Neſt freiſtehend inmitten dichter Waſſerpflanzen, während der gemeine Stichling 
das ſeinige faſt ausnahmslos am Boden herſtellt.“) Auch der kleine Stichling 
iſt ein ſorgſamer Vater ſeiner Brut. In ſeinem Hochzeitskleide mit tief ſchwarzer 
Kehle und den grünlich blauen, mit opaliſierenden Schimmer verſehenen Bauch: 
ſtacheln, ſteht er vor dem Neſte ſtets bereit, die Feinde der Brut zu vertreiben. — 


*) Vergleiche Jahrgang 1 der „Blätter“ 1890, Seite 39. 
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Reife ziehen die Wellen des Bächleins vorüber an diefen Bauten. Eine 
Welle flüſtert es der anderen zu, was für ſonderbare Geheimniſſe hier der Schoß 
der Flut verbirgt, eine Welle erzählt es der anderen, daß ſie ein Fiſchneſt am 
Grunde faſt unter dem Sande verſteckt geſchaut habe und ein anderes, welches 
frei in den Pflanzen hing. — — 
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Emil Adolf Roßmäßler. 


Ein Erinnerungsblatt zum 3. März. Mit einem Porträt. 

Kaum find dreißig Jahre mit dem Strom der Zeit hinabgerauſcht, ſeit 
Emil Adolf Roßmäßler, einer der Begründer der Aquarienliebhaberci, in das Grab 
geſunken iſt. Ihm, dem treuen deutſchen Volksmann, dem beharrlichen Kämpfer 
für alles Gute, Hohe und Schöne, ſeien zur Erinnerung die nachſtehenden Zeilen 
geſchrieben, um fein Andenken bei den Aquarienliebhabern wach zu halten. 

Emil Roßmäßler wurde am 3. März 1806 zu Leipzig als der zweite Sohn 
des Kupfer ſtechers Johann Adolf Roßmäßler geboren. In feinem zehnten Lebens— 
jahre fielen ihm, dem „ſtillen zartgebauten Flachskopf“, auf dem Heimweg von 
der erſten Bürgerſchule eine Anzahl Mineralien, welche aus der Schulſammlung 
ausgemuſtert und weggeworfen waren, in die Hände. Er verſuchte, die gefundenen 
Steine zu zeichnen und zu malen, wobei er von ſeinem Vater unterſtützt wurde. 
Nach den Steinen kamen Pflanzen und andere Naturgegenſtände an die Reihe. 
Durch dieſe Beſchäftigung erwachte in ihm die Liebe zur Natur; er begleitete den 
Vater, der in der Naturgeſchichte nicht unbewandert war, auf ſeinen Spaziergängen 
und ſammelte Schmetterlinge, freilich, wie gewöhnlich, ohne Nachhaltigkeit. 

Im Jahre 1817 kam Roßmäßler ins Gymnaſium, wo er in Verbindung 
mit gleichgeſinnten Freunden tiefer in die Naturkunde eindrang und in ſeiner 
ſeitherigen Neigung befeſtigt wurde. 

Daß, „wer für die Freuden der Natur empfänglich iſt, den Schild gegen 
das Böſe hat“, bewahrheitete ſich auch an Roßmäßler und ſeinen Freunden. 
Sie bewahrten ſich bis in ihr Alter hinein den friſchen, heiteren Jugendmut. 

Im Jahre 1821 ſtarb Roßmäßlers Vater. Da er außer einer Kupferſtich⸗ 
und Gemäldeſammlung, welche in damaliger Zeit weit unter ihrem wahren Werte 
veräußert werden mußte, nur wenig hinterließ, ſo war die Mutter faſt mittellos. 
Es gelang ihr zwar durch fleißiges Arbeiten, große Sparſamkeit und durch einige 
Unterſtützung von ihren Verwandten und Freunden ihres Gatten, ihre Familie 
zu erhalten und für ihre Bildung ſorgen zu können, bis auch ſie 1824 der Tod 
ereilte. 

Jetzt ſtand Roßmäßler allein. Er erhielt zwar ein wöchentliches Taſchen⸗ 
geld von 1,50 Mk. von einem Onkel und hatte freien Mittagstiſch bei Verwandten; 
wie konnte das aber reichen? Aus dieſem Grunde ſah er ſich genötigt, durch Ab⸗ 
ſchreiben, ſowie durch Untericht erteilen, noch ſo viel wenigſtens zu verdienen, als 
er zu ſeinem Lebensunterhalte gebrauchte. 
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Oſtern 1825 bezog Roßmäßler die Univerſität in Leipzig, wo er Theologie 
ſtudieren ſollte. Während ſeiner Gymnaſialzeit hatte er ſich zwar nur wenig 
poſitives Wiſſen angeeignet, dagegen hatte er durch den Umgang mit der Natur 
eine gewiſſe Friſche und einen faſt Leichtſinn zu nennenden Sinn erlangt, der dem 
vielgeſtaltigen Leben mit Keckheit entgegen zu gehen entſchloſſen war; dazu war 
er gewandt in geiſtigen Arbeiten und verfügte auch über ſoviel Kenntniſſe in 
Latein und Griechiſch, als für ihn als ſpäterer Naturforſcher erforderlich war. 

Im erſten Univerſitätsjahre trat die Naturwiſſenſchaft wieder etwas zurück. 
Roßmäßler hörte je ein Kolleg über Dogmen- und Kirchengeſchichte. Allein dieſes 
genügte auch, um ihm die Theologie I immer gründlich zu verleiden; denn er, 
der gewohnt war = das Studium ſeiner 
und zunächſt zu Freunde nichts 
nichts anderem Be— mehr und weniger 
ruf und Neigung als eine äußerliche 
fühlte, als ſelbſt— Berufstagelöhnerei 
ſtändig zu denken war. 
und zu urteilen, Roßmäßler legte 
konnte ſich weder ſich nach und nach 
mit der Art, wie eine eigene Philo— 


die Theologie, noch ſophie zurecht, de— 
mit der Trockenheit ren Grundzüge die 
und Starrheit, mit ſinnlich wahrnehm— 

er die Philoſophie baren Naturgeſetze, 


den in ihnen überall 
liegenden urſäch— 
lichen Zuſammen— 
hang der Erſchei— 
nungen und das 
daraus hervor— 

leuchtende oberſte 
Auch nahm er ſehr Geſetz der inneren 
bald wahr, daß Naturnotwendig⸗ 
keit waren. Daneben bildeten Duldung und Nachgiebigkeit, wenn es ſich nicht 
gerade um die von den Verhältniſſen gebotene Verfechtung eines oberſten Grund— 
ſatzes handelte, einen Hauptzug ſeines Charakters. — Aus dem ſollenden Geiſt— 
lichen wurde ein wollender Naturforſcher. — 

Im Jahre 1827 wurde Roßmäßler ganz unerwartet die Leitung einer 
Kollektiv⸗Schule in dem thüringiſchen Städchen Weyda übertragen. Die 2½ 
Jahre, welche er in dem an einem Flüßchen gelegenen und rings von hohen, zum 
Teil ſchroffen Felſen umgebenen Städtchen im Verkehr mit der Natur verlebte, 
rechnete er ſelbſt zu den genuß- und lehrreichſten ſeines Lebens. Aber ſo uner— 
wartet Roßmäßler nach Weyda gekommen war, ſo unerwartet ſollte er es auch 
wieder verlaſſen. Im Winter 1829 — 1830 bewarb er ſich auf Veranlaſſung eines 
Freundes um die damals in Erledigung gekommene Stelle eines Profeſſors der 
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damals vorgetra— 
gen wurde, am 
allerwenigſten aber 
mit dem künſtlichen 
Aufbau der Dog— 
men in der Theo— 
logie befreunden. 


Figur 19. Emil Adolf Roßmäßler. 
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Zoologie an der Königlichen Sächſiſchen Akademie für Land- und Forſtwirtſchaft 
in Tharandt. Er erhielt die Stelle und trat ſein neues Amt im Juni 1830 an, 
nachdem er ſich vorher mit Emilie Neubert verlobt hatte. | 

Hier in feiner neuen Stellung war Roßmäßler viel ſchriftſtelleriſch thätig, 
| e erſchien auch im April 1835 das erſte Heft des Werkes: „Ikonographie der 

Land⸗ und Süßwaſſer⸗Mollusken Europas“, von dem im Jahre 1858 mit dem 
18. Hefte der dritte Band abgeſchloſſen war. 
| Seit dem Jahre 1843 übten zwei junge, ihm befreundete Rechtsgelehrte 
großen Einfluß auf die Klärung ſeiner politiſchen Anſchauung. Bald bemächtigten 
fie fic) zuſammen in vielen Fragen der ſozialen Verhältniſſe Tharandts und hier 
war es, wo Roßmäßler zum erſtenmale eine politiſche Feſtrede hielt. Vielfach 
aufgefordert, nach Frankfurt zum Vorparlament zu gehen, widerſtand er dieſem, 
doch bewarb er ſich offen um einen Sitz als Nationalvertreter in der Paulskirche. 
Am 15. Mai wurde er gewählt und nachdem er von ſeiner Frau und vier 
Kindern Abſchied genommen hatte, trat er am 20. Mai als Vertreter des 22. 
ſächſiſchen Wahlbezirks in die Paulskirche ein, wo er ſeinen SP unter 22 feiner 
Landsleute auf der linken Seite des Hauſes einnahm. 

Entſchieden wie in allen Lagen des Lebens, war er auch in dem zwiſchen 
der Nationalverſammlung und den Fürſten ausgebrochenen Konflikte keinen Wugen- 
blick zweifelhaft, welchen Entſchluß er zu faſſen habe. Er folgte im Jahre 1849 
dem Bruchteil der Nationalverſammlung nach Stuttgart und hier war er Zeuge 
der Gewalt, welche am 18. Juni desſelben Jahres die Vertreter der deutſchen 
Nation mit blanker Waffe auseinander trieb. Der deutſche Nationalvertreter irrte, 
einem Flüchtlinge gleich, nach dieſer Kataſtrophe in den ſüdweſtlichen deutſchen 
Landen umher. Zurückgekehrt noch in demſelben Jahre nach Sachſen, folgten 
Suſpenſion vom Amte, Hochverratsprozeß wegen Teilnahme an den Stuttgarter 
Beeſchlüſſen und Quieszierung vom Amte eines akademiſchen Lehrers auf dem Fuße. 
Aber der bis dahin akademiſche Lehrer wurde nun ein mächtiger Volkslehrer im 
weiteſten Sinne des Wortes. Dankbare Zuhörer in Tharandt widmeten dem 
Scheidenden Eichenkranz und Becher aus Silber und Roßmäßler ſiedelte nach 
Leipzig über, als ſreier Herr ſeiner Zeit und Kraft, als ein befliſſener Diener des 
Volkes und wurde bis zum Jahre 1852 ein naturwiſſenſchaftlicher Reiſeprediger. 

Inm Jahre 1853 befindet er ſich auf einer naturwiſſenſchaftlichen Reife 
in Spanien, in den Jahren 1853 und 1856 weilte er in der Schweiz zuerſt wegen 
Begründung einer Ackerbauſchule, das andere mal, um naturwiſſenſchaftliche Studien 
zu betreiben. 

Kurz nach dieſer Zeit hat Roßmäßler viele ſeiner Werke geſchrieben, die 
alle den einen Zweck verfolgen, den Menſchen zum Menſchen und ihn beimiſch zu 
machen in ſeiner Heimat, auf unſerer ſchönen Erde. Das Jahr 1857 iſt es 
auch, wo er ſein Werk: „Das Süßwaſſer⸗Aquarium“ ſchrieb, wodurch er ſich 
dauernd einen Ehrenplatz in der Geſchichte der Aquarienkunde errungen hat. 

Faſt bis in fein 60. Lebens jahr erfreute ſich Roßmäßler einer guten Ge⸗ 
ſundheit. Im März 1864 ftellten fic) jedoch cin bedenkliches Blaſen- und Nieren⸗ 
leiden ein, von dem er ſich zwar noch einmal erholte, das aber im Oktober 1866 
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aufs neue auftrat. Nach unendlich ſchweren Tagen ſtarb Roßmäßler am 9. April 
1867, morgens ½8 Uhr. „Ich glaube, ich kann ruhig ſterben, denn ich habe 
gelebt, wie ich es für recht erkannte. Ich bereue nichts, was ich gethan habe und 
verteidige meine ganze Vergangenheit bis zu meinem letzten Lebenshauche,“ waren 
u. a. ſeine letzten Worte. — Er hinterließ eine Salt und vier nn ver⸗ 


ſorgte“ Kinder. | 


unge über die Pflege des Cyperus alternifolius im Simmer. 
Von Dr. Emil Buck in Konſtanz. 

Ungemein dankbar wird dieſelbe, wenn man die Pflanze richtig behandelt, 
und iſt dies der Fall, ſo bleibt ſie das ganze Jahr über ſchön grün, indem 
immer für die langſam abſterbenden Halme friſche emporſtreben. Dieſe Gewächſe 
dürfen aber nicht in Blumentöpfen mit wenig feuchter Erde eingewurzelt ſein, 
ſondern man ſetze ſie in große hohe Einmachegläſer ein, und zwar ohne Erde. 
Dagegen gieße man reichlich Waſſer hinzu. Der Wurzelſtock beginnt bald darauf 
einen dichten Filz zu bilden, der ſich nach und nach über den Waſſerſpiegel er— 
hebt, aber doch naß bleibt. Die Wände der Gläſer verhindern, daß ſich die 
Halme ſeitwärts biegen. — Als Nahrung für den Cyperus werfe man in das 
Waſſer klein geſchnittene Teilchen ſeiner abgeſtorbenen Halme, dieſelben geben für 
lange Zeit reichlich Nährſtoffe ab, zudem wirken auch winzige Tierchen etwas zur 
Düngung bei. Auf jedem nicht zu ſchmalen Fenſtergeſims können derartige 
Gläſer Platz finden, wenn man keinen Blumentiſch zur Verfügung hat. Ich 
beſitze mehrere ſolcher Büſche, welche mich das ganze Jahr über durch ihre 
Schönheit erfreuen. Auf meinem Paludarium dagegen wurde die Pflanze viel 
zu groß, nämlich gegen 1 Meter hoch, und ſie verdunkelte infolge deſſen das 
Zimmer ganz bedeutend, und das Fenſter konnte gar nicht mehr geöffnet 
werden. — Nur mit der größten Mühe und Geduld gelang es mir, endlich die 
Wurzelſtöcke aus der Erde des Paludariums herauszuziehen, ohne die daſelbſt 
lebenden ſeltenen Tierchen zu vernichten. An Stelle des Cyperus alternifolius 
gedeiht jetzt ganz prächtig die reizende Isolepis gracilis und einen beſſeren Erſatz 
für Erſtere kann es wohl nicht geben, zumal man mit Leichtigkeit ihrer zu großen 
Ausbreitung Einhalt thun kann. 

Iſt der Wurzelſtock des Cyperus in Einmachgläfern jo groß RN daß 
er den Waſſerſpiegel um 2—5 cm überſteigt, jo kann man hier ganz kleine Land— 
tierchen unterbringen, die hier vortreffliche Schlupfwinkel und genügende Feuchtig⸗ 
keit finden und zudem auch Nahrung. — Hier habe ich ſeltene Land-Planarien, 
Springſchwänze und Milben gehalten, doch muß man in dieſem Falle vorſichtig 
mit dem Zugießen des Waſſers ſein, wenn die Gläſer hoch ſind. 


Kleine Mitteilungen ir 


Der Bakteriengehalt des Waſſers wird ebenſo wie derjenige der Luft für gewöhnlich 
viel zu klein angenommen. Dieſes zeigte kürzlich die ausgeführte Unterſuchung des Iſarwaſſers, 
welches unterhalb Münchens bei Garching in neun verſchiedenen Proben dem Fluſſe entnommen 
wurde. Dasſelbe hatte einen Gehalt von 1100 bis 19000 Bakterien pro cem. 

Ueber das Vorkommen von Vipera berus L. in der Umgebung von 
Halberſtadt. Die häufigſte Schlange der Umgebung Halberſtadt's iſt Vipera berus L., denn 
es werden hier wohl doppelt ſoviel Kreuzottern geſehen und gefangen, als Coronella laevis Boie. 
In allen größeren Wäldern trifft man ſie an. Am Regenſtein kommt die Kreuzotter vor. Wenn 
auch Herr W. Wolterstorff in ſeinem trefflichen Buche Die Reptilien und Amphibien der nord⸗ 
weſtdeutſchen Berglande S. 54. annimmt, daß die Angaben der Herren Klöber und Dr. Wedde's 
in „Blum, Die Kreuzotter“ Verwechſelungen mit Coronella laevis ſeien, fo ſteht es doch feſt, daß 
Vipera berus am Regenſtein vorkommt. Herr Dr. Wedde hat mir das Belegsexemplar gezeigt 
und ich ſelbſt habe im vorigen Jahre ein junges Tier dort gefangen. Dasſelbe befindet ſich in 
der Sammlung der Präparandenanſtalt zu Halberſtadt. Auch beſitzt Herr Dr. Wedde eine 
Coronella laevis von dort her, die täuſchende Aehnlichkeit mit einer Vipera berusQ hat. Ein 
weiterer Fundort, den weder Blum (Die Kreuzotter), noch Schulze (Fauna saxonia) und Wolterstorff 
(Reptilien u. ſ. w.) anführen, iſt der Hoppelberg. Von dort beſitzt Herr Dr. Wedde ein Exemplar, das 
in der Sammlung des Realgymnaſiums zu Halberſtadt aufbewahrt wird. Im Huy, namentlich bei der 
Gilenftedter Warte, kommt die Kreuzotter häufig vor. Sie iſt dort von Herrn Dr. Wedde und 
von mir gefunden worden. Auch führen ſie die Herren Ebeling, Pieper und M. Schmidt in 
Blum von dort an. Im Fallſtein iſt Vipera berus von Herrn H. Hartmann gefunden worden. 
S. 11 des bereits erwähnten Buches des Herrn W. Wolterstorff wird das Reptil von den Herren 
Hahn, Henneberg und Prof. Hertzer angeführt. F. Laeſecke. 


Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 
Auguſt 1898. 


Montag, den 29. Auguſt 1898. 


— 
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genährtem Zuſtande. Die Kugelabſtimmung 
über Frau Fany Strählein ergiebt Aufnahme. 
Der I. Vorſitzende erklärt ſich auf wiederholtes 
Erſuchen der Vereins-Verſammlung bereit, das 
Delegiertenamt zum Verbandstag zu übernehmen. 
Herr Sigl übergiebt für die Bibliothek eine 
Brochüre über Unterſuchungen des Giftes von 
Salamandra maculosa durch Herrn Dr. E. S. 
Leipzig. Die durch Fauſt in Straßburg. Herr Müller zeigt ein kräfti⸗ 
Herrn Lankes beſtellten Triton pyrrhogaster ſind ges Exemplar von Uromastix Hardwickei vor. 
Montag, den 5. September 1898. 


Im Einlaufe: Karte des Herrn Reiter, ſo⸗ 
wie einige Offerten. Das Protokoll der letzten 
Vereins⸗Verſammlung wird verleſen und ge: 
nehmigt. Einige Artikel über die Behandlung 
kranker Fiſche gelangen zur Verleſung und Be⸗ 
ſprechung. Durch Herrn Lankes werden Hyla 


Andersonii, Hyla versicolor, ſowie eine noch 


unbeſtimmte Hyla-Art, weiter eine Anzahl Triton 
pyrrhogaster zur Vorzeigung gebracht und 
einige Beobachtungen aus der Gefangenſchaft 
über genannte Tiere mitgeteilt. Für Herrn Sigl 
iſt Isoétes lacustris eingetroffen, welche zum 


Verkaufe bezw. zur Verteilung gelangt. 
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Montag, den 12. September 1898. 


Im Einlaufe: Karte des Herrn Sigl aus 
Salzburg. Das Protokoll der letzten Vereins⸗ 
Verſammlung wird verleſen und genehmigt. 
Der Vorſitzende, ſoeben von Leipzig, woſelbſt 
faſt alle Vereine mit unſeren Tendenzen zur 
Gründung eines Verbandes zuſammengetreten 


waren, zurückgekehrt, beſpricht kurz die Ver⸗ 
bandsgründung, behält ſich aber eingehendes 
Referat bis zur nächſten Vereins⸗Verſammlung 
vor. Herr Reallehrer Gugler ſagt für die 
Wintermonate einen Vortrag zu. Das Thema 
wird noch bekannt gegeben. 


Montag, den 19. September 1898. 


Im Einlauf: Katalog der Nymphaea alba 
in Berlin über die ſtattgehabte Ausſtellung. 
Das Protokoll der letzten Vereins⸗Verſammlung 
wird verleſen und genehmigt. Nach Erledigung 


Montag, den 26. 


Das Protokoll der letzten Vereins⸗Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Herr 
Gymnaſiallehrer Morin zeigt eine vortrefflich 
ausgeführte Tafel „Tierleben im Sumpfe“ vor 
und erläutert dieſelbe in lebendiger Schilderung, 
aus welche der feine Naturbeobachter ſich zur 
Genüge erkennen läßt. Durch Herrn Müller 
werden Damonia reveesii, ferner Bufo cala- 
mita zur Anſicht gebracht. Durch die Herren 
Sigl und Schultz werden mehrere Partien 
Waſſerpflanzen verteilt. Herr van Douwe be⸗ 
richtet in umfaſſender Weiſe über ſeine Exkur⸗ 


Der Vorſitzende macht die Mitteilung, 
daß ihn Herr Gödicke, Vorſtandsmitglied des 
hieſigen Kanarienzüchtervereins, beſuchte mit 
der Bitte, unſern Verein für eine Beteiligung 
bei der Kanarienvogel⸗Ausſtellung vom 11. bis 
12. Dezember im Eldorado zu intereſſieren. (Beide 
Vereine veranſtalteten im Dezember 1893 eine ge⸗ 
meinſame Ausſtellung). Die anweſenden Mit⸗ 
glieder verhalten ſich durchgehends ablehnend 
gegen dieſen Vorſchlag, wegen der ungünſtigen 
Jahreszeit, wegen der kurzen Vorbereitungszeit 
und wegen der zu kurzen Ausſtellungszeit, 
welche die Umſtände nicht lohnt. Herr Kriegel 
führt noch an, daß, wenn wir jetzt bei einer 
derartigen kleinen Ausſtellung etwaige Neu⸗ 
heiten brächten, die unſere letzte Ausſtellung noch 
nicht zeigte, das allgemeine Intereſſe für eine 
doch ſehr wahrſcheinlich im nächſten Jahre zu 
veranſtaltende Ausſtellung unſeres Vereins zer⸗ 
ſplittert würde. Dieſes Reſultat wurde den 
ſpäter erſcheinenden 2 Vorſtandsmitgliedern des 
betr. Vereins mitgeteilt. Herr Bartels teilt 
über ſeine Beobachtungen über Daphnienver⸗ 
mehrung Folgendes mit. Er ſetzte 2 alte 
Daphnien in ein gut bepflanztes Glas. Jede 
derſelben ſetzte immer innerhalb 10 Tagen ca. 
15 Junge ab. Letztere zeigten im Alter von 
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einiger Anfragen erſtattet der Vorſitzende einen 
eingehenden Bericht über die Gründung eines 
Verbandes der Vereine für Aquarien: und Ter⸗ 
rarienkunde. 


September 1898. 


ſionen in die Oſtſeegebiete und gedenkt in län⸗ 
gerer Ausführung unter bildlicher Darſtellung 
der von ihm erbeuteten, zur Ordnung der Blatt⸗ 
füßer (Phyllopdia) zählenden Waſſerflöhe (Cla- 
doceren) und zwar die komiſchen Geſtalten von 
Polyphanus pediculus de Geer, Bythotrephes 
longimanus Leidig und Polyphanus hyalina 
Lilljeborg. Seitens des Herrn Haimerl wird 
die Verlegung des Vereinstages für die Winter: 
ſaiſon auf einen anderen Wochentag in An⸗ 
regung und hierzu der Samstag in Vorſchlag 
gebracht. 


„Nymphaea“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu ging, 


(Protokollauszüge.) 


Verſammlung vom 29. September 1898. 


ca. 5 Wochen bereits Eierbildung. Von den 
alten Daphnien ſind Mitte November Winter⸗ 
eier gebildet worden, von den jungen Daphnien 
erzeugten etwa die Hälfte Sommer-, die andere 
Wintereier. Herr Bartels glaubt auch, daß ſich die 
Daphnien Y bei der Eiablage, unter gleich⸗ 
zeitiger Häutung, auf dem Rücken am Boden 
liegend, ruckweiſe vorwärts bewegen. Nach etwa 
2 Tagen ſah er dann immer winzige Junge. — 
Herr Kriegel beobachtete an Quellmoos Frucht⸗ 
kapſeln, leider hatte er ſolche nicht mitgebracht. 
Herr Döhler teilt mit, daß er am fogen. 
„Bienitz“, (kl. Berg bei Leipzig), große Mengen 
Quellmoos als feuchte große Raſen fand, bei 
Herrn Winzer wuchs ſolches mehrfach über 
Waſſer, derſelbe hob bei ſeinem Sommerauf⸗ 
enthalt in Thüringen u. a. große Steine mit 
angewachſenen Quellmoosbüſchen aus Bächen, 
wobei es verwunderlich war, wie die Wurzelchen 
ſo feſt am Stein haften konnten. Dieſe Büſche 
wimmelten von Bachflohkrebſen und Waſſeraſſeln. 
— Herr Bartels ſtellte Trianea von einem 


Oſt⸗ an ein Weſtfenſter, dieſelbe verlor 
nach kurzer Zeit die Wurzeln. Bei hier wieder 
dunkler, reſp. heller geſtellten Exemplaren 


entwickelten grade erſtere wieder ſchneller Wurzeln, 
alle aber neue Blätter. | 


Verſammlung vom 6. Dezember 1898. 


Ein Herr stud. Weidner bittet brieflich 
um unſere Druckſachen. — Eine in der Fiſcherei⸗ 
Zeitung offerierte kleine Broſchüre mit ca. 70 
Abbildungen von Fiſchen (1 Mk.), ſoll für die 


Bibliothek beſchafft werden. — Unſer Herr et 
Ee eine Grußkarte vom Berliner Aquarium. 

— Eingegangen: 1 Proſpekt über franzöſiſche 
Werke von der Buchhandlung Schleicher freres 


in Paris, ſowie eine Anzahl 
Empfehlungen, Aquariengeitelle betr., von der 
Firma Heim in Stuttgart, welche zur Verteilung 
gelangen. — Ein von Herrn Kern vorgelegter 
intereſſanter Zeitungsartikel „Heringsliebe“ betr., 
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gedruckter 
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kommt zur Verleſung. 
ſehr große Exemplare von Hydra, an ebenfalls 
gut entwickelter Trianea haftend, vor. — 
Herr Mühlner offeriert Glashülfsartikel. — Zeit⸗ 
heiten e | 


„Vallisneria“, Verein für Aquarien: und Terrarienkunde zu Magdeburg. 
Vereinslokal: „Reſtaurant Schultheiß“ A. Breiter Weg Nr. 39. 


Mitteilungen aus dem Protokoll der Sitzung vom 10. Januar 1899. (General⸗Verſammlung). 


Statutengemäß findet heute unſere General⸗ 
Verſammlung ſtatt, zu der die Mitglieder mittels 
Poſtkarte in üblicher Weiſe eingeladen und zum 
größten Teil erſchienen ſind. Die Sitzung wird 
um 9½ Uhr durch den I. Vorſitzenden, der den 
Erſchienenen ſeinen Glückwunſch zum neuen Jahr 
entbietet, eröffnet und nachdem das Protokoll 
der vorigen Sitzung verleſen und genehmigt iſt, 
zunächſt in die Erledigung des geſchäftlichen 
Teiles eingetreten. Unter den zahlreichen Cin- 
gängen befinden ſich Neujahrswünſche von Herrn 
Peter⸗Hamburg zugleich Namens des dortigen 
Vereins „Humboldt“, Herrn P. Nitſche- Berlin, 
vom Verein Hottonia⸗Darmſtadt und vom Ver: 
ein Nymphaea alba-Berlin, die direkt beant⸗ 
wörtet ſind. Weiter liegt ein Schreiben vom 
Verein Humboldt: Hamburg vor. Nach Be: 
ſprechung einiger interner Angelegenheiten werden 
als Reviſoren zur Prüfung der Kaffe vorge- 
ſchlagen die Herren Froſt und Heller; dieſelben 
werden einſtimmig gewählt und nehmen die 
Wahl an. Nachdem dieſe Herren in der nun 
folgenden kurzen Pauſe die Kaſſe der vorge⸗ 
ſchriebenen Prüfung unterzogen hatten, berichtet 
Herr Heller nach Beendigung der Pauſe, daß 
alles in ſchönſter Ordnung ſei und wird hier⸗ 
auf dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Der 1. 
Vorſitzende Herr Lübeck erſtattet ſodann den 
Jahresbericht wie folgt: 

Geehrte Herren! Wir beginnen mit der 
heutigen General⸗Verſammlung ein neues Ver: 
einsjahr und es iſt wohl richtig, nach dem Ab⸗ 
ſchluß eines alten und bei Beginn eines neuen 
Jahres einen kurzen Rückblick zu geben auf die 
Vereinsthätigkeit im Allgemeinen und ſpeziell 
auf die des verfloſſenen Vereinsjahres. Seit der 
im Februar des Jahres 1896 ſtattgefundenen 
Gründung unſeres Vereins waren die Mitglieder 
mit ſichtlichem Intereſſe bemüht, den geſtellten 
Zielen, als z. B. der Verbreitung unſerer Lieb⸗ 
haberei, der Erweckung des Intereſſes für die 
Süßwaſſer⸗Flora und Fauna u. ſ. w. nach 
Möglichkeit gerecht zu werden, doch in keiner 
General-Verjammlung haben wir mit jo großer 
Befriedigung zurückzublicken vermocht, wie wir 
dies in der heutigen können. Reich an Arbeit 
und Aufopferung war für unſern Verein das 
verfloſſene Jahr, aber wir können mit Genug⸗ 


thuung ſagen, es hat auch Erfolge gebracht, die 


wohl nur Wenige zu hoffen wagten. Es kommt 
hierbei vor allen Dingen die durch den Verein 
veranſtaltete Ausſtellung in Betracht. Wie ſchon 
erwähnt, war viel Mühe und Anſtrengung er: 
forderlich, um die Ausſtellung zu dem zu machen, 
was ſie war, ein wohlgelungenes Unternehmen. 


Es kommt ferner der Umſtand hinzu, daß nur 
12 Vereinsmitglieder neben einigen anderen 
außer dem Verein ſtehenden Herren ſich an der 
Ausſtellung beteiligten. In erſter Linie waren 
es die Mitglieder der Ausſtellungs⸗Kommiſſion 


und des Vorſtandes, die mit Kraft und Aus⸗ 


dauer die umfangreichen Arbeiten bewältigten. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß nicht 
alle Mitglieder (zum größten Teil aus Zeit⸗ 
mangel) an den Vorbereitungen ſich gleichmäßig 
beteiligen konnten und obwohl bei einzelnen Mit⸗ 
gliedern manchmal ein regeres Intereſſe wünſchens⸗ 
wert geweſen wäre, ſo kann ich doch konſtatieren, daß 
alle Herren ſich nach Kräften dem Verein und 


ſeinen Beſtrebungen zur Verfügung ſtellten, ſei | 


es durch direkte Mithülfe bei der außerordentlich 
großen Arbeitslaſt, ſei es durch Beſchickung der 
Ausſtellung ſelbſt mit hervorragenden Objekten 
oder durch Beiſteuerung von Baarmitteln zum 
Garantiefonds. Indem ich für dieſe Unter⸗ 
ſtützungen auch hier nochmals den herzlichſten 
Dank ſage, muß ich doch hervorheben, daß wir 
denjenigen Herren, die keine Mühe ſcheuten, 
unſer Unternehmen zu heben, die nicht nur 
ihre freie Zeit vollſtändig der guten Sache 
opferten, ſondern außer den Sonntagen auch 
noch die Nacht zu Hülfe nahmen, um einen Er- 
folg bei der Ausſtellung zu ſichern, in allererſter 
Linie unſern Dank ſchuldig ſind. Ich erlaube 
mir daher den Herren Franke, Froſt, Junker, 
Abb, Schmitt, Sarſtedt, Heinrich, Jürgens u. ſ. w. 
ſpeziell auch unſerm, heute leider nicht anweſen⸗ 
den Mitgliede Herrn Heyneck für die uns 
freundlichſt zur Verfügung geſtellte Dekoration, 
ſowie den uns bekannten Damen für die in 
liebenswürdigſter Weiſe gewährte Mithülfe auch 
heute den Dank des Vereins nochmals in herz⸗ 
lichſter Weiſe auszuſprechen. Einen beſonderen 
Dank find wir ferner ſchuldig denjenigen Mit⸗ 
gliedern, welche in liebenswürdigſter Weiſe 
Ehrenpreiſe für die Ausſtellung ſtifteten. Auch 
den Herren Preisrichtern ſei für die Uebernahme 
ihres mühevollen Amtes auch hier nochmals 
beſtens gedankt, ebenjo den Gönnern und 
Freunden des Vereins, ſowie denjenigen Ver⸗ 
einen, welche durch Ueberweiſung von Ehren⸗ 
preiſen unſer Unternehmen unterſtützt haben. 


Auf die Einzelheiten der Ausſtellung näher ein⸗ 


zugehen erübrigt ſich. Vieles und Schönes iſt 
geleiſtet worden, doch auch ebenſo Vieles müſſen 
wir noch lernen und wenn auch in nächſter 
Zeit keine Ausſicht auf Veranſtaltung einer 
Ausſtellung vorhanden iſt, ſo müſſen wir doch 
bemüht ſein, danach hinzuſtreben, daß wenn 


unſer Verein wieder an die Oeffentlichkeit tritt, 


— Herr Bartels zeigt 


wir Neues und noch Beſſeres leiſten als im 
verfloſſenen Jahr. Das Ergebuniß der Aus⸗ 
ſtellung war in jeder Hinſicht befriedigend und 
dieſelbe hat gewiß dazu beigetragen, die Kennt⸗ 
nis der Aquarien: und Terrarienpflege in die 
weiteſten Kreiſe des Publikums zu tragen, die 
Liebe zur Natur zu wecken, dem Aberglauben 
und der Tierquälerei zu ſteuern. Von den 
inneren Angelegenheiten des Vereins erwähne 
ich kurz: Unſer Verein hat ſich im Laufe des 
Jahres 1898 um 8 Mitglieder vermehrt. An 
Sitzungen wurden 24, davon eine als General⸗ 
Verſammlung, abgehalten. Dieſe Sitzungen 
waren durchſchnittlich gut beſucht. Leider ſind 
einige Mitglieder teils durch geſchäftliche, teils 
perſönliche Angelegenheiten öfter verhindert ge⸗ 
weſen, an den Sitzungen teilzunehmen, be⸗ 
dauerlicher Weiſe haben auch, vielleicht ohne 
beſondere Gründe, einige Herren recht oft ge⸗ 
fehlt und ich möchte hiermit die Hoffnung aus⸗ 
ſprechen, im kommenden Vereinsjahr ſämtliche 


riums ihm zugeſtoßenen Unfall entſchuldigt hat, 
werden durch den Vorſtand die beſten Wünſche 
zur Wiederherſtellung übermittelt. Der Verein 
„Triton“ in Berlin teilt mit, daß er einen 
Delegierten zur konſtituierenden Verbandsſitzung 
nach Leipzig entſendet habe. Herr Göhmann ſtiftet 


Verſammlung am 3. Oktober 1898. 


Die Herren Harfſt u. Vogt werden als 
Mitglieder aufgenommen, desgl. die als Gäſte 
anweſenden Herren Schirenbeck und Hintze. An⸗ 
weſend Herr Lewin als Gaſt. Die Verlagshandlung 
R. Schmidt in Berlin teilt mit, daß ſie die bei 
ihr erſcheinende Zeitſchrift den Mitgliedern zu 
einem ermäßigten Bezugpreiſe abgeben wolle. 
Es wird beſchloſſen, die Beſchlußfaſſung hierüber 
der nächſten Verſammlung zu überlaſſen. Herr 
Brüning weiſt auf die angekündigten natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vorträge des Herrn Direktors 
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Mitglieder recht oft begrüßen zu können. Die 
Ausſtellungsangelegenheit hat im vergangenen 
Jahre die Haltung von Vorträgen teilweiſe 
zurückgedrängt, dennoch wurden in 9 Sitzungen 
Vorträge gehalten, die verſchiedene Zweige 
unſerer Liebhaberei als auch derſelben verwandte 
Themata behandelten. Hieran haben ſich dan⸗ 
kenswerter Weiſe die Herren Hartmann, Abb, 
Schmitt und Gangloff beteiligt. Gleichzeitig 
wiederhole ich dabei das ſchon früher geſtellte 
Anſuchen, daß fic) recht viele Mitglieder, wo- 
möglich alle, an der Haltung von Vorträgen 
irgend einer Art oder an der Bekanntgabe von 
Erfahrungen auf dem Gebiete unſerer Lieb— 


haberei in lebhafter Weiſe beteiligen möchten. 


Auch eine fleißige Beteiligung an den Dis⸗ 
kuſſionen in den Vereinsſitzungen über die 
unſere Liebhaberei betreffenden Gegenſtände, ſo⸗ 
wie eine Benutzung des Fragekaſtens wird uns 
recht erwünſcht und unſerer Sache immer dien⸗ 
lich ſein. (Schluß folgt.) 


* 


Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu. 


Hamburg. 
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Mitteilungen aus den Vereins verſammlungen. 
Vereinslokal: Hötel zu den 3 Ringen, vor dem 


Kloſterthor. 


Verſammlung am 22. September 1898. 


verſchiedene intereſſante Präparate zur Vereins⸗ 


ſammlung. Herr Knöppel hat Hundsfiſche zum 


Verkauf, Herr Leuſch eine Eidechſennatter zur 
Vorzeigung mitgebracht. Herr Schorr verteilt 
Waſſerpflanzen und zeigt die Schale eines Fluß— 
krebſes vor, der ſich im Aquarium zum zweiten 
Mal gehäutet hat. Herr Mayburg ſtiftet Alpen⸗ 
molche, Herr Glinicke einen Tintenwiſcher zur 
Verauktionierung. Schluß der ſehr animierten 
Sitzung gegen ½12 Uhr. 


Dr. Kraepelin hin und hält hierauf einen ein⸗ 
gehenden und durch Vorzeigung von lebendem 
und totem Material, ſowie durch ſelbſt angefertigte 
ſchematiſche Abbildungen veranſchaulichten, feſſeln⸗ 
den Vortrag über die Süßwaſſermollusken (unter 
beſonderer Berückſichtigung der Hamburger Fauna). 
In der hierauf folgenden Diskuſſion entſpinnt 
ſich eine lebhafte Unterhaltung über Gegenſtände 
der Liebhaberei. Das von Herrn Brüning zur 


Verfügung geſtellte Gefäß mit Süßwaſſermollusken 
wird amerikaniſch verſteigert. 


Zacharias, Dr. Otto, Forſchungsberichte aus der „Biologiſchen Station“ zu Plön. Teil 6, 
Abteilung 1 und 2. — Mit 5 lithographiſchen Tafeln und mehreren Textabbildungen. — 
219 Seiten. — Preis Mk. 12. — Stuttgart, Verlag von Erwin Nägele. 

Wie ſchon immer, iſt auch in dieſem Berichte der ſo rührige Leiter der Plöner Station, 
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Dr. Otto Zacharias, darauf bedacht geweſen, neben feinen eigenen Forſchungen durch Heranziehung 
bewährter Kräfte den Inhalt des 6. Bandes möglichſt vielſeitig zu geſtalten. Die Plöner 
Forſchungsberichte ſind eine Fundgrube für jeden, der ſich für die Süßwaſſer⸗Forſchung intereſſiert. 

Zum erſten Male iſt in dieſem Jahresbericht Fauna und Flora für ſich in einem beſonderen 
Teile behandelt. Der erſte Teil hat einen algologiſchen Inhalt. Die erſte Arbeit lieferte der Her⸗ 
ausgeber in dieſem Teile ſelbſt. Er bringt in dieſem die Beobachtungen der beiden Koppenſeen 
zum Abſchluß, um ſo feſtzuſtellen, was in den Berggewäſſern an Tier⸗ und Pflanzenleben vor⸗ 
handen iſt, und ſammelt das in den dortigen Sümpfen und Moortümpeln vorhandene Algen⸗ 
material. Neue Beiträge zur Kenntnis der Algen des Rieſengebirges giebt Bruno Schröder, wo⸗ 
durch die Durchforſchung der Algenflora hier in gewiſſem Sinne als abgeſchloſſen angeſehen 
werden kann. 

Schlammproben, die Dr. Zacharias aus den fünf Hochſeen, den Kochel⸗ und Koppenteichen, 
entnommen hatte, unterſuchte Dr. O. Müller behufs Feſtſtellung der darin vorkommenden Ba⸗ 
cillariaceen. Hier zeigte ſich das auffallende Fehlen mancher Gattungen, die ſonſt für gewöhnlich 
in den Süßmajjerteichen ſtets zu finden find. 

Der zweite Teil der Berichte bringt die fauniſtiſchen Ergebniſſe. Dr. Zacharias veröffent⸗ 
licht hier ſeine Unterſuchungen über das Plankton der Teichgewäſſer. Ihm ſtanden durch das 
bereitwillige Entgegenkommen einer ganzen Anzahl Herren aus allen Gegenden Deutſchlands 
mehrere Hundert Gläschen mit Planktonproben zur Verfügung und die Unterſuchungen ergaben 
nach einer Aufzählung über 100 verſchiedene Arten (44 Pflanzenweſen, 73 Tiere, Kruſtaceen waren 
17 Arten darunter). Vollſtändig iſt aber die Aufzählung, wie Dr. Zacharias ſagt, noch nicht, da 
ſich die Unterſuchungen nur auf die warmen Sommermonate erſtreckten. Für Frühling, September 
und Oktober lag kein ausreichendes Material vor. Nach eingehender Würdigung der Fänge 
wurden 8 neue Formen beſchrieben und z. T. abgebildet. Die zweite Arbeit iſt von W. Hartwig 
und bringt einen zweiten Beitrag „Zur Verbreitung der niederen Kruſtaceen in der Provinz 
Brandenburg“. Es wird über die Kruftaceenfauna des Kremmerſees, die des Müggelſees und als 
Nachtrag zum Teil 5 der Plöner Forſchungsberichte über die des Schwielowſees berichtet. Die 
Lebensweiſe der Limnaea truncatula giebt Dr. H. Brockmeier. Er kommt hierbei zu dem Res 
ſultate, daß Limnaea truncatula eine Hungerform von Limnaea palustris ſei. Derſelbe Autor 
weiſt auch darauf hin, in welcher Weiſe die Süßwaſſerſchnecken Plankton fiſchen. Eine Limnaea 
peregra gab ihm hierzu die gewünſchte Gelegenheit. 

Eine biologiſche Studie über den großen Waterneverstorſer Binnenſee giebt als achten 
Beitrag E. Lemmermann. Er geht auf die phyſikaliſchen Verhältniſſe ein, beſchreibt die Flora 
der Uferregion, die Pflanzen des Seegrundes und die Algenvegetation und kommt dann auf das 
Plankton zu ſprechen, wo zunächſt ein Verzeichnis der Arten gegeben wird, wie es ſich im Auguſt 
vorfand. Eine Ueberſicht der Fauna von den Vögeln bis zu den Protozoen in ihren charakteriſti⸗ 
ſchen Formen ſchließt ſich an, und ein Verzeichnis der aufgefundenen Algen macht den Beſchluß. 

Ueber die vermutliche Schädlichkeit der Waſſerblüte zur Fiſchfauna ſpricht ſich Dr. Strodt⸗ 
mann im neunten Abſchnitt aus. Unter „Waſſerblüte“ verſteht er diejenigen Algen, die bei 
ruhigem Wetter einen grünen oder auch rötlichen Ueberzug auf der Waſſeroberfläche hervorrufen.“) 
Für gewöhnlich wird durch das Auftreten der Waſſerblüte den Fiſchen durch dieſelbe kein Schaden 
zugefügt, tritt ſie indeſſen ſtark auf, und iſt das Gewäſſer nur klein und flach, ſo ſtellt ſich bald 
ein Fiſchſterben ein. Sobald ſich indeſſen ein geringer Wellenſchlag erhebt, verſchwindet die rahm⸗ 
artige Schicht und die Hauptgefahr iſt damit beſeitigt. 

Die in der Umgegend von Plön von Dr. Zacharias geſammelten Waſſerkäfer werden pon 
J. Gerhardt beſtimmt. Es zeigt ſich, daß die meiſten gewöhnliche und häufig vorkommende Arten 
find, mit Ausnahme von Phytobius und Laccobius guttatus. Dr. W. Helder. 


Druckfehlerberichtigung. 


Die Unterſchrift zu Figur 12 muß heißen: Victoria regia Lindl. Nach einer Originalaufnahme im Botaniſchen 


Garten zu Breslau. 
) Vergleiche hierzu Seite 280, Jahrgang der Blatter 1897, „Bodenſee⸗Forſchungen“. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ſche Ber⸗ 


lagsbuchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz ' ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 
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Figur 20. Schachbrettwühle (Trogonophis wiegmanni). Originalzeichnung von E. Schuh. 


Die Ringelechfen (Amphisbaenidae). 
Von Dr. E. Bade. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Unter den Eidechſen iſt die Familie der Ringelechſen (Amphisbaenidae) 
eine der am ſchärfſten umgrenzten. Die hierher gehörenden Tiere führen ihren 
deutſchen Namen mit vollem Rechte, weil ihre den Körper bedeckende Haut ſtatt 
mit Schuppen, wie es gewöhnlich der Fall iſt, mit queren Ringfurchen, und die 
dieſen durchſchneidenden Längsfalten in rechteckige Felder geteilt iſt. Der Kopf 
der Tiere dagegen trägt, wie bei den meiſten Eidechſen, eine Anzahl größerer 
Schilder; über die meiſt mehr oder weniger verkümmerten Augen geht die Haut 
ununterbrochen weg. Zahlreiche, aber kleine Zähne befinden ſich nur in den Kiefern. 
Die Form des Körpers iſt bei den Ringelechſen walzenartig und ſehr geſtreckt; 
äußere Gliedmaßen ſind in der Regel nicht vorhanden, nur bei wenigen Arten 
ſind rudimentär ausgebildete Vorderbeine zu finden und der kurze Schwanz iſt 
ebenfalls vom Körper nicht abgeſetzt. Das Bruſtbein fehlt allen Arten und der 
Schultergürtel iſt meiſt verkümmert. 

Die Ringelechſen find für ein Leben unter der Erdoberfläche in jeder Be— 
ziehung vortrefflich ausgebildet, ihre regenwurmartige Körpergeſtalt befähigt ſie 
vorzüglich enge Gänge in den Boden zu bohren und hier Käferlarven und 
Regenwürmern nachſtellen. In allgemeinen find alle Arten ſehr langſam und 
bedächtig in ihren Bewegungen; einige Arten halten ſich in Termiten- und 
Ameiſenhaufen auf. Die meiſten der Tiere, es find deren 65 bekaunt, die in 11 
Gattungen unterſchieden werden, ſind Bewohner des tropiſchen und ſubtropiſchen 
Amerika, einige Arten finden ſich auch in den heißen Ländern der alten Welt. 
Amerika beſitzt 39 Arten, von denen 2 Arten in Florida, 37 in Südamerika 
vorkommen, 22 Arten beherbergt Afrika und 4 Arten kommen in den Mittel⸗ 
meerländern vor. 

Die in vorſtehender Abbildung dargeſtellte Schachbrettwühle (Trogonophis 
wiegmanni) lebt in den das Mittelmeer begrenzenden Ländern, wo fie in Algier 
und Marokko vorkommt. Das Tier iſt in letzterer Zeit verſchiedentlich im 
Handel zu erhalten geweſen und iſt zu erwarten, daß bald genauere Berichte 
von Liebhabern über ihre Lebensweiſe im Terrarium bekannt gegeben werden. 
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Sur Haturgefchichte der chilenischen Naſenkröte (Rhinoderma 
| Darwinii D. B.). | 
Von Dr. Paul Krefft. 

Wir waren bei Tagesgrauen, vom herrlichſten Wetter begünſtigt, in der 
vom Waldesgrün bekränzten Bucht von Corral, einer idylliſch gelegenen kleinen 
Hafenſtadt im ſüdlichen Chile, zu Anker gegangen und ich begab mich als— 
bald ans Land, um unſern kurzen, nur nach Stunden bemeſſenen Aufenthalt 
meiner Gewohnheit gemäß zu einer kleinen zoologiſchen Rekognoszierungstour land» 
einwärts zu benutzen. Ohne eine Vorahnung von dem Jagdglück zu haben, das 
mir heute beſchieden ſein ſollte, machte ich mich ziemlich planlos, aber in weiſer 
Vorausſicht der Terrainſchwierigkeiten, gottlob mit ebenſo ſchweren als durabeln 
Bergſchuhen angethan, auf den Weg und bald hatte ich in dem immergrünen 
Urwalde der faft. unmittelbar aus dem Meere aufſteigenden Andenvorberge 
Schutz vor den Strahlen der bereits recht warm herunterſcheinenden Februar— 
ſonne gefunden. Auf ſchmalem Pfade wand ich mich mühſam zwiſchen Rhodo— 
dendronbüſchen, mächtigen blütenbeſäeten Fuchſienbäumen, ſtachligen Dracaenen 
und Lianengewirre mit abenteuerlichen, langen, roten Blütenglocken hindurch; einige 
reſpektable Wolfsſpinnen, die ich auf Büſchen behaglich ſich ſonnend überliſtete, 
ſowie verſchiedene abenteuerlich ausſchauende Inſekten, zu denen ſich noch ein 
hübſcher, bunt gezeichneter Froſch der Gattung Paludicola, den ich unverſehens 
aufſcheuchte, hinzugeſellte, hatte ich als gute Beute ſchon in Sicherheit gebracht, 
als ich, eben im Begriffe ein ſchäumend bergab fließendes Wildwaſſer auf gebrechlichem 
Stege zu überſchreiten, den Blick plötzlich auf ein kleines kaum zentimeterlanges 
Fröſchchen gebannt fühle, welches, hellbraun von Farbe und mit einem langen wahr— 
haften Rüſſel verſehen, auf einem über den Sprudel hinausragenden Steine gravitätiſch 
daſitzt. Lautlos nähere ich mich dem Kurioſum und jeder Reſt von Zweifel ſchwindet 
e da vor mir ſitzt ein leibhaftiges Rhinoderma Darwinii; — ein haſtiger Griff 
der vom Jagdfieber zitternden Hand — und ich halte triumphierend die koſtbare 
Beute. War ich bisher aufs Geratewohl ins Grüne hineingelaufen, ſo war 
die Marſchrichtung von nun an vorgezeichnet; es galt dem Waſſerlaufe möglichſt 
weit zu folgen, um nach weiteren Schnabelfröſchen“) zu ſuchen. Ich machte 
alſo raſch mein zuſammenlegbares, an den Handſtock anſchraubbares Filetnetz 
„klar“ zum Fange, und aufwärts ging es über Stein und Stock, manchmal 
auch bis weit über die Knöchel durchs Waſſer. Doch hatte ich die Genugthuung, 
meine Mühe reichlich belohnt zu ſehen. 

Dem erſten Funde folgten bald andere. Bald hier und bald dort ſah 
ich die winzigen zierlichen Geſchöpfe vom Ufer des Baches und von im Waſſer 
liegenden Steinen und Baumäſten mit mächtigem Satze dem naſſen Element zu— 
ſtreben, unter deſſen Oberfläche ſie plumpſend verſchwanden, um mit eilfertigen 
Ruderſtößen ſich auf dem Grunde unter Steinen oder unter dem ausgehöhlten 
Ufer zu verbergen, was ihnen indeſſen gewöhnlich wenig half, denn auf dem 


*) Mit dieſem zutreffenden Namen wurden mir die Tiere von einem deutſchen Anſiedler 
in Corral bezeichnet. | S 43 
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beſchränkten Terrain — das Bachbett war jelten über 1 m breit — entgingen 
nur wenige meinem Netze. Als ich endlich, nachdem ich ein gutes Stück bergauf 
zurückgelegt, eines teils aus Zeitmangel und anderen teils aus Ermüdung, da 
das Bachbett immer mehr und mehr den Charakter einer Fels-Klamm annahm, 
den Rückzug anzutreten gezwungen war, der mich bald wieder zu dem Waldpfade 
zurückbrachte, da hatte ich 40 Stück dieſes intereſſanten Lurches in meinen 
Sammelbehältern, kleine und große, braune und grüne. Wie mir bemerkenswert 
erſcheint, fand ich alle unmittelbar an oder im Waſſer, kein einziges Exemplar er— 
innere ich mich auch uur 1 m weit davon entfernt beobachtet zu haben, weshalb ich 
keinen Anſtand nehmen möchte, das Tierchen als echten Waſſerlurch, etwa unſerm 
grünen Waſſerfroſch in der Lebensweiſe vergleichbar, anzuſprechen, wozu auch die 
Sicherheit, mit der es ſich auch im ſchnell fließenden Waſſer bewegt, entſchieden 
auffordert. Sein Element iſt allerdings nicht, wie beim Waſſerfroſch, das ſtehende 
Waſſer der Teiche und Lachen im flachen Lande, ſondern es ſind dies die 
fließenden kleinen Gewäſſer der ſchattigen Bergwaldungen. Daß es ſich, wie 
das ja auch unſer Teichfroſch im Spätſommer öfters thut, zu gewiſſen Zeiten 
vielleicht auch weiter vom Waſſer entferut herumtreibt, möchte ich trotzdem 
a priori für möglich halten. Dem allenfalls möglichen Einwande, daß ſich 
umgekehrt die von mir gefangenen Tiere ja nur für kurze Zeit und zwar zum 
Laichgeſchäft am Waſſer geſammelt haben könnten, möchte ich gleich entgegen— 
halten, daß ſich manche noch gar nicht laichreife Stücke unter meinem Fang be— 
fanden, daß ich weder in der Freiheit noch ſpäter in der Gefangenſchaft irgend 
welche Brunſtſymptome beobachten konnte und daß es ſchließlich ja noch gar 
nicht ausgemacht iſt, daß die Begattung dieſer Art im Waſſer erfolgt. 

Wieder an Bord meines Schiffes zurückgekehrt, ging ich nun zunächſt 
daran, meine wertvolle Beute Stück für Stück genau zu muſtern, wobei ich aus 
gleich näher zu erörternden Gründen Gelegenheit nahm, die Färbung jedes 
einzelnen Stückes aufs Gewiſſenhafteſte zu regiſtrieren. Man findet nämlich 
über dieſen ſo reizend gezeichneten und gefärbten kleinen Lurch wie über andere 
buntgefärbte Exoten in der Litteratur Farbenangaben verbreitet, welche aller 
Naturwahrheit Hohn ſprechen und für denjenigen Naturfreund, welcher, wie ich, 
Gelegenheit hatte, dieſe anmutigen Geſchöpfe in ihrem leuchtenden Farbenſchmuck 
lebend zu beobachten, geradezu ein Gegenſtand hochgradigen äſthetiſchen Aerger— 
niſſes bilden müſſen. Was die Natur, uns zur Augenweide, mit freudigem 
Grün, ſattem Gelb und kräftigem Rot gemalt, finden wir in den Beſchreibungen 
als düſteres Braun oder Schwarz, oft auch als abenteuerliches Grau- oder 
Hellblau, ſowie als das ſo beliebte tote „Weißlich“, Grau oder Graubraun wieder. 
Dieſem bedauerlichen Irrtum liegt gewißlich kein Beobachtungsfehler der doch 
meiſt gewiſſenhaften Autoren zu Grunde, denn dieſe beſchreiben die Färbungen 
der Wahrheit gemäß, aber — und das iſt der große Fehler — nach Exemplaren, 
welche durch oft monatelange Spritkonſervierung bereits ſtark verfärbt und 
verblichen find. Will man Schon zu Gunſten beftimmender Syſtematiker nicht 
auf die Farbenſchilderung der Spritſtücke verzichten, ſo ſollte ſie dann doch 
wenigſtens mit dem nötigen Vorbehalt, d. h. mit der Bemerkung erfolgen, daß 


5 


die Naturfärbung erheblich von der gegebenen Schilderung abweichen dürfte, um 
ſo wenigſtens der kritikloſen Uebernahme dieſer recht bedenklichen Farbenangaben 
Rin Abhandlungen vorzubeugen, welche den ſpeziellen Zweck verfolgen, dem Lieb- 
haber ein anſchauliches Bild des Tieres in ſeinem Leben und Treiben vor Augen 
zu führen. Ich möchte daher Gelegenheit nehmen, gegen dieſen Uebelſtand, der 
übrigens durch authentiſche Farbenangaben der Sammler nachdrücklichſt bekämpft 
werden ſollte, auch in dieſem Spezialfalle hier Front zu machen, indem ich der 
in Wahrheit jo überaus anſprechenden bunten Färbung des ſchmucken kleinen 
Lurches nach den in dieſem Punkte durchaus nicht genügenden Schilderungen 
von Dr. Weltner*) und ſpäter Dr. ä endlich einmal volle Gerechiigkeit 
widerfahren laſſe. (Fortſetzung folgt.) 


Ceratopteris thalictroides Brogn. 
Von H. Baum. Mit einer Originalzeichnung von Dr. Bade. 

Von der großen Gruppe der zierlichen Farne haben wir nur einen Ver: 
treter, der den Namen Waſſerpflanze verdient und das iſt Ceratopteris thali⸗ 
ctroides Brogn., die ihre Heimat in dem wärmeren Aſien wi Amerika hat. Da 
dieſe Pflanze aber feuchtwarme Luft liebt, ſo wird es 
für den Liebhaber mit nicht geringen Schwierigkeiten 
verknüpft ſein, dieſelbe im Zimmer zur guten Ent— 
wickelung zu bringen; es ſei denn, daß ein heizbares 
Aqua⸗Terrarium vorhanden iſt, welches mit Glas über— 
dacht iſt. Hier hinein gehört der Waſſerfarn. Der- 
ſelbe tft, abweichend von den meiſten anderen Farn— 
kräutern, nur von einjähriger Dauer, infolge deſſen 
iſt jedes Jahr im Frühling eine Ausſaat von Sporen 
vorzunehmen. Man thut dies am erfolg⸗ 
reichſten, indem man ein Stück grobfaſeriger 
Haideerde nimmt, dasſelbe in eine mit Waſſer 
gefüllte Schale legt und nachdem ſich das Stück 
Haideerde voll Waſſer geſogen hat, die gelblich 
braunen Sporen nicht zu dick darauf ausſät. 
Für die nächſte Zeit iſt nur für genügende 
Feuchthaltung der Haideerde zu ſorgen und im 
Zimmer dürfte eine Bedeckung des Topfes oder 
der Schale durch eine Glasglocke empfehlens⸗ 
wert ſein. Nach einiger Zeit, oftmals bald, 
mitunter aber auch erſt nach längerer Zeit, zeigen 
ſich die keimenden, flach dem Boden aufliegenden 

) Vergl. „Blätter“, Jahrgang 96, S. 137. 

**) Vergl. „Zool. Jahrbücher“ Suppl. IV. 1. Heft 1897 „Die Reptilien und Batrachier 
der Sammlung Plate“. 


Fi ig. 21. Waſſerfarn (Ceratopteris thalictroi- 
es). Originalzeichnung von Dr. E. Bade. 
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Blättchen und aus dieſen entwickeln ſich nach und nach kleine Farnwedel. Nun 
- it die Zeit gekommen, wo die Pflänzchen einzeln, reſp. zu mehreren in kleine 
Töpfchen gepflanzt werden müſſen und man nimmt zu dieſem Zwecke eine Miſchung 
von ſandiger Haideerde, welche als Zuſatz noch etwas Schlammerde und wenig 
Lehm enthält. Nach dem Einpflanzen iſt es nicht ratſam, die Töpfe ſofort 
vollſtändig ins Waſſer zu ſenken, ſondern man wartet damit ſo lange, bis die 
Wurzeln den Topf etwas durchdrungen haben und nun ſtellt man die Töpfe 
ins Waſſer (je wärmer, je beſſer), und bald werden ſich die Wurzeln von der 
Oberfläche des Topfes im Waſſer ausbreiten, oftmals ſo, daß ſich wenig oder 
keine Wurzeln in den Topf hineinziehen, ſondern ſich die Hauptmaſſe der Wurzeln 
im Waſſer befindet. Dieſelbe Erſcheinung betreffs der Waſſerwurzeln, welche 
frei ſchwimmen, kann man in noch ausgeprägterem Maße bei Cyperus Papyrus 
und Saccharum officinarum beobachten. Beim Waſſerfarn erſcheinen bei 
weiterem Wachstum zuerſt die unfruchtbaren Wedel, welche daran kenntlich ſind, 
daß die zerſchlitzte grüne Blattfläche breit ausgezogen iſt; ſpäterhin bilden ſich, 
wie an der Abbildung erſichtlich, die eigentlichen ſporentragenden Wedel, welche 
ſämtlich feiner zerteilt find und faſt 40 cm Höhe erreichen. Die Sporen liegen 
in den nach der Unterſeite der Wedel zurückgeſchlagenen Blatträndern und fallen 
bei der Reife- aus denſelben heraus. Um Nachzucht für das folgende Jahr zu 
haben, darf nicht verſäumt werden, die Sporen zu ſammeln. Die alte Pflanze 
iſt dann einfach fortzuwerfen, da nichts mehr von derſelben zu erwarten iſt. 
Die Heimat dieſes eigenartigen Farnkrautes ſind die wärmeren Gebiete von 
Aſien und Amerika. 


Heizvorrichtung für größere und kleinere Aquarien. 
Von Th. Noetzel. Mit zwei Abbildungen nach Skizzen des Verfaſſers. 

Nach jahrelangem Hin- und Herprobieren, und im Beſitze einer anjehn- 
Aiden Sammlung von Heizvorrichtungen, habe ich endlich eine gefunden, die zu 
meiner Zufriedenheit ausgefallen iſt. 

Figur 22 ſtellt eines meiner größeren Aquarien 60 >< 100 em Bodenfläche dar. 
A und B ſind die beiden Keſſel, in denen das Waſſer erwärmt wird und durch 
das Rohr C läuft. Das Rohr kommt oben aus dem Keſſel B, läuft einmal in dem 
Aquarium herum und endet unten im Keſſel A; die beiden Keſſel werden durch 
das Rohr C verbunden. Sit die Außentemperatur kalt, jo Helle ich unter 
jeden Keſſel eine Lampe, wenn kühl nur unter einen, es iſt vollſtändig gleich, 
unter welchen. Das erhitzte Waſſer ſteigt nach oben und in die oben heraus— 
laufenden Röhren, um wieder abgekühlt unten in den Keſſel zu gelangen. 
Figur 23 ſtellt den Durchſchnitt eines Keſſels mit innerem Heizkeſſel und Lampe 
dar. Jede Heizſtelle beſteht aus zwei Keſſeln, der innere iſt auf den Aquarien- 
boden aufgelötet, der Boden natürlich mit einem Loch von etwa 8 em Durdh- 
meſſer verſehen, der äußere im Aquarium ſichtbare mit den Röhren wird nur 
darüber gedeckt, und etwas mit Kitt oder Cement am Boden verkittet. Bei 


kleineren Aquarien ift nur ein 
Heizherd nötig (Fig. 23). Unter 
dem Heizherd iſt ein Blechkaſten 
von 20 em Höhe und 15 em 
im Quadrat Bodenfläche zur 
Aufnahme der Lampe. Letztere 
wird jeden Morgen und Abend 
gereinigt. Der Zylinder der 
Lampe reicht in den inneren 
kleineren Keſſel hinein. Meine 
Lampen ſind die kleinſten Rund⸗ 
bren ner, können aber, wenn Figur 22. Heiz uch ner Gets aes Th. N 
mehr Wärme verlangt wird, 

durch größere erſetzt werden. Die inneren Keſſel meſſen 8 em Durchmeſſer und 
find 10 cm hoch, die äußeren Keſſel find 12 cm im Durchmeſſer und 11 cm hoch, 
die Röhren ſind 5 em im Durchmeſſer. Die äußeren Keſſel 
ſowie Röhren ſind aus Blech, die kleineren inneren Keſſel 
aus Kupfer. Ich habe, trotzdem mein größtes Aquarium, 
60 130 em, in einem ungeheizten Raum ſteht, 20° R. 
und darüber. 

Auf jedem der äußeren Keſſel befindet ſich eine Deff- 
nung, die mit einem Holzpfropfen geſchloſſen werden kann. 
Dieſelbe wird von Zeit zu Zeit zum Ausweichen der ſich 
hier ſammelnden Luft geöffnet. Statt Bleiröhren hatte ich 
Anfangs Weißblechröhren, jedoch ſchadeten dieſe bald den 

Pflanzen ſehr durch Roſt. Am beſten ſind verzinkte Kupfer⸗ 
ere ag ener röhren, leider etwas teuer. (Meine Bleiröhren find ver- 

zinnt.) Die Röhren werden ſo gelegt, daß die Hälfte der⸗ 
ſelben aus dem Sandboden ſichtbar iſt. In dieſen Aquarien halte ich nun zu 
meiner und meiner Beſucher Freude Trichogaster fasciatus, Betta pugnax, 
Heros facetus und Makropoden und von allen iſt eigene Zucht vorhanden. 
Verluſte habe ich nicht zu verzeichnen. Nur müſſen die Aquarien doppelt ab⸗ 
gedeckt ſein, damit die Luft über dem Waſſer warm iſt. Der Pflanzenwuchs 
ur der denkbar üppigſte. . | 


a April und Mai beabfidtigt Herr Cuſtos Dr. W. Wolterstorff, Magdeburg, Dom⸗ 
platz 5, im Intereſſe des naturwiſſenſchaftlichen Muſeums zu Magdeburg und in Begleitung des 
Herrn Kunſtmalers Lorenz Müller, des geſchätzten Mitarbeiters ſeines Urodelenwerkes und des Mu⸗ 
ſeumspräparators Herrn Gangloff eine kleine Forſchungs- und Sammelexpedition nach Oberitalien, 
Corſika, ev. Sardinien zu unternehmen. Sammelaufträge auf Naturalien jeder Art, namentlich 
auf die eigenartige Inſularfauna jener Gegenden an Reptilien und Amphibien wünſcht Herr Dr. 
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W. Wolterstorff baldigſt — bis Ende März. Nähere Auskunft auf Wunſch brieflich. Während 
der Dauer der Forſchungsreiſe bittet Herr Dr. W. Wolterstorff Sendungen an ihn gefl. 
unterlaſſen zu wollen, dringende briefliche Mitteilungen werden ihn, freilich mit Verſpätung 


erreichen. 


Se) 


veichen find. 


Wir erlauben uns die 5 Verbands⸗Vereine darauf 
hinzuweiſen, daß nach den Beſtimmungen der Verbandsſatzung die 
Anträge für den nächſten Verbandstag bis ſpäteſtens 1. Mai einzu⸗ 


Dr. E. Bade. 


Im vorigen Jahre erſtreckten ſich die Verhandlungen bekannt⸗ 
lich lediglich auf die Herſtellung der Satzung und kann daher das 
erſte Geſchäftsjahr weniger praktiſcher Arbeit als den Vorarbeiten 


dienen, es muß quaſi als ein Proviſorium betrachtet werden. Auf dem kommenden Verbands⸗ 
tag müſſen nun aber der eigentliche Arbeitsplan, die für die Mitglieder zu erſtrebenden Vorteile 


u. a. m. feſtgelegt werden. 


Wir möchten daher anheim geben, in den Verſammlungen der einzelnen Vereine ſchon recht 
bald mit der Beſprechung derjenigen Punkte, die ſie bezw. ihre Mitglieder auf dem nächſten Ver⸗ 
bandstag erledigt ſehen möchten, zu beginnen, und die betr. Anträge nebſt Begründung alsbald 


uns einzuſenden. 


Der D Seet begrüßte die Mitglieder 
und brachte die zahlreichen Glückwünſche von 
Mitgliedern, Vereinen und Freunden zur Vor⸗ 
leſung und teilte darauf mit, daß der zum J. 


a des Verbandes erwählte Herr Winzer 
ı 


18 Geſundheitsrückſichten fein Amt habe nieder: 
legen müſſen und an ihn nunmehr die Pflicht 
herangetreten ſei, mit dem offiziellen Insleben⸗ 
treten des Verbandes deſſen Leitung bis auf 
weiteres zu übernehmen; im Intereſſe der Sache 
bitte er dringend, ihn nach Möglichkeit zu unter⸗ 
ſtützen. Herr Schmidt ſprach in warmen Worten 
Herrn Peter den Dank aus, ſowohl für ſeine 
bisherige Thätigkeit als auch dafür, daß derſelbe 
nun auch noch, unter Hintanſetzung aller per⸗ 
ſönlichen Intereſſen, das Amt des Verbands⸗ 
leiters übernommen habe. Man könne es wohl 
verſtehen, daß Herr Peter (wie er erklärt habe) 
erſt geſchwankt habe, das Amt anzunehmen. 
Jeder, der Herrn Peter näher kenne, wiſſe, daß 
deſſen Geſundheitszuſtand ſeit ſeiner letzten Krank⸗ 
heit immer noch zu wünſchen übrig laſſe, daß 


Der Vorſtand. 


J. A.: Johs. Peter, Hamburg. 


* 


„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu 


Hamburg. 


Mitteilungen aus den Verſammlungen vom 6. und 20. Januar 1899 
im Vereinslokal „Neſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 40. 


er die mancherlei Arbeiten, die Vereine mit 
Tendenzen wie die unſrigen nun mal bringen, 
nur in den freien Abendſtunden erledigen könne, 
daß aber trotzdem noch niemand, der eine Bitte 
oder Frage ſchriftlich oder mündlich an ihn 
gerichtet habe, ohne Antwort geblieben ſei. Liebe 
und Intereſſe für unſere Sache hätten denſelben 
veranlaßt, nun noch eine weitere gewiß nicht 
leichte Pflicht zu übernehmen, und bitte er des⸗ 
halb, auf das Wohl des Herrn Peter ein Hoch 
auszubringen. Nachdem der Aufforderung des 
Herrn Schmidt gemäß verfahren war, dankte 
Herr Peter, wobei er bemerkte, daß, wenn es 
ihm im Verein mit den übrigen Herren des 
Verbands⸗Vorſtandes gelinge, den Verband auf 
die Höhe zu bringen, wie er ſie ſich gedacht, 
und wenn der Verband die berechtigten Hoff⸗ 
nungen erfülle, dann ſei das, was er gethan, 
ſchon genügend belohnt. — Herr Haberlé teilt 
mit, daß von ſeinen 5 Erdkrabben plötzlich die 
4 kleinſten Exemplare verendet ſeien. Er glaube 
dies darauf zurückführen zu müſſen, daß er in 


dem Behälter Sand verwendet habe, der mit 
Formaldehyd desinfiziert worden ſei; dieſes 
wirkte bei niederen Tieren tötlich. Herr Hans 
Stüve zeigt einen Apparat vor, um Futterreſte, 
Pflanzenteile ꝛc. von der Oberfläche des Waſſers 
im Aquarium abſchöpfen zu können. Herr Bernh. 
Rode zeigt einen neuen Futterring, ſowie einen 
Heizapparat vor; letzterer erwärmte bei Herrn 
Rode ein im Laden ſtehendes ca. 150 Liter 
faſſendes Aquarium ſtabil auf 15° R., während 
das Waſſer in den ungeheizten Behältern nur 
7—8 R. war. — Die Verlagshandlung von 
W. Spemann hat uns 13 Nummern der neuen 
illuſtrierten Zeitſchrift „Mutter Erde“ dediziert. 
— Ueber das von Herrn Dr. Bade dedizierte 
Verbandszeichen erfolgte eine Beſprechung, 
deren Reſultat Annahme desſelben war. Herr 


Hans Stüve zeigte einige Prachtſtücke von Eumeces 
| * 


fasciatus und E. erytrocephalus, ferner Agama. 
stellio, Hydromedusa tectifera und Rana 
halecina vor und teilte mit, daß eine aus 
feinen Importen ſtammende Dryophis mycte= 
rizans ſich ſeit dem 12. Juli v. J. im Beſitz 
eines Mitgliedes befinde; das Tier habe während 
dieſer Zeit dreimal gehäutet,- habe guten Appetit 
und zeige keinerlei Spuren, die auf Verfall der 
Schlange ſchließen laſſen könnten. Er erwähne 
dies, da, ſoweit bekannt, es bisher noch nicht 
vorgekommen ſei, dieſe aus Oſtindien ſtammende 
grasgrüne Baumſchlange durch den Winter zu 
bringen. Selbſt unter den denkbar günſtigſten, 
der Natur möglichſt nachgeahmten Bedingungen 
ſollen die Akklimatiſationsverſuche bei dieſer 
Schlange bisher geſcheitert, im September oder. 
Oktober die intereſſanten Tiere immer zu Grunde 
gegangen ſein. 


„vallisneria“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Magdeburg. 
Vereinslokal: „Reſtaurant Schultheiß“ A. Breiter Weg Nr. 39. 


Mitteilungen aus dem Protokoll der Sitzung vom 10. Januar 1899. 


Unſere Bibliothek hat im verfloſſenen 
Vereinsjahre wiederum eine Vermehrung an⸗ 
ſehnlicher Werke erfahren. Hierbei muß ich er⸗ 
wähnen, daß unſer geſchätzter Bibliothekar Herr 
Sarſtedt in den letzten Monaten aus Geſund— 
heitsrückſichten leider verhindert war, die Ver⸗ 
waltung der Bibliothek vollſtändig fortzuführen. 
Wir wiſſen, ein wie eifriges Mitglied Herr 
Sarſtedt iſt und wir wollen wünſchen, daß er 
ſich bald wieder vollſtändig erholt haben wird. 
Ueber den Beſtand der Bibliothek wird Ihnen 
Herr Abb in Vertretung einen kurzen Ueberblick 
geben. Die Benutzung der Bibliothek ließ, trotz⸗ 
dem wir im vergangenen Jahre beſchloſſen haben, 
dieſelbe den Mitgliedern unentgeltlich zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, zu wünſchen übrig. Auch 
hierfür wird der Grund in der Ausſtellungs⸗ 
angelegenheit zu ſuchen ſein, weshalb ich hoffe, 
daß im angefangenen Jahre die Benutzung eine 
regere ſein wird. Dank den Beſtrebungen der 
meiſten der Herren Mitglieder kann der heute 
ſcheidende Vorſtand dem Verein eine Kaſſe über⸗ 
geben, die nicht mehr die Folgen aufweiſt, die 
ein erſt jung gegründeter Verein naturgemäß 
immer haben wird, und welche die bis jetzt 
ſtattgefundenen Jahresabſchlüſſe faſt immer ge⸗ 
zeigt haben. Wenn wir alſo heute mit einem 
günſtigen Kaſſenbeſtande, wie ihn Herr Jürgens 
noch ausführlicher mitteilen wird, abſchließen 
können, ſo danken wir dies vorerſt der uneigen⸗ 
nützigſten Aufopferung einzelner Mitglieder als 
auch der Opferwilligkeit vieler Herren, die durch 
Ueberweiſung allerhand Sachen zur Verſteigerung 
zum Beſten der Vereinskaſſe oder durch eine 
rege Beteiligung an der Verſteigerung, lediglich 
zum Zwecke einer beſſeren Einnahme für die 
Kaſſe, zu dieſem günſtigen Reſultat beitrugen. 
Es erübrigt ſich bei dieſer Gelegenheit einzelne 
Namen zu nennen, denn hieran haben ſich mit 
ganz geringer Ausnahme faſt alle Herren be- 
teiligt. Indem ich Ihnen hierfür nochmals 
beſonders danke, kann ich trotzdem nicht umhin, 
zwei hochherzige Gaben beſonders hervorzuheben, 


(General-Verſammlung). 


die für die Beſtrebungen unſeres Vereins von 
ganz beſonderer Wichtigkeit und Bedeutung und 
geeignet ſind, zwei ſchon lange gefühlte Lücken 
auszufüllen. In bekannter Opferwilligkeit haben 


nämlich Herr Sarſtedt ein Mikroſkop und Herr 


Schmitt ein Herbarium dem Verein geſchenkweiſe 
als Eigentum überwieſen. Wir alle wiſſen, was 
dieſe beiden Geſchenke für unſere Liebhaberbe⸗ 
ſtrebungen und Vereinszwecke bedeuten und ich 
bitte Sie, meine Herren, den Herren Spendern, 
die immer hervorragend bemüht ſind, unſere Be⸗ 
ſtrebungen und unſere gute Sache nach Kräften 
zu fördern, unſeren herzlichen Dank und eine 
beſondere Ehrung durch Erheben von den Sitzen 
zu bethätigen. 

Was unſere Sammlungen betrifft, ſo haben 
wir ebenfalls wegen der Beranftaltung der vor⸗ 
jährigen Ausſtellung wenig für dieſelben thun 
können, weshalb in dieſer Hinſicht im neuen 
Vereinsjahre für uns ein weiteres Feld der Arbeit 
offen bleibt, wir hoffen aber unter Mitwirkung 
unſeres im vergangenen Jahre gewählten Samm⸗ 
lungs⸗Verwalters Herrn Gangloff auch hier 
weiteres Gute zu ſchaffen. Was die Geſelligkeit 
in unſerem Verein betrifft, jo dürfte dafür das. 
im Februar des vergangenen Jahres gefeier 
Stiftungsfeſt das beſte Zeugnis ablegen. Di 
diesjährige Feier desſelben wird heute Abend 
einer eingehenden Beſprechung unterzogen werden. 
Wer im Vorjahre ſich beteiligt hat, wird wohl 
bereits über ſeine diesjährige Beteiligung nicht 
im Zweifel ſein, und nur denjenigen Herren, die 
im vorigen Jahre dabei nicht anweſend waren, 
möchte ich, ſchon in ihrem eigenen Intereſſe, eine 
Beteiligung ans Herz legen. Nicht unerwähnt 
will ich laſſen die Gründung des Verbandes der 
Aquarien: und Terrarien⸗Vereine. Auch unſer 
Verein hat ſich an der Gründung dieſes Verbandes 
beteiligt, mich zur Wahrnehmung ſeiner Intereſſen 
als Vertreter zu der einberufenen Verſammlung 
in Leipzig geſandt und iſt dem Verbande beige⸗ 
treten. Wir wollen hoffen, daß auch der Ver⸗ 
band fördernd für unſere gemeinſame Sache ſein 


| 


und die auf ihn geſetzten Hoffnungen erfüllen 
wird. Im Uebrigen ſtehen wir mit allen ver⸗ 
wandten Vereinen in guten und freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen. Habe ich nun im eben 
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Geſagten mich bemüht, für alles das zu danken, 


wofür ich zu danken gewußt habe, ſo habe ich 
mir den wärmſten Dank aufgehoben bis zuletzt 
und zwar gilt er für meine Herren Kollegen 
im Vorſtand. Vor allen danke ich den Herren 
dafür, daß ſie in ſtets einträchtiger Weiſe mit 
mir zuſammen gearbeitet haben, denn kein Mißton 
hat unſer Verhältnis bis jetzt getrübt. Danken 
muß ich hierbei auch jedem einzelnen Vereins⸗ 
mitglied für das Vertrauen, das Sie mir und 
meinen Herren Kollegen entgegengebracht haben. 
Indem ich nun zum Schluß der Amtsperiode des 
jetzigen Vorſtandes alle Anweſenden bitte, auch 
den heute neu zu wählenden Vorſtand kräftig zu 
unterſtützen, damit er im Stande iſt, die ihm 
zugewieſene Aufgabe, das weitere Gedeihen und 
die fernere Entwickelung unſeres Vereins nach 
Möglichkeit zu fördern und mit aller Kraft für 
dieſe Beſtrebungen einzutreten, werden wir in die 
Erledigung der heute noch vorliegenden Ange⸗ 
legenheiten eintreten, um ſodann den Geſamt⸗ 
vorſtand entlaſten, und zu den Neuwahlen der 
Vorſtandsmitglieder ſchreiten zu können. — 

Dem vom Kaſſierer Herrn Jürgens erſtatteten 
Kaſſenbericht iſt folgendes zu entnehmen: 

Einnahme .. Mk. 475,74 

Ausgabe .. Mk. 275,91 
ſonach Beſtand am 1. Januar 1899: Mk. 119,83. 
Hierzu Beſtand des Bibliothek⸗ 


fonds am 1. Januar 1899: Mk. 11,00. 


Summa Beſtand: Mk. 210,83. 


Ueber den Stand der Vereinsbibliothek, 
Sammlungen u. ſ. w. berichtet für den in letzter 
Zeit aus Geſundheitsrückſichten verreiſt geweſenen 
Bibliothekar Herrn Sarſtedt, der II. Vorſitzende 
Herr Abb das Nachſtehende: Die Bibliothek 
umfaßte am 1. Januar 1898 24 Bände, neu 
hinzugekommen ſind: durch Geſchenk des Herrn 
Lübeck (dem der Berichterſtatter hierfür noch den 
beſonderen Dank des Vereins ausſpricht) 1 Band, 
durch Ankauf 4 Bände, ſodaß jetzt unſere Bibliothek 
26 Bände, beſtehend in den bekannteſten und 
hervorragendſten Litteratur⸗Erzeugniſſen auf dem 
Gebiete unſerer Liebhaberei, umfaßt. Die Ab⸗ 
teilung der Präparate hat ſich um 2 Spiritus⸗ 
Objekte vermehrt, ſodaß jetzt 20 ſolcher vorhanden 
ſind. Den Grund dieſer nur unbedeutenden 
Vermehrung hat Hr. Lübeck bereits im Jahres⸗ 
bericht mitgeteilt. Das Herbarium umfaßt 30 
Tafeln mit zuſammen 58 verſchiedenen Pflanzen⸗ 
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Präparaten. Die Gerätſchaften haben ſich um 
1 Mikroſkop (Geſchenk des Herrn Sarſtedt) ver⸗ 
mehrt. Hiermit ſind die Mitteilungen über die 
Thätigkeit und Entwickelung des Vereins im 
verfloſſenen Jahr, ſowie über das z. Z. vorhandene 
Vereins⸗Vermögen beendet. Dem Geſamt⸗ 
vorſtand wird hierauf Decharge erteilt und legt 
derſelbe ſodann ſein Amt nieder. Herr Hartmann 
wird im Weiteren von der Verſammlung mit der 
proviſoriſchen Leitung der letzteren und der Neu⸗ 
wahlen betraut. Er beleuchtet nochmals in 
warmen Worten das Wirken und Streben des 
eben geſchiedenen Vorſtandes und erſucht die 
Anweſenden, ihren Dank durch Erheben von den 
Plätzen auszuſprechen; dies geſchieht. Nunmehr 
erfolgt die Neuwahl der Vorſtands mitglieder; es 
werden gewählt und nehmen die Wahl an: 
I. Vorſitzender Herr H. Lübeck, Olvenſtedterſtr. 3 
II. e „ O. Abb, B. Feldſtraße 62 
Schriftführer „ E. Schmitt, Guſtav⸗Adolf⸗ 
ſtraße 36, vom 1. 4. 1899 ab Königſtr. 24, 
Kaſſierer Herr W. Jürgens, Kaiſerſtr. 44, 
Bibliothekar „ A. Sarſtedt, Tiſchlerbrücke 13. 
Nach erfolgter Wahl übernimmt Hr. Lübeck 
wieder den Vorſitz. Auf Antrag erfolgte der 
einſtimmige Beſchluß, die Vereinsbeiträge von 
heute ab vierteljährig pränumerando zu erheben. 
Bei der nunmehr folgenden Beratung über die 
Feier des diesjährigen Stiftungsfeſtes, welches 
am 18. Februar d. Js. in Richards Feſtſälen, 
Katzenſprung 9 ſtattfindet, wird eine Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Franke, Junker, Hart⸗ 
mann, Abb und Schmitt gewählt, welche das 
Weitere veranlaſſen wird. Herr Franke berichtet, 
daß in ſeinem Terrarium eine Ringelnatter neben 
dem ihr reichlich gereichten Futter auch eine 
vollſtändig ausgewachſene Salamandra macu- 
lata ohne ſichtliche Beſchwerden verſpeiſt und 
verdaut habe; auch Herr Abb macht Mitteilungen 
über die Gefräßigkeit der Ringelnatter. Herr 
Froſt zeigt ein kräftig entwickeltes und reich 
blühendes Exemplar von Narcissus jap. vor, 
das er erſt Mitte Dezember eingepflanzt und 
wie in Nr. 6 der Blätter von 1898 beſchrieben, 
behandelt hat. Ein von Herrn Schmitt geſtifteter 
Nachtrag zum Bibliotheksverzeichnis kommt zur 
Verteilung. Zum Beſten der Vereinskaſſe ſtiften: 
Hr. Schlutius kleine, die Sitzungstage angebende 
Portemonnaie Kalender, Herr Braune Hippuris 
vulgaris, und Herr Tuchen Oenanthe phellan- 
drium und Lysimachia nummullaria. Der 
Erlös beträgt 1,55 Mk. Allen Herren Gebern 
auch an dieſer Stelle nochmals herzlichen Dank. 
Schluß der Sitzung um 12 Uhr. e 
Sch. 


„Nymphaea alba‘, Verein für Aguarien- und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. Sitzung, 
Mittwoch nach dem 1. u. 15. j. M. Vereinslokal Tettenborn, Wallſtr. 91. 
Sitzung vom 4. Januar 1899. 


Der Vorſitzende eröffnet die Sitzung um 
9 Uhr und begrüßt die erſchienenen Mitglieder 
durch einer längeren Anſprache. Hierauf wurde 
zur Tagesordnung geſchritten. Nach Verleſung 
des Protokolls, gegen deſſen Faſſung nichts ein⸗ 
zuwenden iſt, wird als ordentliches Mitglied 


Herr Gormann hier aufgenommen; und als 
auswärtige Mitglieder die Herrn Dr. H. H. Schulz, 
Gleicherwieſen S. M., und P. Braun, Köln⸗ 
Lindenthal. — Die eingegangenen Neujahrs⸗ 
wünſche werden zur Kenntniß der Mitglieder 
gebracht — Herr Diewitz, der durch Krankheit 


am Erſcheinen verhindert ijt, teilt mit, daß feine 
Salamander (S. maculata) gelaicht haben. — 


Der übrige Teil der Sitzung wird durch Meinungs⸗ 


82 — 


tauſch und durch verleſen eines launigen Artikels: 
„Aus dem Tagebuche eines Anglers“ Wee Rider 
— Schluß der Sitzung 12 ½ Uhr. 


Sitzung vom 14. Januar. 


Der Vorſitzende eröffnet die Sitzung um 
9 Uhr und begrüßt die erſchienenen Gäſte. 
Vas Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. — Herr H. Dobelmann, Deger⸗ 
loch bei Stuttgart wird als auswärtiges Mit⸗ 
glied aufgenommen. — Hierauf erſtattet der 
Kaſſierer den Kaſſenbericht, der von den Revi⸗ 
ſoren Herrn Schröter und Lamprecht geprüft 


Sitzung vom 8 


Die Sitzung wird um 9 ½ Uhr eröffnet. 
Da die beiden Schriftführer krankheitshalber 
am Erſcheinen verhindert ſind, ſo muß von 
einer Verleſung des Protokolls Abſtand genommen 
werden. Nach Begrüßung der anweſenden Gäſte 
durch den Vorſitzenden teilt derſelbe mit, daß 
die in der letzten Sitzung angemeldeten Herren 
Rauhut und Mayenborg, in den Verein auf⸗ 


Be „J818“ 2 
eren t. Aquarienes,Terrafion-Kands „unge 
in Müncheg. 2 


Das Protokoll 
der letzten Vereins⸗ 
Verſammlung 
wird verleſen und 
genehmigt. Im 
Einlauf: Schreiben 
der Verlags⸗Hand⸗ 
lung Guſtav 
Schmidt in Berlin. 
Als Gaſt anweſend 
Herr Arthur Müller, Bildhauer, Gern. Von 
Seite des Vorſitzenden gelangt ein in alle 
Tagesblätter übergegangener Artikel „Unliebſame 
Inwohner“ zur Vorleſung. Der Artikel, der, 
was immer zu verwundern iſt, ſelbſt in die De: 
deutend Hen Tagesblätter Aufnahme fand, enthält 
die größten Ungeheuerlichkeiten. So wurde 
berichtet, daß in der Nähe von Dachau ein Anz 
melen verkauft werden mußte, weil ſich der In⸗ 
wohner vor Schlangen nicht zu retten wußte. Der 
neue Beſitzer hätte ordentlich aufgeräumt und weit 
über 100 Stück an einem Tage gefangen, dar⸗ 
unter Exemplare von mehr als 2 m Länge. 


Montag, den 10. 


Das Protokoll der letzten Vereins-Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Im 
Einlauf: Zirkular des Herrn Nitſche, Berlin. 
Zur Aufnahme in den Verein ſind angemeldet: 
Herr Otto Kugler, Kaufmann Schillerſtraße 18 IL], 
Herr Karl Leetſch, Kaufmann, Kaufingerſtraße 9, 
Herr Arthur Müller, Bildhauer, Gern, Kratzer— 
ſtraße 40. Die Kugelabſtimmung erfolgt in 
der nächſten Vereins-Verſammlung. Der Bor: 
ſitzende giebt bekannt, daß der Vortrag des Herrn 
Sigl, „Die Kryptogamen in ihrer Beziehung 
zum Aquarium“ am 24. Oktober ſtattfinden 


Mitteilungen aus 


und für richtig befunden 1 iſt. Die Ver⸗ 
ſammlung dankt dem Kaſſenführer durch Erheben 
von den Sitzen. — Hierauf verlas Herr Dr. 
Bade verſchiedene Artikel aus der Naturgeſchichte 
des Plinius und knüpfte daran die entſprechenden 
Erklärungen und Berichtigungen. — Schluß 
der Sitzung 11 Uhr. B. 


Februar. 

genommen ſind. — Herr Schächinger, der z. Z. 
mit Arbeit ſehr überhäuft iſt, legt ſein Amt als 
II. Kaſſierer nieder, an ſeiner Stelle wird Herr 
Schadeck gewählt, der von Herrn Stehr im 
Vorſtande willkommen geheißen wird. — Den 
Reſt des Abends füllen interne meee 
aus. „V. F. 


x 
den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 
Oktober 1898. 


Montag, den 3. Oktober 1898. 


Weder die Milch im Keller noch der Brodkaſten 
ſeien ſicher vor den Tieren geweſen u. ſ. w. 


Der Vorſitzende hat ſofort eine Berichtigung 


an die Preſſe geſandt, die das Widerſinnige 
der einzelnen Ausführungen klarlegt und für 
jede der erbeuteten Schlangen von 2 m Größe, 
es könnte ſich nur um Tropidonotus natrix 
handeln, von Seite des Vereins 50 Mk. Prämie 
ausgeſetzt. Selbſtredend wurden keine Schlangen 
eingeliefert. Herr Profeſſor Morin bringt eine 
Sammlung herrlicher afrikaniſcher Käfer aus 
der Gattung der Melithophilen und Dynastinen, 
wahre Prachtexemplare, zur Vorzeigung und 
knüpft einige erläuternde Worte über Vorkommen 
an dieſelben. — Durch Herrn Müller werden 
Präparate von Salamandra atra und Triton 
marmoratus übergeben. Herr Neururer ver⸗ 
ſchenkt einjährige Makropoden. Von Seite des 
Vereins „Triton“, Berlin wurde ein großes 
Glas, gefüllt mit Präparaten⸗Doubletten über⸗ 
mittelt, unter den eingegangenen Tieren befinden 
ſich teilweiſe ganz intereſſante und ſeltene Arten. 


Oktober 1898. 


wird. Der Verein „Nymphaea“, Leipzig über⸗ 
ſandte 2 Photographien der Gründungs⸗ Mit: 
glieder des Verbandes der Vereine für Aquarien 
und Terrarien⸗Kunde. Ein Artikel aus der 
Fiſcherei⸗Zeitung „Die Koregonen im Aquarium“ 
gelangt zur Vorleſung und Beſprechung, ferner 
aus der Zeitſchrift „Die Natur“ eine Ausführung 
über die Gefräßigkeit von Rana esculenta. Im 
Anſchluſſe hieran teilten eine größere Zahl von 
Mitgliedern ihre Erfahrungen bezüglich der Ge⸗ 
fräßigkeit dieſes beſonders räuberiſchen Anuren 
mit. Herr Schmidt bringt aus dem Starn⸗ 
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bergerjee einige Steine zur Anſicht, deren Ober⸗ 
fläche von zahlloſen kleinen Gängen durchfurcht 
iſt. Herr Stiegele übergiebt Offerte Geyer bezüg⸗ 
lich Mesogonistius chaetodon, von welcher 
hübſchen Barſchart mehrere Exemplare ſeitens 
einiger Mitglieder zur Beſtellung kommen. Durch 
Herrn Müller gelangen wieder einige Tafeln 
zum Wolterstorff chen Werke „Die Urodelen der 
alten Welt“ gehörig zur Vorzeigung. Die 
Tafeln enthalten die Abbildungen von Salaman- 
dra maculosa var. Molleri, Triton vulgaris, 
var. meridionalis, Chioglossa lusitanica, Tylo- 
triton verrucosusund Andersonii und Pachy- 
triton brevipes und find mit der an unferem 
Künſtler gewohnten Meiſterhaftigkeit und unüber⸗ 
troffener Naturtreue dargeſtellt. Von Seite 
des Herrn Profeſſors Morin wurde eine Illu⸗ 
ſtration, zu einem Werke gehörig, das den Titel 
„Die Haide“ trägt, vorgezeigt. Die eigenartige 
Gabe, die Natur in ihrem geheimnisvollen Weben 


zu belauſchen und die Vorgänge in ſo treffender 
Weiſe mit dem Stifte zu geben, hatten wir an 
unſerem Mitgliede ſchon oft zu bewundern Ge⸗ 
legenheit. Von dem Genannten wurden außer⸗ 
dem Schmetterlingspuppen von Borneo und 


verſchiedene fremdländiſche Käfer und Gerad— 
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flüglerarten zur Anſicht gebracht. Zur letzteren 
Inſekten⸗Ordnung zählten namentlich einige Stab⸗ 
ſchrecken (Bacillus Rossii) von beſonderer Größe. 
— Weiter übergab Herr Morin Herrn Lankes 
eine diesjährige reizende Coronella laevis. Zum 
erſtenmal lebend hier gepflegt und gehalten wird 
Triton asper, welcher in 2 kräftigen Exemplaren 
durch Herrn Müller zur Anſicht kommt, wobei 
durch genannten Herrn das Wiſſenswerteſte über 
den Rauhmolch zur Mitteilung gelangt. Herr 
van Douwe ſtiftet zur Vereinskaſſe 1 Mk. 
Die Verlegung des Vereinstages auf den Sams⸗ 
tag wird angeregt. 


„Heros“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Nüruberg. 


Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen. 


Sitzung vom 3. 


Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung um 
1 10 Uhr. Das Protokoll wurde verleſen und 
genehmigt. Ein Artikel über „Gambusia bol⸗ 
brooki“ wurde ſeitens des Vorſitzenden verlefen 
und in weiteren Ausführungen beſprochen. 
Mitglied Herr J. Blümel hat dahier neben ſeiner 
Fiſcherei ein Reſtaurant unter dem Namen 
„Nürnberger Fiſchhaus“ eröffnet. In demſelben 
ſind 3 große Aquarien angebracht und empfiehlt 
der Vorſitzende, die ganze Anlage recht baldigſt 
in Augenſchein zu nehmen, denn ſpeziell die mit 
Waſſerdruck bewerkſtelligte Durchlüftung ſei ſehr 
gut. Der Bitte des Herrn Blümel, ein Aquarium 
davon ſeitens des Vereins naturgemäß einzu⸗ 
richten, wird gerne entſprochen. Der Vor⸗ 
ſitzende ergreift ſodann das Wort zu ſeinem 
Vortrage: Die verſchiedenen Fiſchfutter und deren 
Wert. Redner verbreitet ſich in erſter Linie 
über die ſchädlichen Futter, welche teils in Hand: 
lungen, teils aber bei Aquarienbeſitzern zu finden 


find, die über ihre 3—4 Goldfiſche noch nicht. 


hinausgekommen. Die verwerflichſten find Obla— 
ten, Gries, Brot und ſonſtige gerbſtoffhaltige 
Mittel, ſowie der hier zur Meſſe feilgehaltene 
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Vereinslokal „Stadt Wien“, Brunnengaſſe. 
Januar 1899. 


„chemiſche Weizen“. Es folgten nun die be⸗ 
dingungsweiſe guten Futter und dann ging 
Redner auf die in letzter Zeit aufgetauchten 
Trockenfutter über, deren Zuſammenſetzung, 
Nährwert, aber auch die unangenehmen Seiten 
derſelben einer eingehenden Beſprechung unter- 
zogen wurden. Das dem Bartmann'ſche Futter 
geſungene Loblied kann Redner bis jetzt noch 
nicht acceptieren, da es ſeine Fiſche, mit Aus⸗ 
nahme der Grundeln, Aale, Karpfen nicht nehmen. 
Doch will er, wenn im Frühjahr die Freßluſt 
wieder zunimmt, gerne weitere Verſuche machen. 
Gutes ſei an dem Futter unſtreitig, aber die 
geprieſene Witterung gefällt Menſch und Tier 
nicht. — Herr Naumann giebt ſodann einen 
ſehr intereſſanten Artikel über „die Schwimm— 
geſchwindigkeit der Fiſche“ bekannt. Genannter 
Herr wird auf Erſuchen des Vorſitzenden, die 
Abſchrift dieſes Artikels der Bibliothek-Sammel⸗ 
mappe überlaſſen. Ein durch Herrn Fahrenholtz 
geſchenkter kleiner Amiurus nebulosus wird zu 
Gunſten der Bibliothekkaſſe verſteigert und da⸗ 
für der Betrag von 60 Pf. überwieſen. 


„Hottonia“, Verein für Aquarien⸗ und nd zu SS EIER 
Vereinslokal: „Reſtauration Jacoby“, Mathildenplatz Nr. 


Protokoll⸗Auszüge. 
Sitzung vom 4. 


Nach gegenſeitiger Beglückwünſchung zum 
neuen Jahre wurde die Sitzung um 9 Uhr 
durch den Vorſitzenden eröffnet. Das Protokoll 
der letzten Sitzung wurde verleſen und genehmigt. 
— Im Einlauf befinden ſich: a. die Neujahrs⸗ 
gratulationen der Vereine Humboldt⸗Hamburg, 
Nymphaea⸗Leipzig, Nymphaea alba-Berlin und 
Triton⸗Berlin. b. ein von der Verlagsbuch⸗ 
handlung von Guftav Schmidt in Berlin über⸗ 
ſandter Sonderabdruck aus der im dortigen 
Verlage erſcheinenden Zeitſchrift, 


betreffend die 


Januar 1899. 

Benutzung der hierin befindlichen Rubrik „Aus 
den Vereinen“; es wurde beſchloſſen auf die Offerte 
nicht weiter einzugehen. — Der für die Ab— 
haltung der ordentlichen Generalverſammlung 
beſtimmte Zeitpunkt — 11. Januar — wurde 
auf den 22. Februar d. J. verſchoben. — Herr 
Hammann regte eine Verlegung der Vereins- 
abende auf einen anderen Tag an und ſoll 
hierüber in der Generalverſammlung Beſchluß 
gefaßt werden. — Zur Verleſung gelangte ein 


Aufſatz über Gambusia holbrooki. 
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Sitzung vom 18. Januar 1899. 8 , 


Eröffnung der Sitzung um 91/, Uhr. 
Gegen den Inhalt des Protokolls vom 4. Januar, 
welches zur Verleſung kam, fand ſich nichts 
zu erinnern. — Eingegangen waren die Neu⸗ 
jahrsgratulationen der Vereine Vallisneria⸗Mag⸗ 
deburg und Iſis⸗München. Die Tagesordnung 
des Triton⸗Berlin für deſſen ordentliche Sitzung 
am 20. Jauuar. Ein Schreiben des Verbands⸗ 
ſchriftführers betr. Zahlung des Verbandsbei⸗ 
trages und Aufgabe des Bedarfes an Exem⸗ 
plaren des Verbandsorganes. Mit der Er⸗ 
ledigung dieſer Angelegenheit wurden der Vor⸗ 
ſitzende bezw. der Kaſſenführer beauftragt. — 
Allgemeines Bedauern erregte die weitere Mit⸗ 
teilung von der Erkrankung des 1. Verbands⸗ 
vorſitzenden Herrn Winzer. d. Antwort des 
Verbandsſchriftführers auf unſere Anfrage be⸗ 
züglich der Aufnahme unſerer Vereinsberichte 
in die Blätter und Zahlung der Abonnements⸗ 
gelder für die letzteren. e. Eine Poſtkarte des 
nunmehrigen Verbandsvorſitzenden Herrn Peter⸗ 


Generalverſammlung am 20. Oktober 1898. 


. Nach Verleſung des Protokolls der letzten 
Sitzung werden Schreiben der Creutz'ſchen Ver⸗ 
lagshandlung in Magdeburg und des Verlags 
von G. Schmidt in Berlin verleſen. Es wird 
beſchloſſen, die „Blätter“ als Vereinsorgan bei⸗ 
zubehalten. Herr Knöppel berichtet über die 
Ausſtellung. Die Herren Brüning und Knöppel 
werden mit den Vorarbeiten für dieſelbe betraut. 
Sodann wird beſchloſſen, das 1. Stiftungsfeſt 


Hamburg mit dem von Herrn Dr. Bade entworfe⸗ 


nen und dem Verbande dedizierten Verbandsab⸗ 


zeichen findet allgemeinen Beifall. Von einem 


Schreiben des Vereines Linné⸗Hannover contra 
Lotus⸗Hannover, von deſſen Inhalt Kenntnis 
genommen wurde. Herr Buchhammer gab zur 
Erwägung gelegentlich der im Mai d. J. ſtatt⸗ 
findenden Vogel⸗ und Geflügelausſtellung im 
Intereſſe der Weiterentwickelung unſeres Ver⸗ 
eines eine kleine Schauſtellung von Aquarien 
u. ſ. w. rein lokaler Natur zu veranſtalten. 
Der Vorſchlag fand allgemeinen Beifall und 
wird ſich der Vorſtand mit dem Vorſtande des 
genannten Vereines dieſerhalb in Verbindung 
ſetzen. — Herr Wedler teilte noch mit, daß 
eine Eingabe an Gr. Miniſterium bezw. an 
Gr. Oberförſterei zweiten Ranges von Aquarien⸗ 
fiſchen u. dergl. erfolglos ſein würde, ſo daß 
man an Weiterverfolgung dieſer Angelegenheit 
Umgang nahm. 
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Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu 


Hamburg. 


Mitteilungen aus den Vereinsverſammlungen. 


Vereinslokal: Hötel zu den 3 Ringen, vor dem 


Kloſterthor. 


am 17. November und zwar event. unter Be⸗ 
teiligung der Damen abzuhalten. Herr Schorr 
wird mit dem Arrangement beauftragt. Die auf 
den 17. November feſtgeſetzte ordentliche Ver⸗ 
ſammlung ſoll ausfallen. — Von Herrn Schwartze 
werden hierauf amerikaniſche Erdkrabben, 
Chanchitos, amerikaniſche Zwergwelſe und Kaliko⸗ 
barſche vorgezeigt. 


Verſammlung am 7. November 1898. 


Eine Probedoſe von Bartmanns Fiſchfutter 
iſt eingegangen und wird unter die anweſenden 
Herren verteilt. Dieſelben werden erſucht, ihre 
Erfahrungen damit ſpäter mitzuteilen. Ein 
Schreiben des Verlags von G. Schmidt liegt 


vor, betr. den Bezug der dort erſcheinenden Zeit⸗ 


ſchrift zum ermäßigten Preis, falls die genügende 
Anzahl von Abonnenten zuſammenkommt. Der 
Verein „Triton“ in Berlin regt die Erwerbung 
der gegenſeitigen Mitgliedſchaft pro 1899 an. 
Herr Mayburg führt einen ſehr praktiſch kon⸗ 
ſtruierten Aquarienheizapparat vor und erklärt 
denſelben. 


Am 19. November fand im Vereinslokal 
das 1. Stiftungsfeſt unter zahlreicher Beteiligung 
der Damen der Mitglieder und vieler Gäſte 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz'ſ 
lags buchhandlung in e = u. der Sreug’ihen Verlags buchhandlung in M 
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ſtatt. Die aus dem Kreiſe der Mitglieder dar⸗ 
gebrachten Vorträge fanden vielen Beifall und 
trugen nicht minder wie das darauf folgende 
flotte Tänzchen zur Erhöhung der Feſtſtimmung 
bei. Vom „Triton“ in Berlin war ein Glück⸗ 
wunſchtelegramm eingetroffen, das unter lautem 
Beifall verleſen wurde. Die am 1. Dezember 
1898 in Kulmanns Reſtaurant wegen der bevor⸗ 
ſtehenden Ausſtellung abgehaltene Extraverſamm⸗ 
lung fand ohne Leitung und Protokollführung 
ſtatt, da das Zimmer nicht ein geſchloſſenes war. 


Ueber unſere vom 3.—6. Dezember 1898 
in der „Alſterluſt“ veranſtaltete Ausſtellung von 
Aquarien und Terrarien iſt in den „Blättern“ 
an anderer Stelle bereits ein Bericht erſtattet 
worden. (cf. Nr. 2 v. 1899). — 


Vere 
tg. — 


guſt Hopfer in Burg b. M. 


a 


Figur 24. Ellritze (Phoxinus laevis Ag.). Originalzeichnung von E. Schuh. 


Die Ellritze (Phoxinus laevis Ag.). 
Von Dr. E. Bade. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Wenn je ein heimiſcher Fiſch den Anſprüchen des verwöhnteſten Aquarien⸗ 
pflegers voll genügen ſollte, wenn der Fiſch faſt alles das erfüllt, was ſolch 
ein Liebhaber von dem Tiere ſeines Zimmerteiches verlangt: anſprechende Körper⸗ 
form und Zeichnung, nie erlahmende Munterkeit und graziöſe Beweglichkeit, 
hohe Verträglichkeit, ſowohl mit ſeinesgleichen, als auch mit anderen Bewohnern 
ſeines Beckens, ſo beſitzt alle dieſe Punkte unſere heimiſche Ellritze in ſo hohem 
Maße, daß ihre Haltung und Pflege allen denen zum Genuſſe wird, die ſich 
noch einen reinen, unverdorbenen Sinn für Natur erhalten haben. Zwar wird 
die Ellritze nie und nimmer ein „Modefiſch“ werden, wie die engbrüſtigen Krüppel 
der Teleſkopen und Schleierſchwänze, ſie wird dem Laien, den ja ſtets nur das 
abſonderliche und abnorme anſpricht, nie ſo intereſſant und begehrenswert er⸗ 
ſcheinen, wie die vom Züchterſtandpunkte aus hoch intereſſanten Formen der 
Goldfiſcharten, aber der wirkliche Liebhaber, der alle Wandlungen, ich will nicht 
ſagen Thorheiten, der Aquarienliebhaberei durchgekoſtet hat, der nicht auf dem 
Standpunkte des Teleſkop⸗- und Schleierſchwanzzüchters ſtehen geblieben iſt, der 
kehrt dahin wieder zurück, von wo die Liebhaberei ausgegangen iſt: zur Haltung 
und Pflege heimiſcher Fiſche. Als ein Rückſchritt iſt ſolch eine Rückkehr aber 
nicht zu bezeichnen, es iſt vielmehr ein bedeutender Fortſchritt: denn die Pflege 
und Haltung heimiſcher Fiſche, wenn ich von den gewöhnlichſten Arten abſehe, 
ijt bedeutend ſchwieriger, erfordert viel mehr Uebung und Kenntniſſe, als die 
aller fremdländiſchen Arten. Aus dieſem Grunde iſt einem Anfänger in der 
Aquarienliebhaberei auch die Haltung heimiſcher Fiſche im allgemeinen nicht zu 
empfehlen. In gewiſſem Sinne macht von dieſen aber eine Ausnahme die 
Ellritze, die auch der Liebhaber mit Erfolg halten kann, der mit der Aquarien⸗ 
kunde bereits etwas vertrauter iſt. 

Die Ellritze lebt geſellig in klaren Bächen und Flüſſen von Mitteleuropa. 
Desgleichen bewohnt ſie auch größere und kleinere Seen, kommt ſelbſt in hoch— 
gelegenen Gebirgsſeen vor, zu denen fic in den rauſchendſten Bächen hinauf⸗ 
ſteigt. Einzeln ſieht man das Tier nur ſelten, faſt ſtets ſind es ganze Schwärme, 
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Die ſich nahe dem Waſſerſpiegel umhertreiben, äußerſt behende auf- und nieder- 
tauchen, aber bei jedem Geräuſche ſcheu entfliehen, ja ſo eingeſchüchtert werden 
können, daß ſie ſich, nach Ruſſeger, tauſende von Klaftern in das Innere eines 
Stollens eindrängten, deſſen Abflußwaſſer folgend. Dieſe Furcht iſt erklär⸗ 
lich, wenn man weiß, daß dem Tiere ſehr von Raubfiſchen nachgeſtellt wird. 
Mit zu unſeren kleinſten Fiſchen gehörend, erreicht die Ellritze nur eine 
Länge von 7—14 cm. Der Körper iſt geſtreckt und zylindriſch, er trägt außer⸗ 
ordentlich kleine Schuppen, die an vielen Stellen des Körpers, ohne ſich dach— 
ziegelartig zu decken, neben einander liegen. Auf dem Rücken und an den Bauch⸗ 
ſeiten iſt die Haut in der Umgebung der Mittellinie von Schuppen gänzlich ent⸗ 
blößt und führt unſer Fiſch in manchen Gegenden aus dieſem Grunde den 
Volksnamen „glatte Bambel“. Die beiden Seitenlinien find nur fehr ſelten 
vollſtändig ausgebildet, meiſtens ſind ſie an der Leibesmitte unregelmäßig unter⸗ 
brochen und verſchwinden auf dem Schwanzteile des Leibes gewöhnlich. Die 
Körperfärbung variiert ſehr. In den meiſten Fällen iſt der Rücken grünlich, 
oft auch ſchmutzig grau und durch kleine dunkle Felder mehr oder weniger getrübt. 
Dieſe kleinen, dunklen Flecke ſtehen oft ſo dicht, daß ſie verſchiedene Zeichnungen 
darſtellen; ſehr oft zeigt ſich auf der Mittellinie des Rückens ein ſchwarzer 
Längsſtreif, der vom Nacken bis zur Schwanzfloſſe verläuft, zuweilen durch 
Unterbrechungen nur einzelne Flecke darſtellt oder faſt ganz erloſchen iſt. Auch 
kann auf dem Rücken des Fiſches eine ſchwärzliche Marmorierung hervortreten. 
Die Seiten des Leibes ſind bald mehr oder weniger ſchwarz gefleckt. Dieſe 
Flecken treten ſowohl gleichmäßig auf, oder auch, ſie ſtellen eine breite Flecken⸗ 
binde dar, die nicht ſelten zu einer ununterbrochenen ſchwarzen Seitenbinde ver⸗ 
floſſen iſt. Weiter charakteriſtiſch iſt auch für die Ellritze ein goldglänzender 
Längsſtreif, der aus der Tiefe der Haut zu beiden Seiten des Rückens hervor⸗ 
leuchtet und hinter den Augen beginnend, ſich bis zur Schwanzwurzel erſtreckt. 
Körperſeiten und Bauch zeigen einen Silberglanz, noch häufiger aber einen 
Meſſingglanz, der immer gegen die goldglänzenden Rückenſtreifen abſticht. Oft 
prangt auch die ganze Unterſeite des Fiſches in purpurglänzender Farbe, ohne 
daß dieſes mit dem Hochzeitskleide auch nur irgendwie zuſammenhängt; ſie kommt 
bei beiden Geſchlechtern gelegentlich auch außer der Laichzeit vor. In der Laich- 
zeit, die in die Monate Mai und Juni fällt, erhalten beide Geſchlechter den 
bekannten Hautausſchlag, der ſich in Form ſpitzer Höckerchen auf der Hautober- 
fläche des Scheitels ausbreitet. Außerdem erhalten alle Schuppen an ihrem 
Hinterende einen Saum einfacher, ſehr kleiner, dicht gedrängter Körnchen, die auch 
die Innenſeite der Bruſtfloſſen⸗Strahlen aufweiſen. Die Eiablage geſchieht an 
ſeichten, ſandigen Stellen, wohin jedes Weibchen von einigen Männchen begleitet 
wird, die ſogleich nach der Abgabe des Laiches dieſen befruchten. Nach etwa 


6 Tagen ſprengen die Jungen die Eihülle, wachſen aber, wenn ſie eine Länge 


von etwa 2 cm erreicht haben, ſehr langſam und find erſt im vierten Lebens— 
jahre fortpflanzungsfähig. ; 

Eine Schar Ellrigen in ihrem Thun und Treiben zu beobachten, iſt inter- 
eſſant im höchſten Grade. Nie ſtill und müßig, iſt das Tier ſtets in Bewegung, 
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macht fic) hier und dort zu ſchaffen, jagt jpielend einen Genoſſen, wird wieder 
von dem Verfolgten verfolgt, biegt in graziöſer Wendung um, ſchnellt ſich unter 
die Schar ſeiner anderen munteren Genoſſen, hier einen neuen zum weiteren 
Spiele ſich ſuchend. So geht es fort und fort, ein Bild drängt das andere, 
jedes iſt reizend, jedes intereſſant. Zu dieſem lebhaften Treiben kommt die ſo 
mannigfach verſchiedene Zeichnung der Tiere; keines ſieht ſeinem Genoſſen gleich, 
und doch gleicht jeder in großen Zügen dem Anderen. Stundenlang kann man 
mit gleichem Intereſſe den kleinen Tieren zuſchauen, ſtets zeigen ſich neue 
Bilder, und je mehr man ſich mit den Fiſchchen beſchäftigt, je aufmerkſamer man 
ihr Thun und Treiben beobachtet, um ſo höhere Freude, um ſo größeren SUB 
wird man an ihnen haben. 


Einrichtung und Beſetzung eines kalten, trockenen Terrariums. 
Von Otto Tofohr. Mit einer Textilluſtration nach einer Skizze des Verfaſſers und einer 
Originaltafel von E. Schuh. 

Für den Reptilienfreund giebt es wohl keinen ſchöneren Zimmerſchmuck 
als ein wohleingerichtetes und beſetztes Terrarium. Die umſtehende treffliche 
Tafel zeigt ein derartiges naturgemäß eingerichtetes Terrarium, und zwar ſtellt 
es ein trockenes, kaltes Terrarium vor. Man unterſcheidet bekanntlich zwei Kate⸗ 
gorien von Terrarien, nämlich trockene und feuchte. Erſtere dienen denjenigen 
Reptilien zum Aufenthalt, welche die Trockenheit bevorzugen, alſo Bewohnern der 
Haide, lichter Wälder ꝛc., während letztere für diejenigen Tiere beſtimmt ſind, 
welche auf feuchten Wieſen, in Moräſten und Sümpfen ein beſchauliches Leben ` 
zu führen gewohnt ſind. Dieſe beiden Terrarienarten zerfallen wieder je in 
warme, temperierte und kalte. Die warmen Terrarien werden ſtändig geheizt 
und ſind hauptſächlich für die Bewohner der Tropen beſtimmt; die temperierten 
werden nur teilweiſe je nach Bedarf geheizt, in ihnen hält man allerlei empfind⸗ 
liche, wärmebedürftige Tiere aus wärmeren Ländern, während endlich die kalten 
Terrarien keiner künſtlichen Erwärmung bedürfen; ihnen genügt die gewöhn— 
liche Zimmertemperatur ſowie Licht, Luft und Sonnenſchein, um den in ihnen 
gehaltenen, meiſt unſerer gemäßigten Zone angehörenden Reptilien den Aufent⸗ 
halt angenehm und behaglich zu machen. Dieſe letztere Gattung von Terrarien 
und zwar die trockenen, kalten, will ich in Folgendem zu beſchreiben ſuchen und 
über Einrichtung, Beſetzung derſelben, ſowie Pflege der Inſaſſen einige Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen ſchildern, die ich im Laufe der Jahre gemacht habe. 
Ich hoffe, damit manchem Anfänger einige nützliche Winke zu geben, und auch 
manchem in unſerem Terrarienſporte ſchon vorgeſchrittenen Liebhaber wird 
vielleicht dieſes oder jenes von Intereſſe ſein. 

Das umſtehend abgebildete Terrarium iſt aus einem kräftigen Eiſen— 
gerippe gebaut, der Boden wird ebenfalls von einer eiſernen Platte gebildet 
mit eingekitteter Rohglasplatte, und ruht auf einem maſſiven hölzernen Fuße. 
Die Vorder⸗ und Hinterwand ſind durch Glasſcheiben gebildet, von denen die 
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hintere feſt eingekittet iſt; während die vordere Scheibe in einem ſchmalen Blech⸗ 
rahmen ſitzt und herausnehmbar iſt, um ein bequemes Hantieren im Innern 
des Terrariums zu ermöglichen. Die beiden Seitenwände beſtehen aus Draht⸗ 
gaze. Den Unterſatz des Terrariums bildet ein Streifen von ungefähr 10 em 
Breite aus ſtarkem Eiſenblech, mit daumendicken Luftlöchern rings verſehen: 
Das ſchräge Dach mit ſeinen vier eingekitteten Glasſcheiben iſt abnehmbar und 
ſo konſtruiert, daß oben ein viereckiger Ausſchnitt offen bleibt, welcher durch ein 


| feines Drahtſieb abgeſchloſſen wird und mittelft einer abnehmbaren Blechplatte 


ganz verſchloſſen werden kann. Um zu verhindern, daß die Bodenfüllung die 
unteren Luftlöcher verſtopft, und dadurch eine genügende Durchlüftung des 
Bodens unmöglich machen würde, iſt im Innern auf den eiſernen Boden ein 
ſtarker ca. 9 cm hoher Blechkaſten zur Aufnahme des Bodengrundes geſtellt, 


welcher von der Außenwand jederſeits ca. 2 cm entfernt ijt. Oben iſt dieſer 


ſchmale, zwiſchen Außenwand und Blechkaſten gelegene Durchlüftungsraum durch 
einen feſtgelöteten Drahtſiebſtreifen verſchloſſen. Alle Eiſenteile und die Kitt⸗ 
falze im Innern des Terrariums ſind ſorgfältig mehreremale mit einem dauer⸗ 


haften Emaillelackanſtrich verſehen, von außen genügt ein zweimaliger Oelfarben⸗ 


anſtrich. | Ä 
Was nun die innere Einrichtung des kalten, trockenen Terrariums betrifft, 
ſo kann man zur Bodenfüllung entweder Erde oder trockenen weißen Sand 
nehmen. Hierüber gehen die Anſichten ſehr auseinander, ich für meinen Teil 
ziehe entſchieden weißen Sand vor und zwar aus folgenden Gründen. Unter 
den Reptilien, die ein kaltes, trockenes Terrarium bevöllern, giebt es viele (ſo 
faſt alle Eidechſen), welche es lieben, in der Bodenfüllung umher zu wühlen. 
Ein Paar kräftige Smaragd⸗Eidechſen zum Beiſpiel können in wenigen Stunden 
den ganzen Bodengrund um und um wühlen; und würde derſelbe nun aus 
ſchwarzer Gartenerde beſtehen, ſo würden erſtens die Wühler bald wie die 
„Neger“ ausſehen, und zweitens würden ſie mit ihren erdigen Füßen alle Scheiben 
und Pflanzen beſchmieren, und man hätte fortwährend im Terrarium zu reinigen 
und wieder zu ordnen. Alle dieſe Uebelſtände vermeidet man, wenn man ganz 
trockenen weißen Sand wählt. Derſelbe iſt immer ſauber, kann infolge ſeiner 
Trockenheit überhaupt nicht tief ausgewühlt werden, da trockener Sand belannt⸗ 
lich immer wieder zuſammenrinnt und er iſt den Tieren ebenſo angenehm als 
eine Erdfüllung. 

Auf die Sandſchicht, welche man ca. 7 em hoch ſchüttet, legt man eine 
Schicht faſt trockenen Laubmooſes, welches ſich für ein trockenes Terrarium ſehr 
gut eignet, denn es behält immer fo ziemlich ſeine laubgrüne Farbe, auch nach⸗ 
dem es ſchon ganz trocken geworden iſt. Man erneuert dasſelbe alle 3—4 
Wochen, falls es durch die Exkremente der Inſaſſen ſtark verunreinigt ſein 
ſollte. 

Ein Waſſerbecken darf im trockenen Terrarium nicht fehlen, denn alle 
Reptilien, mit wenigen Ausnahmen, trinken täglich, auch verlangen viele, vor 
allen die Schlangen, häufiger zu baden, was hauptſächlich während der 
Häutung zu ihrem Gedeihen ſehr notwendig iſt. Man ſtellt das met Diet, 
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Kaltes, trockenes Himmerterrarium im Soologiſchen Garten zu Berlin. 
j Originalzeichnung von E. Schuh. 
„Blätter für Aquarien- und Terrarienfreunde“. Verlag der Creutz'ſchen Verlagsbuchhandlung 
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eckige Waſſerbaſſin am beiten in eine der vier Ecken des Terrariums, wo es 
derartig in den Bodengrund eingelaſſen wird, daß ſein oberſter Rand mit der 
Moosſchicht in gleicher Höhe liegt. So können die Tiere dasſelbe bei ihren 
Wanderungen an den Glasſcheiben entlang leicht auffinden und bequem benutzen. 
Dasſelbe muß an allen vier Seiten nach innen ſchräg abfallen, damit etwa 
hineingeratene Tiere dasſelbe leicht wieder verlaſſen können. Zu verwerfen 
ſind alle Trinkbehälter mit ſteilen glatten Wänden, denn nur zu häufig büßt 
man in denſelben ſchwächere Tiere durch Ertrinken ein. (Schluß folgt.) 


. 


Sur Vaturgeſchichte der chileniſchen Naſenkröte (Rhinoderma 
Darwinii D. B.). 
Von Dr. Paul Krefft. (Fortſetzung.) 

Beide, Werner wie Weltner, die das von Profeſſor Plate gleichfalls bei 
Corral, vielleicht auch noch an anderen Orten geſammelte Material bearbeiteten, 
ſchlagen die Einteilung der mannigfachen Farbenſpielarten des Rhinoderma in 
folgende 4 Gruppen vor: | 

1. var lateralis. Charakteriſtikum: Kopfoberſeite und Rücken zwiſchen 
den Dorſolateralfalten hellgrau mit oder ohne dunkle Spinallinie. Körperſeiten 
dunkelgrau. (Vermutlich Stammform.) 

2. var. unicolor. Oberſeite einfarbig hell- bis dunkelbraun, bläulichgrau, 
ſchwarzblau oder hellblau. 

3. var. angulata. Charakteriſtiſch gezeichnet mit einer Interokularbinde 
und zwei Winkelflecken auf dem Rücken in der Skapular⸗ und Sakralgegend. 
Färbung wie bei voriger Form. | 

4. var. picta. Wie vorige, uur die Zeichnung weißlich gerändert. 

Auf Grund meiner eigenen Beobachtungen kann ich mich hiermit nur zum 
Teil einverſtanden erklären, da ich unter den mehr als 40 Exemplaren, die ich 
zum weitaus größten Teil längere Zeit hindurch lebend beobachten konnte, drei 
wohlumſchriebene Typen der Oberſeitenfärbung fand, welche ſich darſtellen als: 

1. Der winkelfleckige braune Typus, welchen ich darum als Stamm— 
form anzuſehen geneigt bin, weil er ſich als der weitaus häufigſte unter meinen 
Gefangenen erwies, indem 45% derſelben ihm angehörten. Die Grundfärbung 
der Oberſeite iſt ein überall gleichförmiges Gelbbraun, Rotbraun oder Graubraun, 
Graugelb oder Graurot. Die Zeichnung des Rumpfes beſteht zunächſt aus den 
beiden konſtanten, von Werner bereits beſchriebenen, großen, mit der Spitze nach 
vorn gerichteten, X förmigen, dunkeln Winkelflecken, welche ſymmetriſch zur 
Mittellinie hintereinander geordnet ſind, gewöhnlich alternierend mit einer faſt 
nie fehlenden Interokularbinde und zwei mittelſtändigen, rundlichen Flecken von 
gleicher Farbe. Recht häufig ſind auch die Dorſolateralkanten durch hellrötliche Linien 
markiert. Die Winkelflecke ſind öfters von Drüſenleiſten begleitet und erſcheinen 
daher reliefartig erhoben. Die Extremitäten ſind ſtets mit dunkeln Querbinden 
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gezeichnet. Die geſamte Oberſeite kann, wie das Werner bereits erwähnte, mit 
feinen dunkeln Punkten überſäet ſein oder auch, wie bei einem meiner Exemplare, 
ganz marmoriert erſcheinen, und endlich können die Zeichnungsflecke weißgerändert 
ſein, indeſſen halte ich die an mehreren meiner Stücke vorhandene weiße Ein: 
faſſung für zu irrelevant, um dieſer geringfügigen Abweichung den Rang einer 
beſonderen Farbenſpielart zuzuerkennen. 

Mein 2., hellrückiger Typus deckt ſich dagegen völlig mit der Wernerſchen 
var. lateralis. Sein Charakteriſtikum bildet der Farbenkontraſt zwiſchen dem 
hellen Mittelteil und den dunkeln Seitenteilen des Rumpfes. Während die 
Kopfoberſeite und der durch die Dorſolateralkanten ſcharf begrenzte Rücken hell 
lehm⸗ oder ſandfarben erſcheinen, find die Kopf- und Rumpfſeiten glänzend 
kaſtanienbraun gefärbt. Dieſe Farbe nimmt lateralwärts bald wieder an Intenſivität 
ab und macht einem helleren Braun Platz, das ſich dann auch über die dunkel 
quergebänderten Extremitäten erſtreckt. 10 Stücke meiner Kollektion, alſo 25%, 
gehörten dieſem Typus an und 7 derſelben waren längs der Körpermitte mit 
einer dunkeln breiten Spinallinie geziert, die ich nur bei dreien alſo vermißte. 


Dem 3., grünfarbigen Typus endlich gehörten 12 Exemplare meiner 
Sammlung, mithin 30%, an. Die Grundfärbung der Oberſeite iſt gewöhnlich 
ein gleichmäßiges, ſchönes, friſches Blattgrün, bisweilen auch Gelbgrün, feltener 
Olivgrün oder Schmutziggrün. Die Zeichnung variiert individuell ſehr innerhalb 
dieſes Typus, iſt aber gewöhnlich dieſelbe wie bei Typus 1, und von rötlich 
brauner Farbe, die allerdings meiſtens eine Beimiſchung der grünen Grundfarbe 
erhalten hat, manchmal auch total von dieſer abſorbiert und dann einfach 
dunkelgrün erſcheint. Seltener findet ſich anſtatt der Winkelflecken ꝛc. nur eine 
dunkle Spinallinie wie bei Typus 2. In einem Falle endlich war die ganze 
Oberſeite, auch die ſonſt ſtets gebänderten Extremitäten, einfarbig grün ohne 
jegliche Zeichnung. Dieſes Stück wäre alſo das einzige, das man mit Fug und 
Recht als var. unicolor anſprechen könnte; ich bin aber überzeugt, daß die 
Wernerſche var. unicolor fic) größtenteils mit meinem grünen Typus deckt, 
da die Zeichnung der grünen Stücke, meiner Erfahrung zufolge, am leichteſten in 
Spiritus verloren geht, während andererſeits die einſt freudig grüne Grundfärbung 
alsbald in dunkelolivbraune oder ſchmutzigblaue Nuancen überzugehen neigt. 

Zwiſchen dieſen drei ſo grundverſchiedenen Typen ſcheinen, wenn überhaupt, 
jo doch nur wenige und undeutliche Uebergänge zu exiſtieren. Das einzige“ 
Stück, das allenfalls als Uebergangsform aufgefaßt werden könnte, iſt an Rumpf 
und vorderen Extremitäten grün, während die hinteren Extremitäten grau ſind. 
Es erübrigt nun noch, die bisherigen Schilderungen von der Färbung der Unter— 
ſeite, welche natürlich nach Spritſtücken auch nur mangelhaft ausfallen konnten, 
mit einigen Worten richtig zu ſtellen. Ich unterſcheide hier: 

1. Den hellkehligen Typus, bei dem Kehle und Vorderbruſt ſtets erheb— 
lich heller, als die Grundfärbung der übrigen Unterſeite erſcheint und alle 
Nuancen von Gelb, vom hellſten Strohgelb bis zu bräunlichem Orange, auf— 


*) Es handelt ſich um ein großes, völlig ausgefärbtes Exemplar. 
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weiſen kann, wobei fie mehr oder weniger bräunlich gefleckt oder e AM. 
kann, und | 
2. Den dunkelkehligen Typus, bei dem ſich die bronzeſchillernde, ſchwarz⸗ 
braune oder olivſchwarze Kehle und Bruſt wenig oder gar nicht an Helligkeit 
von der übrigen Unterſeite abhebt. Bei beiden Typen, die übrigens mit allen 
drei vorhin beſprochenen Oberſeitentyhpen kombiniert vorkommen, iſt die 
Grundfärbung der übrigen Unterſeite ein tiefes Braun- oder Blauſchwarz mit 
großen, zackigen rein weißen Flecken, die gewöhnlich unregelmäßig angeordnet 
find. Konſtant finden ſich ſodann rein weiße Finger- und Hchenfpigen und 
ein langgeſtreckter, leuchtend ſchwefelgelber Fleck am Unterſchenkel, dieſen gewöhn— 
lich ganz bedeckend. Bisweilen finden ſich auch am Tarſus und am Bauche 
gelbe, manchmal auch rote Flecke in der vorderen Bauchgegend. Alle dunkeln 


Teile der Unterſeite ſind gewöhnlich mit feinen, bläulichen oder weißlichen, zu— 
weilen auch ziegelroten Warzenpünktchen mehr oder weniger dicht überſät. Sonſt 


erſcheint die EE des Rhinoderma ungemein zierlich und bunt gefärbt. 

Es drängt ſich nun die Frage auf, wie 
dieſes Vorkommen ſo verſchieden gefärbter In— 
Dividuen einer Art an einer doch ziemlich eng 
— begrenzten Lokalität zu erklären iſt. Iſt dieſe 
auffallende Färbungsverſchiedenheit eine telco— 
logiſche Maßnahme, oder lediglich eine Spielerei 
der Natur, oder haben wir darin ſekundäre 

Geſchlechtscharaktere 
zu ſehen, oder handelt 
es ſich am Ende gar 
nicht um individuelle 
integrierende Attri— 
bute, ſondern nur um 
temporär vorhandene, 
durch Farbenwechſel 
ineinander überführ— 
bare Färbungszu⸗ 
ſtände, wie wir ſie 
ja aus der Naturges 

( Ihichte anderer Lurche 

kennen? — Dieſe letz⸗ 
IM Ne tere Annahme kann ich 
J ileich entkräften, auf 
Grund einer mehrere 
Wochen langen Beob- 
achtungsdauer, wäh— 
cend der die einzelnen 
Figur 25. Sumpfpflanzen⸗Kultur in einem Elementglas-Aquarium. Ausgeſtellt von Exemplare, namentlich 


H. Lamprecht auf der Ansſtellung der „Nymphaen alba“ in Berlin 1897. : S 2 
Originalzeichnung von E. Schuh. (Vergleiche Seite 96.) die grunen, zwar haus 
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fig Farbenwechſel zeigten, wobei hellgrün in dunkelgrün oder olivfarben, hellbraun 
in dunkelbraun und umgekehrt vorübergehend überging, nie aber wurden dadurch 
die Grenzen zwiſchen den drei Färbungstypen der Oberſeite verwiſcht, die braunen 
oder grauen winkelfleckigen Stücke und ebenſo die hellrückigen und grünen blieben 
immer ganz deutlich als ſolche kenntlich; die Chromatophorenthätigkeit reicht aber 
zur Erklärung der Färbungsverſchiedenheit nicht aus. Schluß folgt.) 


` 


Jaugendaquarien.“) 
Von M. Dankler. 

Mancher alte Aquarienfreund hat wohl ſchon ſinnend vor ſeiner kleinen 
Welt geſtanden und ſich gefragt: „Was wird wohl aus meinen Lieblingen werden, 
wenn ich nicht mehr für fie ſorgen kann? Werden fie in kurzer Zeit ver- 
kümmern, verhungern oder durch naturwidrige Behandlung zu Grunde gehen, 
für einen Spottpreis verkauft. oder werden fie nach meinem Tode auf meine 
Nachkommen übergehen und ihnen ſo lieb ſein, als ſie es mir waren?“ Gewiß 
wird der letztere Gedanke eben ſo ſehr zum Weiterſtreben er- als die erſteren 
entmutigen. Leider aber ſind diejenigen, welche den erſteren Gedanken Raum 
geben müſſen, in der Ueberzahl, und noch in den letzten Tagen ſagte mir ein 
alter Herr, der ſeit 30 Jahren am Aquarium ſeine ſchönſten Stunden verlebte: 
„Ich laſſe meine Aquarien langſam ausſterben, und ergänze keine Tiere mehr, 
weil ich weiß, daß ſie doch nach meinem Tode in den Rinnſtein geſchüttet 
werden.“ | 
| Woher kommt es aber, daß in fo vielen Fällen die Nachkommen eine fo 
große Gleichgültigkeit für unſere ſchöne Liebhaberei hegen, gegen eine Liebhaberei, 
welche viele Liebhabereien an ſittlichem Werte turmhoch überragt, und die 
beſonders ſo günſtig auf unſere Jugend einwirkt, wie kaum eine zweite. | 

Ich glaube, wir können in recht vielen Fällen jagen: „Mea culpa“ durch 
meine Schuld. Aus eigener Erfahrung ſind mir Fälle bekannt, wo das Aquarium 
den Mittelpunkt des ganzen Haushaltes bildete, wo alle Rückſichten zurückſtehen, 
wo mancher berechtigte Wunſch von Frau und Kind zurückſtehen mußte, wenn 
es ſich um das Aquarium handelte. Dabei durfte keine Frau, kein Kind auch 
nur in die Nähe des Heiligtums kommen, noch weniger mit einem Finger 
daran rühren. Liebe Genoſſen, das iſt kein Weg, um in der Familie Freunde 
und Anhänger unſerer Liebhaberei zu erziehen. Durch ein ſolches Verfahren 
wird gerade das Gegenteil erreicht. 

Wer Freunde und Nachfolger in ſeiner Familie heranziehen will, der 
vernachläſſige vor allem keine der großen und kleinen Pflichten, die er feiner 
Familie ſchuldet, verlange auch nicht, daß jedes Mitglied derſelben dem Aquarium 
ſo viel Intereſſe entgegenbringe wie er ſelbſt. Dagegen vernachläſſige er nicht, 

) Vergleiche hierzu den Artikel von Oberlehrer A. Frank „Terrarien und Aquarien 
für Unterrichtszwecke. Jahrgang 8. Seite 113. Die Redaktion. 
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ſie an ſeiner Freude teilnehmen zu laſſen und ſie auf hübſche, intereſſaute Vor⸗ 
kommniſſe aufmerkſam zu machen. Ganz beſonders gilt dies für die herau— 
wachſende Jugend. Dieſe kann ganz unmerklich zur Mitarbeit herangezogen 
werden. Richtig und feinfühlend angeleitet (ohne jeden Zwang), werden ſelbſt 
jüngere Kinder ſich freuen, wenn ſie unter Aufſicht des Vaters füttern können, 
oder wenn es ihnen gelingt, durch Einfangen eines ſeltenen Tieres die kleine 
Welt zu bereichern. | 

So bald wie möglich aber erlaube man ihnen, ſich ſelbſt ein kleines Aquarium 
anzulegen, für welches die Auswahl der Pflanzen und Tiere ſo getroffen 
werden muß, daß auch bei einem Verſtoß, einer Vergeßlichkeit nicht gleich Miß— 
erfolge eintreten. Der Erfolg iſt hier ein mächtiger Sporn zum Weiterſtreben, 
die Kenntniſſe erweitern ſich, es erwächſt dem Vater bald ein junger brauchbarer 
Gehülfe, der neue Aquarienfreund iſt fertig, und die Zukunft der Aquarien 
geſichert. | u 

Das Jugendaquarium hat aber noch andere, ungleich höhere Vorteile, 
als neue Aquarienfreunde heranzuziehen, es iſt ein Erziehungsfaktor von gar 
nicht zu unterſchätzender Bedeutung. 

Es hat vor allem großen Einfluß auf Geiſt- und Gemütsbildung. Ganz 
im Gegenſatze zu der Sammelwut eines Teiles unſerer Jugend, die zu ihrem 
Zwecke fortwährend töten muß, die vielfach zur Tierquälerei führt (ich er⸗ 
innere nur an Manipulationen mancher Schmetterlingsfänger, um große Nacht⸗ 
ſchmetterlinge zu töten), und mehr oder minder zur Verrohung der kind— 
lichen Gemüter führt, werden die jungen Aquarienfreunde angeleitet, die Tierwelt 
zu pflegen und ihr Leben zu beobachten. Und die Erfahrung lehrt, daß Kinder, 
die im Hauſe in dieſer Weiſe angeleitet werden, die ſelbſt ein kleines Aquarium 
pflegen, auch draußen in der Natur Freunde der Tierwelt ſind, und niemals 
Tiere quälen. 

Ihr Aquarium bewahrt die heranwachſende Jugend aber auch vor der 
öden, alles verflachenden Vergnügungsſucht. Anſtatt ihre freien Stunden in 
der dumpfen Atmoſphäre des Wirtshauſes zu verbringen, oder ſtundenlang 
Skat zu ſpielen, ziehen ſie hinaus in die friſche freie Natur, durch Wieſe und 
Wald, über Berg und Thal, und doppelt ſind die Vorteile, die ſolche Ausflüge 
der Jugend für Geiſt und Körper bieten. 

Der Geiſt wird gebildet durch die Beobachtung, durch die ſinnige Betrach— 
tung der Natur und der tauſendfachen Vorgänge, die ſich in ihr abſpielen. 
Der Körper aber wird geſtärkt, geſtählt und abgehärtet durch die weiten Fuß— 
touren, durch raſche und kräftige Bewegung und durch die gute, reine Luft, die 
eingeatmet wird. 

Auch der Gedanke, daß er für die kleine Welt im Aquarium zu ſorgen 
hat, daß ſie von ihm abhängt, hat für den Knaben einen ganz beſonderen Reiz. 
Er lernt ſich hier an die Erfüllung ſelbſtgewählter Pflichten gewöhnen, und 
neben dem Ordnungsſinne findet auch der Schönheitsſinn ein genügendes Feld 
zu ſeiner Entfaltung. Alſo bietet das Jugendaquarium viele Vorteile — keine 
Nachteile. 


So: DÉI 22 


Was ich hier vom Aquarium ausgeführt habe, gilt ganz genau in der: 
ſelben Weiſe vom Terrarium, ohne jede Ausnahme. 

Viele von den Vorteilen aber, die ich für die Jugend erb hoden habe, 
gelten auch für den älteren Aquarienfreund. Auch ihm bringt ſeine Liebhaberei 
— wenn er nicht zu übermäßig, das heißt über ſeine Kräfte in ausländiſchen 
teuren Tieren ſeine Liebhaberei betreibt — viele Vorteile und keine Nachteile. 


Kleine Mitteilungen 


Das Aus- und Umtopfen von Gewächſen geſchieht in der Weiſe, daß die Pflanze 
jo in die linke Hand genommen wird, daß ihr Stamm oder der Stengel zwiſchen den. Fingern 
hindurch geht und die Handfläche auf die Erde des Topfes zu liegen kommt. Mit der rechten 
Hand wird nun einige Male kräftig gegen den Topf geſchlagen und letzterer dann von dieſer 
Hand von dem Wurzelballen gehoben. Zeigen die Wurzeln eine dichte Maſſe, die ſich überall 
gleichmäßig an den Topfrand legt, ſo iſt die Pflanze, wenn ſie nicht frei ausgepflanzt werden 
ſoll, in einen größeren Topf zu bringen. Die Größe des neuen Topfes richtet ſich hierbei nach der 
Größe der Pflanze, übermäßig groß iſt er jedoch nicht zu wählen. Wenn der Wurzelballen, in 
den Topf eingeſetzt, rings 1 bis 2½ em Raum für neue Erde aufweiſt, jo genügt dieſe Größe. 
Bevor nun die Pflanze in den neuen Topf oder direkt frei ausgepflanzt wird, iſt der Wurzelballen 
zu lockern, d. h. nur an den Wandungen. Man erreicht dieſes mit Hülfe eines ſpitzen Stäbchens, 
welches in den Wurzelballen, aber nicht zu tief, von unten nach oben und umgekehrt eingeſtoßen 
wird. Bei Pflanzen mit ſtark entwickelten Hauptwurzeln und nur wenigen Faſerwurzeln, werden 
nach der Lockerung nur die etwaigen kranken Wurzelteile mit einem ſcharfen Meſſer entfernt, bei 
Gewächſen mit reichlichen Faſerwurzeln wird der ganze Wurzelballen zurückgeſchnitten. So vor— 
gerichtet wird die Pflanze eingeſetzt. Hierbei iſt zu beachten, 
daß der Wurzelballen gerade ſo tief ſteht, daß er mit Erde 
bedeckt iſt. Wurzeln dürfen nicht über die Erdſchicht ſtehen, 
jedoch darf der Stamm auch nicht ſo tief eingeſetzt werden, 
daß ſeine unteren Teile mit Erde bedeckt ſind. Beim Aus⸗ 
pflanzen in einen Topf wird nun rings um den Ballen Erde 
gefüllt, und dieſe mit Hülfe eines ſogen. Verpflanzholzes — 
eines breiten, unten abgerundeten Holzes — durch Auf- und 
Niederſtoßen am Topfrande um die Wurzeln gebracht. Hier⸗ 
nach wird der Topf mit der Pflanze einigemale aufgeſtaucht 
und dann die Erde oben mäßig feſt gedrückt. Bei zarten 
Pflanzen z. B. Farnen, die ein lockeres Erdreich lieben, drücke 
man die Erde nicht zu feſt an. Eine richtig im Topf geſetzte 
Pflanze ſoll, um ſich gleichmäßig entwickeln zu können, in der 
Figur ac e Deana Mitte desſelben ſtehen. Friſch verpflanzte Gewächſe, ſoweit ſie 

nicht mit zarten Blättern verſehen ſind, gieße man nicht ſo— 
gleich an, laſſe dieſe vielmehr noch einen Tag ſtehen; dann gebe man jedoch in kurzem Zwiſchen— 
raum dem Gewächſe zweimal Waſſer. Für die Folge beachte man aber, daß friſch verpflanzte 
Gewächſe, ſo lange ihre Wurzeln nicht in die neue Erde eingedrungen ſind, nur wenig Waſſer 
bedürfen. | H. 

Die auf Seite 93 ftehende Abbildung Figur 25 bringt ein reizendes kleines Sumpfaquarium 
des Herrn H. Lamprecht zu Vorführung, welches auf der Ausſtellung des Vereins „Nymphaea 
alba“ in Berlin 1897 ausgeſtellt war. — Die Liebhaberei für Sumpf-Aquarien breitet ſich immer 
mehr aus und zwar mit vollem Recht, denn ein ſolches hübſch bepflanztes Becken iſt unzweifel⸗ 
haft eine reizende Zimmerzierde. Das abgebildete Sumpf-Aquarium iſt mit: Saururus lucidus, 
Oriza sativa, Sagittaria sinensis und Myriophyllum proserpinacoides bepflanzt. 


Nachſtehend bringen wir = mit der Creutz'ſchen Verlagsbuch⸗ 
handlung (R. XM. Kretſchmann) Magdeburg, geſchloſſenen Vertrag über 
das „Verbands-Organ“ zur Kenntnis der Mitglieder. 
Der Vorſtand. 
J. A.: Johs. Peter, Hamburg. 
Vertrag. | 

we 4 = Zwiſchen dem Verbande der Aquarien⸗ und Terrarien⸗Vereine, 
vertreten durch Herrn Johs. Peter in Hamburg, Bethesdaſtr. 2, und der Creutz'ſchen Verlagsbuch⸗ 
handlung in Magdeburg iſt heute folgender Vertrag abgeſchloſſen und durch Unterſchrift beider 
Kontrahenten auf 2 Exemplaren desſelben beſtätigt worden: 

§ 1. Der Verband beſtimmt die von der Creutz'ſchen Verlagsbuchhandlung herausgegebenen 
„Blätter für Aquarien und Terrarien⸗Freunde“ (in der Folge nur als „Blätter“ bezeichnet) zu 
ſeinem offiziellen Verbands⸗Organ, welches er allen Mitgliedern liefert. Der Verband verpflichtet 
ſich, ſo lange dieſer Vertrag zu Recht beſteht bezw. nicht von einer Seite aufgekündigt iſt, nicht 
ſelbſt ein offizielles Verbandsorgan herauszugeben, oder ein anderes Organ als offizielles Ver⸗ 
bandsorgan zu verwenden. Die „Blätter“ werden, ſo lange der Vertrag zu Recht beſteht, als 
„Organ des Verbandes der Aquarien- und Terrarien⸗Vereine“ bezeichnet. 

§ 2. Die Creutz'ſche Verlagsbuchhandlung liefert den Verbandsvereinen die ihr vom Ver⸗ 
bands⸗Schriftführer aufgegebene Anzahl der „Blätter“ an je eine Adreſſe des betr. Vereins zum 
Preiſe von 3 Mk. pro Jahr und Exemplar excl. Porto. Der Abonnementsbetrag iſt vierteljähr⸗ 
lich postnumerando zu bezahlen mit der Maßgabe, daß für etwa im Laufe des Quartals nach⸗ 
beſtellte Exemplare für neue Mitglieder der Betrag mit 75 Pfg. pro Quartal und Exemplar zu 
vergüten iſt. 

An außerhalb des Verbandes ſtehende Perſonen und Vereine darf die Creutz'ſche Verlags⸗ 
buchhandlung bei Strafe von 100 Mark (Einhundert Mark) für jeden Kontraventionsfall die 
„Blätter“ nicht unter 4 Mk. pro Jahr und Exemplar excl. Porto liefern. | 

§ 3. Der Verband gewährleiſtet die Bezahlung der vom Verbandsſchriftführer aufgegebenen 
Exemplare der „Blätter“. Dieſelbe erfolgt vierteljährlich durch den Verbands-Kaſſenführer. An⸗ 
dere Zahlungen ſind unſtatthaft. 

§ 4. Die Creutz'ſche Verlagsbuchhandlung räumt dem Verbande einen Einfluß auf die 
Redaktion in freundlich beratender Weiſe ein. Ferner werden dem Verbande in jeder Nummer 
der „Blätter“ bis zu 2 Druckſeiten Raum für Verbands⸗Mitteilungen unentgeltlich zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Die Veröffentlichung dieſer offiziellen Verbands⸗Mitteilungen hat immer in der 
zunächſt erſcheinenden Nummer zu erfolgen. Sofern dieſe beim Eintreffen des Manujfriptes beim 
Redakteur bereits für den Druck abgeſchloſſen iſt, erfolgt die Veröffentlichung in der darauf— 
folgenden Nummer. 

§ 5. Bei den Vereinsnachrichten haben bei Platzmangel die Verbandsvereine unbedingt den 
Vorzug vor anderen Vereinen, und zwar erhalten die Berichte (Mitteilungen, Nachrichten, Brief 
und Fragekaſten) der Verbandsvereine ihren Platz hinter den offiziellen Mitteilungen des Ver⸗ 
bandes, jedoch ſtets vor ſolchen von Vereinen, die dem Verbande nicht angehören. 

8 6. Der Vertrag wird vorläufig auf ein Jahr, bis zum 31. Dezember 1899 abgeſchloſſen, 
und ſoll derſelbe künftig — ſo lange er nicht aufgekündigt — immer auf ein Jahr — vom 1. Januar 
bis 31. Dezember — weiterlaufen. Er gilt als ſtillſchweigend prolongiert, wenn er bis zu dem 
ſtipulierten Termin von keinem der Kontrahenten gekündigt worden iſt. Das Recht der Kündigung 
ſteht beiden Kontrahenten bis / Jahr vor Ablauf des Jahres, d. h. in jedem Jahre bis inkl. 
30. September für Ende Dezember desſelben Jahres zu. Die Kündigung muß ſchriftlich erfolgen. 
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Innerhalb des Vertragsjahres ſind Abänderungen dieſes Vertrages nur durch beiderſeitiges 


Einverſtändnis möglich. Die Abänderungen müſſen in beiden Exemplaren des Vertrages hand⸗ 
ſchriftlich eingetragen und durch Unterſchrift der jeweiligen beiden Kontrahenten reſp. ihrer Ver⸗ 
treter oder Bevollmächtigten beglaubigt werden. Der Vertrag bezw. ſeine Abänderungen werden 


im Verbandsorgan, den „Blättern“ veröffentlicht. 


Uebergangsbeſtimmung: Das Präjudiz (die Konventionalſtrafe) des § 4 findet für das 
Jahr 1899 keine Anwendung auf diejenigen Exemplare der „Blätter“, die den Mitgliedern des 


Vereins „Salpinia“ in Hamburg geliefert werden. 


Magdeburg, den 14. März 1899. 
Verband der Aquarien⸗ und Lerrarien-Vereine. 


Johs. Peter. 


* 
„Humboldt“, Verein für Aguarien- und Terrarienkunde zu 


r Te 
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Der I. Vorſitzende, Herr Peter, eröffnet die 
Generalverſammlung mit dem Hinweis, daß alle 
Mitglieder zu derſelben, unter Mitteilung der 
Tagesordnung, Bilanz und Gewinn- und Ver⸗ 
luſt⸗Rechnung, eingeladen ſeien. Herr Schwimm⸗ 
lehrer F. Wilh. C. Tang, hier, iſt als Mitglied 
aufgenommen. Für das prächtige, von Künſtler⸗ 
hand in Federzeichnung ausgeführte Diplom, 
welches dem „Humboldt“ von dem Komitee 
der „Allgemeinen Gartenbau-Ausſtellung“ für 
die geleiſtete Mithülfe bei der Ausſtellung ver⸗ 
liehen worden iſt, haben die Herren Haberlé 
und Mehler Rahmen und Glas geſtiftet, und 
zwar iſt der Rahmen von Herrn Mehler in 
Thüringer Tuffſtein hergeſtellt worden, ein herr⸗ 
liches Schauſtück, das in dem vorderen Reſtau⸗ 


rant des Vereinslokals ſeinen Platz erhalten 


ſoll. — Der letzte Jahrgang von „Natur und 
Haus“ wird in die Bibliothek eingeſtellt. Herr 
R. von Steinfeld in Graz offeriert Grotten⸗ 
olme. — Sodann erſtattet der I. Vorſitzende 
ausführlich Bericht über das verfloſſene 
Geſchäftsjahr, woraus kurz folgendes erwähnt 
ſein mag: Im verfloſſenen Geſchäftsjahre habe 
ſich wieder gezeigt, daß die Reorganiſation durch⸗ 
aus richtig geweſen und noch wohlthuend wirkte. 
Die Verſammlungen, die infolge defſen lediglich 
den Charakter gemütlicher, aber auch lehrreicher 
Zuſammenkünfte erhalten hätten, zeigten faſt 
das ganze Jahr hindurch ſo ziemlich gleich 
ſtarken Beſuch. Vorträge ſeien in dieſem Jahre 
weniger als in den Vorjahren gehalten worden; 
er hoffe, daß auch in dieſer Beziehung die Be⸗ 
teiligung wieder eine regere werde. Doch wolle 
er nicht unerwähnt laſſen, daß er nur wirkliche 
Vorträge im Auge habe, denn wollte man jede 
Beſprechung irgend einer Frage als Vortrag 
gelten laſſen, dann könnten wir auch in dieſem 
Jahre mit der Zahl vollauf zufrieden ſein. Die 
Zahl und die Beteiligung an den Exkurſionen 
ſei denen des Vorjahres annähernd gleich geweſen. 
Unſere Präparaten⸗Sammlung habe ſich wieder 


Creutz'ſche Verlagsbuchhandlung 
R. & M. Kretſchmann. 


Hamburg. 


Mitteilungen aus der Generalverſammlung am 3. Februar 1899 


im Vereinslokal 


„Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 40. 


um diverſe, teils recht wertvolle Stücke vermehrt 
und kommen die Objekte in dem neuen Schau⸗ 
ſchrank erſt richtig zur Geltung. Neben den⸗ 
jenigen, die durch Hergabe von Objekten ſich 
verdient gemacht hätten, und dies ſei in erſter 
Linie im verfloſſenen Jahre Herr Stüve geweſen, 
gebühre ganz beſonderer Dank unſerm Präparator, 
Herrn Dr. Lackemann, der mit ſo unermüdlichem 
Eifer und Fleiß dafür forge. daß wir eine jo 
muſtergültige Sammlung beſäßen. Auch die 
Bibliothek habe ſich durch Nenanſchaffungen und 
Schenkungen vermehrt; ſie zähle z. Z. 94 Bände, 
abgeſehen von Doppelbänden. Es ſolle nicht 
unerwähnt bleiben, daß die Bibliothek ſchon 
ae ſtärker ſein können, daß aber prinzipiell 

ücher, die nicht in direktem Zuſammenhange 
mit unſerer Sache ſtänden, nicht eingereiht 
würden. Die Mitgliederzahl ult. 1897 war 
106; im Laufe des Jahres 1898 ſeien eingetreten 
17, verſtorben 1, ausgetreten 14, ausgeſchloſſen 
4, ſodaß ult. 1898 verblieben waren 104. Zu 
erwähnen ſei hierbei, daß infolge der Verbands⸗ 
Gründung die gegenſeitige Mitgliedſchaft mit 
17 Vereinen, die gleiche Zwecke verfolgen, hin⸗ 
fällig geworden ſei, während ſie mit 2 Vereinen, 


die nicht dieſelben Zwecke verfolgen, beſtehen 


bleibe. — Im verfloſſenen Jahre ſeien die 
Aquarien in der Volksſchule im Auge behalten 
worden und ſolle auch ferner nicht verſäumt 
werden, danach zu ſtreben, die Jugend für unſere 
gute Sache zu erwärmen und heranzubilden. 
Als Errungenſchaft des letzten Jahres ſind wieder 
einige neue Hülfs⸗Apparate von „Humboldt“ 
Mitgliedern, und die Einführung exotiſcher, 
teils neuer Tiere durch Mitglieder unſeres Ver⸗ 
eins zu verzeichnen, ferner die zweimal geglückte 
Eingewöhnung des Härings in Süßwaſſer, ſowie 
ferner die Berufung zweier Mitglieder zu Preis⸗ 
richtern auf der Ausſtellung in Hannover. Als 
die größte Errungenſchaft, als das wichtigſte 
Ereignis des Jahres müſſe er aber die Gründung 
des „Verbandes“ hervorheben, bei der doch der 
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„Humboldt“ auch beteiligt geweſen jet. Wenn 
überhaupt noch Zweifel darüber, ob für dieſe 
Gründung ſchon der rechte Zeitpunkt dageweſen 
ſei, beſtänden hätten, ſo müßten ſie doch jetzt 
geſchwunden ſein, wo die Beteiligung an der 
Gründung eine ſo rege geweſen, wo mancher 
kleinere Verein freudig Opfer gebracht, einige 
ihre Beiträge erhöht hätten, und die Mitglieder 
mit Freuden auf den Altar der gemeinſamen 
Sache jetzt einiges mehr niederlegten als bisher. 
Es entſpreche durchaus dem deutſchen Charakter, 
für einen großen, gemeinſamen Zweck Opfer zu 
bringen, und vereint hätten die Deutſchen ja 
ſtets Großes erreicht. Deshalb ſollten wir 
mutig auf dieſem Wege fortſchreiten und nicht 
vergeſſen, daß auch der Friede erkämpft werden 
müſſe. Es werde doch noch die Zeit kommen, 
wo alles, was dann noch an Liebhaber⸗Ver⸗ 
einen exiſtiere, vereint im Verbande für unſere 
Sache wirke. — Die vorliegende, von den Re⸗ 
viſoren geprüfte Abrechnung zeige einen Rein⸗ 
gewinn von Mk. 31,66, ein Vereinsvermögen 
von Mk. 917,99; der Ermunterungsfonds be⸗ 
laufe ſich auf 140,70. Im Laufe des Jahres 
habe der Verein, bezw. deſſen Vorſitzender auch 
mehrere Male das Vergnügen gehabt, den Be⸗ 
ſuch auswärtiger Mitglieder und Freunde zu 
empfangen. — Zum Schluſſe dankt der Vor⸗ 
ſitzende nochmals allen denen, die in irgend 
einem Amt für den Verein thätig geweſen oder 
demſelben irgend welche Zuwendungen gemacht 
hätten, und führt dann in dem Schlußreſumé 
noch aus, daß, wenn auch im verfloſſenen Jahre 
mit mancher Widerwärtigkeit zu kämpfen geweſen 
ſei, ſo könnten wir doch mit den Erfolgen recht 
zufrieden ſein und ſollten deshalb getroſten 
Mutes unſern Weg, und wenn es ſein müßte, 
auch den Kampf fortſetzen, um Aufklärung und 
Licht zu ſchaffen, wo Dunkel unſerer Sache oder 
Anhängern derſelben zum Nachteil gereichen 
könnte. Davon dürften wir uns auch nicht ab- 
halten laſſen, wenn ein anderer Weg gewinn⸗ 
bringender ſcheine. Da müſſe uns das Dichter⸗ 
wort als Richtſchnur dienen: 
Das Unrecht können und nicht wollen, 
Es fliehn, auch wenn es leuchtend glänzt; 
Das iſt der hohe Sieg, nach dem wir ringen 
ſollen, 
Ob ihn auch keine Hand bekränzt. 
Die ſodann vorgenommenen Wahlen hatten 
folgendes Reſultat: a. Vorſtand: Johs. Peter, 


I. Vorſitzender, Guſt. Haberlé, II. Vorſitzender, 
Guſt. F. Schmidt, I. Schriftführer, Hans Kröger, 


II. Schriftführer, G. A. Neugebauer, Kaſſen⸗ 


führer, Ad. Sternberg, Bibliothekar, Dr. med. 
W. Lackemann, Sammlungsverw., H. Claaßen, 
R. Weide und C. Wittſtein, Beiſitzende; b. Mit⸗ 
glieder⸗Ausſchuß: G. Bernitt, H. Dethloff, 
F. Doſe. W. Heller, F. Kruſe und Hans Stüve; 
ec. Reviſoren: J. Gottfr. Mehler und C. 
Schumacher, Erſatzmann: Emil Korn. — Nach⸗ 
dem die Wahlen beendet, ergreift der I. Vor⸗ 
ſitzende das Wort, etwa folgendes ausführend: 
Eine der ſchönſten Tugenden fet die Dankbar⸗ 
keit, leider werde fie aber nur wenig geübt. 
Der ſchönſte Dank ſei es aber, wenn das, was 
jemand geleiſtet habe, Anerkennung finde. Da 
befinde ſich nun unter unſern Mitgliedern, fern 
im ſchönen Baiernlande ein Mann, der, wenn 
er ſich auch nicht ſpeziell um den „Humboldt“, 
ſo doch um unſere Sache ſehr verdient gemacht, 
aber bisher nicht die genügende Anerkennung 
gefunden habe. Dieſen Vorkämpfer und Neſtor 
der Liebhaberei, unſern alten W. Geyer in 
Regensburg, der jetzt hochbetagt mit Sorgen 
und Krankheiten zu kämpfen habe, bitte er, 
zur Anerkennung deſſen, was G. für die Sache 
gethan und um ihm ſeinen Lebensabend etwas 
verſchönern zu helfen, zum Ehrenmitgliede 
zu ernennen. Der mit Beifall aufgenommene 
Antrag des Herrn Peter wird einſtimmig an⸗ 
genommen und ſodann von allen Anweſenden 
ein Begrüßungsſchreiben an das neue Ehren⸗ 
mitglied unterzeichnet und ſofort expediert. — 
Herr Bernh. Rode führt auf Anregung des Herrn 
Schmidt einige der von Herrn Peter im vorigen 
Jahrgang der „Bl.“ Nr. 4 und Nr. 10 be⸗ 
ſchriebenen Injektionsdurchlüfter in Thätigkeit 
vor. Herr Hans Stüve hat wieder einige 
importierte Fröſche mitgebracht. Derſelbe berich— 
tet über Zuchterfolge von weißen Axolotls und 
über die in einem ſeiner Behälter vor einigen 
Tage erfolgte Eiablage der Schlangenhals-Schild⸗ 
kröte, Hydromedusa tectifera. Zwei von Herrn 
Stüve geſtiftete amerikaniſche Fröſche ergaben 
in Auktion für den Ermunterungsfonds Mk. 7,02. 
— Es iſt Nachfrage nach den Nummern 11 
und 12 der „Bl.“, Jahrgang 1898; dieſelben 
ſind beim Verleger vergriffen; Offerten erbeten 
an den I. Vorſitzenden, Herrn Johs. Peter, 
Hamburg, Bethesdaſtr. 2. 


„Heros“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Nürnberg. 


Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen. 


Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung um 
3/10 Uhr. Als Gaſt anweſend war Herr Dr. 
med. Brunhübner. Das Protokoll wurde ver— 
leſen und genehmigt. Der Vorſitzende erteilte 
ſodann Herrn Naumann das Wort zu deſſen 
2 Vorträgen: 1. „Der ſiameſiſche Kampffiſch“ 
und 2. „Waſſerſpinnen im Aquarium“, von 
denen beſonders der letztere eine lebhafte und 
intereſſante Diskuſſion hervorrief und Herrn 
Naumann für die ſachgemäße Ausführung dieſer 


Vereinslokal „Stadt Wien“, Brunnengaſſe. 
Sitzung vom 17. 


Januar 1899. 

Themas reichen Beifall eintrug. Der Vorſitzende 
beſprach nun einen von ihm konſtruierten Aquarien: 
Heizapparat und führte ihn dann praktiſch vor. 
Derſelbe ſtellt ſich ſowohl in Herſtellung und 
Heizung ſehr billig und nutzt die Hitze voll— 
ſtändig aus. Der Apparat ijt bereits ¼ Jahr 
in Betrieb und hat ſtets gut funktioniert. Herr 
Fiſcher erklärte ſich bereit, denſelben in den 
„Blättern“ veröffentlichen zu wollen. Hr. Steiner 
ſchenkt der Bibliothek „Dr. Bade, das Süß— 
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waſſer⸗Aquarium“. 
Dank. 


Hierfür nochmals beſten 
Der Vorſitzende giebt außerdem bekannt, 


N e 
BC Es J d Lë, 

d q Verein t. Aquariene v. Terrarien-Kunds g 
ZE in Münch AR N 


Das Protoll der 
letzten Vereinsver⸗ 
ſammlung wird 
verleſen und geneh⸗ 
migt. Im Einlauf 
zwei Schreiben des 
„Triton“, ſowie 
Sonderabdruck aus 
Dürigen „Fremd⸗ 
. ländiſche Fiſche“ 
enthaltend die Beſchreibung von Betta pugnax 
(Kampffiſch) vom genannten Verein dediziert. 
Der Vorſitzende giebt noch einmal bekannt, daß 
der Vortrag des Herrn Sigl über „Die Crypto- 
gamen in ihrer Beziehung zum Aquarium“ definitiv 
am 24. Oktober ſtattfinden wird. Die Kugel⸗ 


NM 
‘ 3 
, e en 
1 > ` — 
1 AE E 
H: 
Ke 


Montag, den 24. 


Das Protokoll der letzten Vereins⸗Verſamm⸗ 
lung wird verleſen und genehmigt. 
lauf: Offerte Fodelmaun, Hamburg. Zur Auf: 
nahme in den Verein iſt angemeldet: Herr 
Felir Wildenhain, Naturaliſt, Lothringerſtr. 26 I. 
Kugelabſtimmung in der nächſten Vereinsver⸗ 
ſammlung. In ſehr hübſcher Ausführung bringt 


Herr Reiter die Entwickelung von Rana escu- . 


lenta, Salamandra maculosa und Salamandra 
atra, alle Präparate hergeſtellt von Herrn 
Wildenhain, zur Anſicht. Herr Fiſcherei-Direktor 
Bartmann, Wiesbaden überſandte Proben ſeines 
von ihm zuſammengeſtellten Fiſchfutters zu Ver⸗ 
ſuchszwecken, ſowie einige Schriftchen „der Gold⸗ 
fiſch“ zur Verbreitung. Der Vorſitzende erinnert 


Mitteilungen aus 


Im Ein⸗ 


daß für die Bibliothek das Werk „Mönckemeyer, 
Sumpf: und Waſſerpflanzen“ angeſchafft wurde. 
* 


den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 


Oktober 1898. 


Montag, den 17. Oktober 1898. 


abſtimmung über die Herren Arthur Müller, 
Bildhauer, Karl Leetſch, Kaufmann, und Otto 
Kugler, Kaufmann, ergiebt Aufnahme. Herr 
Kunſtmaler Müller erklär ſich bereit, in einem 
Vortrags⸗Cyklus über „Die Urodelen Europas“ 
zu berichten. Der Vorſitzende erwähnt hierbei, 
daß Herr Müller infolge beſonderer Beziehungen 
in der angenehmen Lage iſt, die geſamten Uro⸗ 
delen Europas lebend vorführen zu können. ſo 
daß den Mitgliedern die beſte Gelegenheit ge⸗ 
geben iſt, die europäiſchen Molche ſämtlich 
genau kennen zu lernen. Herr Müller eröffnet 
ſodann die Ausführungen mit Triton alpestris, 
dieſem ſchönſten aller deutſchen Molche. Vor⸗ 
gezeigt wird hierbei T. alpestris im neoteniſchen 
Zuſtande. 


Oktober 1898. 


an die am 31. Oktober ſtattfindende außerordent⸗ 
liche General⸗-Verſammlung. Hierauf beginnt 
auf Aufforderung des Vorſitzenden Herr Sigl 
mit feinen Vortrag: „Die Cryptogamen in 
ihrer Beziehung zum Aquarium“. Der äußerſt 
klar gehaltene Vortrag, der durch eine ſehr große 
Anzahl von Präparaten und Zeichnungen weſent⸗ 
lich veranſchaulicht wurde, wurde mit großem 
Beifall aufgenommen. Herr Sigl hatte aber 
auch auf Sammlung der zahlreichen Cryptogamen 
großen Fleiß und viele Mühe verwendet. Der 
Genannte demonſtriert zum Schluſſe ſeines 
Vortrages noch ein reizendes von ihm ein⸗ 
gerichtetes Miniatur⸗Glashäuschen mit diverſen 
Selaginellaceen und Farnen. 


Außerordentliche Generalverſammlung. Montag, den 31. Oktober 1898. 


Tagesordnung: Verlegung des Vereinstages 
auf einen anderen Wochentag. Nach Bekannt⸗ 
gabe der Verhandlungen und des Antrages durch 
den Vorſitzenden, ſowie einer kurzen Debatte, 
wurde einſtimmig beſchloſſen: Vom Mai bis 
September die Vereins-Verſammlungen am 
Montag und vom Oktober bis April die 
Verſammlungen am Samstag abzuhalten. 

Hierauf: Vereins = Berfammlung. 
Das Protokoll der letzten Vereins-Verſammlung 
wird verleſen und genehmigt. Im Einlauf: 
Einladung des Vereins Salvinia, Hamburg 
zum Beſuch der Ausſtellung. Der Vorſitzende 
erinnert an die Fortſetzung des Vortrag— 
Cyklus des Herrn Kunſtmaler L. Müller „Die 
Urodelen Europas“ und zwar des Olms (Proteus 
anguinus) am 5. November, ferner an das 
Stiftungsfeſt des Vereins am 11. November, 
welches, wie in den vergangenen Jahren, mit 


einem Vortrage begangen wird. Für das dies⸗ 
jährige Stiftungsfeſt hat ſich Herr Profeſſor 
Morin bereit erklärt, über „Die heimiſchen Waſſer⸗ 
Hemipteren“ zu berichten. Die Kugelabſtimmung 
über Herrn Wildenhain ergiebt Aufnahme. In 
München hat ſich ein Verein für allgemeine 
Naturkunde gebildet. Der Vorſitzende bringt 
eine Anzahl heimiſcher Anuren, den verſchiedenen 
Gattungen zugehörig, zur Anſicht, um einigen 
Mitgliedern die Beſtimmung zu ermöglichen. 
Die Abhaltung einer Familien-Feier in Neu⸗ 
wittelsbach, ähnlich wie im Vorjahr, gelangte 
zur Anregung. Herr Profeſſor Morin hat eine 
Anzahl von Zeichnungen, teils Landſchaften, teils 
Tiere vorſtellend, zur Anſicht aufgelegt. Alle 
dieſe Illuſtrationen geben Zeugnis über genaue 
Beobachtung der Natur und durchaus künſt— 
leriſche Ausführung. H. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ' ſche Ver⸗ 
lagsbuchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 
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Figur 27. Geſtreifter Steinwels (Noturus gyrinus Raf.). Originalzeichnung von E. Schuh. (Vergleiche Seite 109). 


Einrichtung und Beſetzung eines kalten, trockenen Terrariums. 
Von Otto Tofohr. Mit einer Tertiluftration nach einer Skizze des Verfaſſers und einer 
| Originaltafel von E. Schuh. 

Für alle meine Terrarien ſtelle ich mir ſtets meine Waſſerbecken mit 
verhältnismäßig leichter Mühe aus Cement ſelbſt her. Ein Papp⸗ oder Holz- 
kaſten, welcher die Größe und Höhe des zu bauenden Waſſerbaſſins hat, wird 
mit in Waſſer dick angerührtem Cement bis an den Rand vollgegoſſen, nach- 
dem vorher am Boden ein kurzes, knieförmig gebogenes, gläſernes Rohr Hin- 
gelegt worden iſt, welches durch ein kleines Loch unten ſeitlich aus dem Kaſten 
ca. 4 em herausragt. Der innere Schenkel des Rohres iſt nur 1—2 cm lang 
und iſt vor dem Eingießen des Cements durch einen Korkſtöpſel verſchloſſen 
worden. Man läßt nun den Cement etwa 10—15 Minuten ruhig ſtehen. Als⸗ 
dann wird er ſoweit hart geworden ſein, daß er eine mit einem Taſchenmeſſer 
leicht zu ſchneidende Maſſe bildet, und nun ſchneidet man das Innere heraus, 
bis man auf das untenliegende kurze Ende des Glasrohres ſtößt, ebnet die 
ſchrägen Wände und den Boden durch Abſchaben vollends, zieht den Pfropfen 
aus dem Rohr, und das Becken ijt fertig, und braucht nun nur noch ca. 3—4 
Tage zu ſtehen, um ganz hart geworden zu ſein. Dann entfernt man den zur 
Form dienenden Kaſten durch Auseinandernehmen und wäſſert das Baſſin gehörig 
aus, indem man es, völlig unter Waſſer getaucht, noch einige Tage ſtehen läßt. 
Ein ſo hergerichtetes Waſſerbecken iſt praktiſch, ſehr dauerhaft, leckt niemals und 
ijt nicht zum letzten billig! Das Rohrende wird mit einem Gummiſchlauch ver- 
bunden, und letzterer durch ein kleines Loch in der Bodenplatte des Terrariums 
nach außen geleitet. Das nach außen führende Schlauchende wird an der 
Hinterwand des Terrariums, etwas höher als der Waſſerſpiegel im Baſſin, an 
einem kleinen dort angebrachten Haken feſtgehakt, und man kann nun durch ein- 
faches Abhaken des Schlauches das Baſſin entleeren. Ein im Schlauche ein— 
geſchalteter Hahn iſt, weil derſelbe leicht verſtopft, unzweckmäßig. — Von der 
Anlage eines ſtändig laufenden Springbrunnens im trockenen Terrarium rate ich 
entſchieden ab, denn es wird hierdurch zu leicht eine Ueberſchwemmung bewirkt, da 
man nie ganz vermeiden kann, daß die Ablaufvorrichtung, mag ſie beſchaffen 
ſein, wie ſie will, durch von den munteren Inſaſſen hineingewühlte Moosſtücke, 
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abgefallene Blätter, Exkremente rc. verftopft wird. Im feuchten Terrarium mag 
ein Springbrunnen praktiſch ſein, deſſen Inſaſſen ſind meiſt bedeutend träger 
und phlegmatiſcher als die des trockenen. Wenn man das Waſſer im Baſſin 
übrigens täglich ein- bis zweimal durch ſtubenwarmes, friſches erſetzt, ſo genügt 
das vollkommen. 

Was die übrige innere Einrichtung anbetrifft, fo hat man ſich hier nach 
dem zur Verfügung ſtehenden Raum zu richten. Iſt das Terrarium groß und 
geräumig, ſo kann man durch einige große Tuffſteinfelſen und Grotten, ſowie 
einige äſtige Baumzweige, welche den Tieren zum Klettern dienen ſollen, das⸗ 
ſelbe äußerſt maleriſch ausſtaffieren. Alle kleineren Löcher in den Tufffteinfelfen, 
in welche eventuell kleine Tiere hineinkriechen könnten, verſchmiere man ſorgfältig 
mit Cement, da erfahrungsgemäß hierin oft Reptilien ihren Tod finden, weil 
fie ſich beim Verkriechen derartig eingeklemmt haben, daß fie weder rück- noch 
vorwärts kommen können und dann elendiglich umkommen müſſen. Zum Ber- 
ſtecke biete man den Tieren geräumige Grotten, oder hölzerne, in den Sandboden 
eingelaſſene, und mit Moos oder Zierkork verdeckte Schlafkäſten mit bequemen 
Zugängen, in welche man etwas trockenes Moos legt. Sit der Raum im Terra- 
rium nur beſchränkt, ſo kann man dasſelbe auch allein mit den Pflanzen, welche 
in keinem Behälter fehlen dürfen, ſehr hübſch ausſchmücken. Für die Bepflanzung 
wähle man nur recht harte, dauerhafte Pflanzen, welche auch etwas ſchwerere 
Reptilien zu tragen vermögen, und welche alle in ihren Töpfen bleiben müſſen. 
Letztere ſind mit einem Unterſatze zum Auffangen des beim Begießen ablaufenden 
Waſſers zu verſehen, und können dieſelben mit Baumrinde oder Zierkork ver— 
deckt werden. Sollen die Töpfe in den Sandboden eingelaffen werden, ſo ſtelle 
man ſie je in eine paſſende Konſervenbüchſe, (welche die Höhe der ſie umgebenden 
Sandſchicht hat), und auf dieſe Weiſe als Waſſerſammler dient und ſo eine Ze 
feuchtung des Bodens verhindert. ö 

Als Standort für das trockene, kalte Terrarium iſt ein möglichſt heller, 
\onniger Platz zu wählen. Am beſten ſtellt man dasſelbe an ein recht hohes 
Fenſter, welches mindeſtens einige Stunden am Tage von der Sonne beſchienen 
wird, und zwar den Scheiben fo nahe als angängig zugewendet, um recht viel 
Oberlicht darauf wirken zu laſſen. Je heller und ſonniger der Standplatz des 
trockenen Terrariums iſt, um fo mehr Freude wird man an ſeinen Inſaſſen 
haben, denn alle Reptilien entfalten erſt bei vollem Sonnenſchein ihre ganze 
Lebenskraft und ſind an dunklen und trüben Tagen meiſt träge, und verlaſſen 
kaum ihre Verſtecke. 

Was nun die Beſetzung eines trockenen, kalten Terrariums anbetrifft, 
ſo muß man ſich vor allem darüber klar ſein, welcher Art von Reptilien man 
den Vorzug giebt. Der eine liebt mehr die Eidechſen, der andere mehr die 
Schlangen und Schildkröten, und der Dritte endlich möchte alle mit einander 
halten. Man kann nun allerdings Schlangen und Eidechſen zuſammen halten, 
muß aber eine richtige Auswahl treffen, da viele Schlangen Eidechſenfreſſer ſind, 
und bei verkehrter Beſetzung würde man daher bald arge Verluſte zu beklagen 
haben. Da die Reptilien faſt alle Fleiſchfreſſer ſind, hat man alſo bei der 
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Auswahl derfelben für das Terrarium hauptſächlich ihre Ernährungsweiſe zu 
berückſichtigen. Auszuſchließen von der Beſetzung des trockenen, kalten Terrariums 
ſind ſämtliche Lurche, ſowohl Froſch⸗ als auch Schwanzlurche, ſoweit fie nicht 
zur Schlangenfütterung dienen ſollen, denn dieſelben fühlen ſich nur in feuchter 
Umgebung wohl, und dieſe Hauptlebensbedingung fehlt ihnen hier gänzlich. Man 
ſieht häufig bei unerfahrenen Liebhabern, wie Fröſche und Molche mit Eidechſen 
zuſammen in ſehr feuchter Umgebung gehalten werden; dies iſt durchaus nicht 
naturgemäß, und jedesmal werden die Eidechſen in einem derartigen Behälter 
ſehr bald zu Grunde gehen. Es giebt nun unter den Schlangen (z. B. Ringel⸗ 
natter, Würfelnatter) und unter den Eidechſen (Blindſchleiche, Bergeidechſe), 
ſowie auch unter den Schildkröten manche Vertreter, welche ſowohl in etwas 
feuchter wie auch in trockener Umgebung gedeihen, für dieſe eignen ſich eventuell 
beide Arten von kalten Terrarien. — An Schildkröten kann man verſchiedene 
Sumpf⸗ und Landſchildkröten mit Erfolg im trockenen Terrarium halten, be: 
ſonders die erſteren ſind wegen ihrer Beweglichkeit und Munterkeit ſehr zu 
empfehlen; ſie werden ſich meiſt in der Nähe des Waſſerbeckens oder in dem— 
ſelben aufhalten und auch ihre Nahrung nur im Waſſer zu ſich nehmen, da 
ihnen das Freſſen am Lande ſchwer fällt. 

Will man auch Landſchildkröten halten, ſo hat man darauf zu achten, 
daß die Pflanzen einen etwas höheren Standplatz erhalten, da dieſe Reptilien 
meiſt Pflanzenfreſſer ſind, und daher die Pflanzen abzuweiden verſuchen werden. 
Alle Schildkröten vertragen 
ſich ſowohl mit Schlangen, als 
auch mit Eidechſen gleich gut. 
— Ganz junge Eidechſen, 
— Blindſchleichen und Schlangen 
Figur 28. Anlage des Waſſerbeckens im Terrarium. (Nach einer Skizze ſind von der Beſetzung aus⸗ 

le zuſchließen, wenn man neben 
dieſen auch größere Reptilien halten will, denn im Terrarium gilt mehr als 
anderswo in der Tierwelt das Recht des Stärkeren, da ſelbſt die Eltern (3. B. 
Eidechſen) mit Behagen ihre eigenen Jungen auffreſſen, wenn ſie deren habhaft 
werden können. Man hat alſo auch auf die Größenverhältniſſe der Inſaſſen 
nach Möglichkeit Rückſicht zu nehmen. (Schluß folgt.) 


Ka 


Die Fütterung der erwachſenen Fiſche im Aquarium. 
Von Dr. E. Bade. 

Die karpfenartigen Fiſche, zu denen die größte Mehrzahl aller heimiſchen 
Fiſche gehört, ſind mit einem Worte richtige „Allesfreſſer“, d. h. die Tiere nehmen 
ſowohl tieriſche, als auch pflanzliche Stoffe zu ſich. Als hervorragende Pflanzen— 
freſſer (hauptſächlich Algen) ſind zu nennen: Rotfeder, Plötze und Döbel. Neben 
pflanzlichen Stoffen nehmen aber dieſe hier genannten Fiſche auch tieriſche 
Stoffe auf, beſonders die kleinen Krebsarten (Daphnia :c.). 
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Pflanzliche Stoffe bringt das Aquarium in genügender Menge hervor, 
beſonders dann, wenn im Sommer Waſſerlinſen und Froſchbiß, die aus nicht 
von Fiſchen bewohnten Waſſerlachen ſtammen, in das Becken gebracht werden. 
Aus nicht von Fiſchen bewohnten Lachen ſage ich aus dem Grunde, weil in 
dieſem Falle eine Gefahr des Einſchleppens von Fiſchparaſiten faſt ausgeſchloſſen 
iſt. Der Liebhaber hat alſo nur für die notwendigen tieriſchen Stoffe zu ſorgen. 
Hier wird aber leider noch oft und viel geſündigt auch von alten Liebhabern. 
Sie ſetzen die kleinen Krebstiere einfach in das Aquarium ein. Eine ſolche 
Fütterung iſt ja nun vollſtändig naturgemäß, denn auch in der Freiheit nehmen 
unſere Fiſche ein ſolches Futter zu ſich, aber eine ſolche Fütterung hat auch ihre 
Schattenſeiten. Mit dieſen kleinen Krebstieren, aus irgend einem Tümpel 
gefangen, bringt der Liebhaber in das Becken auch zahlreiche Fiſchfeinde ein, die 
ſich im Aquarium luſtig vermehren, einen Fiſch nach dem anderen angreifen und 
ihm ſoviel zuſetzen, daß er bald ſchneller, bald langſamer, ſo mit Paraſiten 
bedeckt iſt, daß er elendig zu Grunde gehen muß. Es iſt nun durchaus nicht 
nötig, daß dieſe Paraſiten äußerlich am Fiſch zu ſehen ſind, nein im Gegenteil. 
ſie ſitzen meiſt in den Kiemenbögen, ſind hier ganz vortrefflich geſchützt und 
martern den Fiſch langſam zu Tode. Paraſiten, die außen an der Haut ſitzen, 
ſucht der Fiſch durch Schnellen am Sande oder an den Pflanzen abzureiben. 
| Das Einbringen lebender Nahrung für größere und große Fische in Aquarien 

iſt zu verwerfen; dieſe Tiere werden am beſten mit einem Trockenfutter ernährt. 
Hierbei iſt nun aber zu beachten, daß möglichſt oft mit dem Futter gewechſelt 
wird, denn eine einſeitige Nahrung und fei fie noch jo zweckmäßig zuſammen⸗ 
geſtellt, erfüllt nie und nimmer den Zweck, der von ihr verlangt wird, die Fiſche 
geſund und munter zu erhalten. 

Obenau bei den Futtermitteln für Karpfenfiſche ſteht das Garnelen- 
ſchrot, welches je nach der Größe der Fiſche in verſchiedenen Körnungen ver— 
kauft wird. Das Jutter ijt zu empfehlen, wenn, wie bei allen dieſen Futter⸗ 
mitteln, ſtets mit demſelben gewechſelt wird. Auch Hundekuchen, gemahlen, hin 
und wieder gereicht, wird von den Fiſchen gern genommen und bekommt ihnen 
gut. Ebenfalls zu empfehlen iſt Fiſchfleiſchmehl, wenn es beim Dörren nicht 
u ſehr gebräunt iſt. Auch Rindfleiſchmehl erfüllt denſelben Zweck, iſt jedoch 
für den Fiſch nicht fo nahrhaft, wie das zuerſt genannte. Nicht fo empfehlens— 
wert, immerhin aber noch ein brauchbares Futter, iſt der ſogenannte Fleiſchgries, 
der vorwiegend gedörrte und zermahlene Knochen, Knorpel und Sehnen enthält. 
Ebenfalls iſt das von Preuße unter der Bezeichnung „Special“ in den Handel 
gebrachte Futter für Karpfenfiſche zu empfehlen, desgl. auch der Weißwurm; 
Oblaten, getrocknete Ameiſenpuppen, Kartoffeln, Semmel, Brot ꝛc. find 
für Fiſche vollſtändig ungeeignete Futtermittel. 

Reicht der Liebhaber abwechſelnd einmal von dieſem, dann von jenem Futter 
ſeinen Fiſchen etwas, verfüttert er dabei geſchabtes mageres Rind- oder Kalbfleiſch 
oder auch gehackten Regenwurm, der vorher durch Ueberbrühen mit heißem Waſſer 
getötet wird, oder der auch größeren Fiſchen, falls der Wurm nicht zu groß 
iſt, ſo gegeben werden kann, wird er nie in die unliebſame Lage kommen, gute 
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und ſonſt geſunde Fiſche durch eingeſchleppte Paraſiten zu verlieren. Wer ſich 
aber darauf verläßt, daß es ja gegen die Paraſiten Heilmittel giebt für den 
Fiſch, der wird bald zu ſeinem Schaden erfahren müſſen, was er von dieſen 
Mitteln, die ja in manchen Fällen helfen, zu halten hat. 

Was ich hier über die Einſchleppung von Paraſiten mit lebendem Futter ſagte, 
die den Fiſchen verderblich werden, bezieht ſich hauptſächlich auf die Goldfiſch— 
abarten. Dieje Tiere, die als ein Produkt zielbewußt arbeitender Züchtung zu 
betrachten ſind, ſind, wie alle ſolche Tierformen, ſehr weichlich und hinfällig und 
der Liebhaber, der dieſe Fiſche hält, beachte das in noch höherem Maße als 
derjenige, der Naturfiſche pflegt, was ich hier vorher ausführte. 

Bei den Naturfiſchen iſt die Gefahr einer Verſeuchung des Aquariums 
durch lebendes Futter nicht ſo groß, wie vielfach geglaubt wird. Ja ich empfehle 
ſogar dem Liebhaber, der Makropoden, Gurami rc. hält, recht häufig den 
Gazekäſcher zu nehmen und nach einem Tümpel zu wandern, der Mückenlarven 
und Daphnien enthält und mit dieſen kleinen Tieren ſeinen Pfleglingen den 
Tiſch zu decken. Iſt ſo die Nahrung der Friedfiſche beſchaffen, ſo weicht von 
dieſer die der Raubfiſche ab. Mit Trockenfutter ſind Raubfiſche nicht auf die 
Dauer zu erhalten. Kleinere Tiere erhalten als Nahrung Mückenlarven und 
ſonſtiges Waſſergetier, in Ermangelung dieſer mageres geſchabtes Fleiſch. 
Größere werden von Zeit zu Zeit mit kleinen Futterfiſchen erfreut und erhalten 
Regenwurm oder in kleine Streifen geſchnittenes Fleiſch. 

Wenn, wie Herr Nitſche in neuerer Zeit ausführt, er alle Aquarienfiſche 
an das Bartmannſche Futter gewöhnt haben will, ſo hat er hiermit durchaus 
nichts neues gezeigt.“) Ich glaube es ihm gern, daß jüngere Raubfiſche dieſes 
Futter ebenfalls in Ausnahmefällen nehmen. Im übrigen beſtätigt Herr Nitſche, 
entgegen ſeinem „Gutachten“: daß „Barſche“ (ich habe dieſen Sammelnamen 
mit Abſicht gebraucht) „deren es ſo viele Arten giebt, und die in 
Bezug auf das Futter ſo ſehr weſentlich verſchiedene Anſprüche 
machen“, nicht mit ein und derfelben Futtermiſchung auf die Dauer zu erhalten 
ſind. Durch dieſen Satz des Herrn Nitſche zeigt es ſich ſchon, auf wie ſchwachen 
Füßen ſein Gutachten über das Bartmann'ſche Futter ſteht. Dieſes „Gutachten“ 
iſt auch in einer völlig leichtſinnigen Weiſe abgegeben worden. Herr Nitſche 
ſelbſt ſchreibt hierzu, daß der Fabrikant ihm alle im Futter enthaltenen Beſtand— 
teile „einzeln“ zugeſandt habe und erſterer aus dieſen erkannt habe, (mit Lupe und 
Mikroſkop?!), was fie fein ſollen. Ob nun alle dieſe „ſein ſollenden“, fo unter: 
ſuchten Teile auch wirklich in der Futtermiſchung enthalten ſind, iſt Herrn Nitſche 
vollſtändig gleichgültig. Er hätte in dieſem Falle ſein Gutachten auch ſo abgeben 
können, ohne die Teile zu „beſehen “, wenn FE der Fabrikant einfach die Namen 
derſelben genannt hätte. 


*) Die bez. Anfrage wegen des Bartmann'ſchen Futters an die Direktion des Zoologiſchen | 
Gartens in Berlin habe ich aus dem Grunde gemacht, um eine umgehende Antwort für die 
betreffende Nr. 1 noch zu erhalten. Ich ſelbſt wußte es ſchon lange, daß hier das Futter nicht 
verabreicht wird und auch wohl nicht werden wird, aber um ſicher zu gehen, habe ich noch 
an demſelben Tage ehe die Antwort einlief den Wärter unter Angabe der Gründe gefragt, wie ſich 
die Sache verhält. 
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Herr Bartmann hat auch, wie er in einem Briefe ſelbſt ſchreibt, lediglich 
ein Goldfiſchfutter in den Handel gebracht, alſo nicht ein Miſchfutter für alle 
Aquarienfiſche, ſondern ein ſolches für Karpfenfiſche. — Ein Futter für Karpfen- 
fiſche iſt aber kein Futter für Raubfiſche. Ebenſo erkennt der Fabrikant auch 
in einem Briefe an, daß meine Angabe, die verſchiedenen Beſtandteile ſo zu ver— 
teilen, daß je zweimal 5 und einmal 4 Teile gemiſcht, geſondert verkauft würden, 
viel für ſich habe, daß jedoch dann durch die Verpackungen das Futter noch 
teurer würde, als es jetzt ſchon iſt. 

Wenn Herr Nitſche hierzu bemerkt, daß er in dieſem Falle drei ſtatt 
einer Büchſe aufzubewahren hätte, und er im erſteren Falle ſich ab und zu 
irre und die Büchſen verwechſele, ſodaß dann die Fiſche zweimal dasſelbe Futter 
erhalten, ſo iſt eine ſolche Verwechſelung bei gedankenſchwachen Perſonen nicht ſo 
ſehr erheblich, denn bei der jetzigen Verpackung erhalten ja die Fiſche täglich 
ein und dasſelbe Futter, während im erſteren Falle doch wenigſtens ab und 
zu eine Veränderung hierin eintritt und gerade eine ſolche Abwechſelung im 
Futter iſt für das Gedeihen der Fiſche ſehr wertvoll. 

Nach den neuerdings erſt wieder geſammelten Erfahrungen zahlreicher 
Liebhaber über das Bartmannſche Fiſchfutter ſind eine Anzahl mit demſelben 
für Schleierſchwänze und Teleſkopen zufrieden. Ohne Ausnahme aber ſagen 
alle, daß die Fiſche nach dieſem Futter furchtbar im Boden gründeln und dadurch 
das Aquarium einen unſauberen Eindruck hervorruft. Bei einzelnen Liebhabern 
haben auch Makropoden das Futter genommen, ebenfalls haben es einige Lieb— 
haber fertig bekommen, Barſche (ich gebrauche hier wieder den Sammelnamen) 
ſoweit zu bringen, daß ſie einige Futterkörnchen aufgenommen haben, die größte 
Mehrzahl dieſer Raubfiſche aber verſchmähte das Futter gänzlich. In ſeinen 
letzten Ausführungen hätte Herr Nitſche daher wohl beſſer geſagt, daß ſeine 
Suche das Bartmannſche Futter „ſehr gern“ (?) nehmen, daß ſeine Fiſche 
alle das Futter auch vom Boden aufnehmen. Was die Fiſche des Herrn Nitſche 
aber thun, iſt noch lange nicht ausſchlaggebend für die Fiſche anderer Liebhaber. 
Er hätte, ſtatt drei Herren zu nennen, die dieſes bei ſeinen Fiſchen geſehen 
haben, beſſer drei nennen ſollen, deren Fiſche dasſelbe thun. Ich ſelbſt habe 
aber nie und nirgends behauptet, „daß Gurami, Chanchito, Barſche,“) Ma⸗ 
kropoden — — überhaupt nicht mit einem Futter gefüttert werden können, 
das ſie vom Boden aufnehmen müſſen“. Es fragt ſich nur, was für ein Futter 
dieſes iſt. Bei einer Fütterung mit Trockenfutter wird wohl jeder Liebhaber 
die bekannten Futterringe anwenden und dann iſt eine Verteilung des Futters 
über die Oberfläche ausgeſchloſſen. Hier in dieſen Ringen erweicht das Futter 
erſt etwas und iſt dann für den Fiſch leichter zu zerkleinern. Daß es ein 
beſonderer „Vorzug“ des Bartmannſchen Futters iſt, gleich zu Boden zu ſinken, 
was es, wenn es nicht in den Futterring geſchüttet wird, auch nicht thut, ſondern 
ſich in dieſem Falle erſt über die ganze Oberfläche verbreitet, kann ich nicht 


*) Hier braucht der Vorſitzende des Triton den einige Zeilen in ſeinem Artikel weiter 
unten für ihn ſo verpönten „Sammelnamen“ ſelbſt. 
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behaupten. Ferner bemängelt Herr Nitſche meine Angabe über die Größe des 
Futters. Fiſchbrut wird keiner mit Bartmannſchem Fiſchfutter aufziehen wollen, 
wenigſtens iſt es nicht ſpeziell für dieſen Zweck hergeſtellt. Für mehrſommerige 
Fiſche iſt aber das Futter zu fein, hier iſt es in der „Größe einer kleinen 
Erbſe“, wie ich ſagte, nicht in der Größe einer Erbſe, wie Herr Nitſche 
ſich erlaubt zu citieren, angebrachter. Schwimmt nun das ſo beſchaffene Futter 
erſt im Futterring, ſo quellt es hier ſchon genug, ohne im Fiſchmagen eine er— 
hehliche weitere Quellung durchzumachen. f 

Das Bartmannſche Fiſchfutter iſt für die Ernährung karpfenartiger Fiſche 
nicht ohne Bedeutung und für ſolche hat es auch der Fabrikant mur hergeſtellt, 
der. Wert des Futters wird aber unzweifelhaft noch dadurch gehoben, wenn es 
nicht mehr die ſtarke Witterung enthält, längere Zeit im Futterring ſchwimmt, 
um hier erſt etwas zu erweichen, grobkörniger iſt und die Ameiſenpuppen aus 
demſelben fortbleiben. 

Dieſe Ausführungen über das Bartmannſche Futter, in denen ich nur 
das wiederhole, was ich lediglich im Briefkaſten der Nr. 1 hierüber geſagt habe, 
und nur die Punkte widerlege, wo ich von Herrn Nitſche, dem wahrſcheinlich 
aus beſtimmten Gründen viel daran gelegen iſt, dem Futter ein ſoͤ hohes Lob— 
lied zu ſingen, weil die Vertretung in Berlin für dasſelbe in den Händen eines 
ſeiner Verwandten liegt, dazu gezwungen werde, dürfen die vorſtehenden Aus— 
einanderſetzungen gerechtfertigen. Daß aber unter dieſen Umſtänden nach Vorſtehen— 
dem ſeine Handlungsweiſe „in der gebildeten Welt“ „Usance“ iſt, wird wohl 
keiner glauben. Viele Liebhaber würden Herrn Bartmann Dank dafür wiſſen, wenn 
er ſein Futter entſprechend abändern würde und ſich nicht durch das eine Loblied be— 
wogen fühlte, mit dem Erreichten zufrieden ſein zu wollen. Ich ſtehe nicht an, den 
hohen Wert des Futters anzuerkennen, bin jedoch nicht blind gegen die ihm 
noch anhaftenden Fehler. — 

Vor einem Fehler beſonders bei der Fütterung mit Trockenfutter will ich 
den Anfänger noch warnen: er reiche auf einmal nicht mehr Futter, als die 
Tiere verzehren. Futter, welches etwa 20 Minuten nach dem Verabreichen nicht 
verzehrt iſt, wird mittelſt Heber entfernt. 

Zu füttern ſind die Fiſche täglich, im Sommer am beſten mehrmals am 
Tage, im Winter genügt es vollſtändig, die Fütterung zweimal in der Woche 
vorzunehmen. Das Nahrungsbedürfnis des Fiſches iſt je lebhafter, je wärmer 


das Waſſer iſt. | 


SSeS 
Zur Naturgeſchichte der chileniſchen Naſenkröte (Rhinoderma 
Darwinii D. B.). 
Von Dr. Paul Krefft. (Fortſetzung.) 
Um etwaige Beziehungen der Färbung der chileniſchen Naſenkröte zum 


Geſchlecht feſtzuſtellen, unterſuchte ich 15 Exemplare nach ihrem Ableben inner— 
lich und fand dabei unter drei hellrückigen ein dunkelkehliges G ſowie 1 
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dunkel⸗ und 1 hellkehliges Q, unter 5, zufällig durchweg hellkehligen, grünen 
Stücken lauter G', und unter 7 Stücken des mutmaßlichen Stammtypus 
2 dunkelkehlige & ſowie 2 dunkelkehlige und 3 hellkehlige ©. Es erhellt daraus 
zunächſt, daß Werner's Vermutung, die C hätten dunkle, die O dagegen helle 
Kehlen, unzutreffend war. Ueber den Wert der Oberſeitenfärbung als Geſchlechts— 
merkmal ließe ſich ſodann nur ſagen, daß der grüne Typus vorherrſchend, wenn 
nicht ausſchließlich, dem männlichen Geſchlechte, der winkelfleckige dagegen vor— 
herrſchend, aber ſicher nicht ausſchließlich, dem weiblichen Geſchlecht anzugehören 
ſcheint. Zur Unterſtützung dieſer Vermutungen ſei auch noch erwähnt, daß ſich 
unter den 18 Stücken meines winkelfleckigen Typus viele durch relativ bedeutende 
Größe (bis zu 33 mm) und durch den infolge der prall gefüllten Ovarien ſehr 
umfangreichen Bauch als Weibchen zu erweiſen ſchienen, während ich mich andercr- 
ſeits nicht entſinnen kann, unter meinen 12 grünen Stücken eins bemerkt zu 
haben, das durch dieſe Eigenſchaften aufgefallen wäre, wogegen unter den hell— 
rückigen wiederum verſchiedene große und dickleibige Exemplare waren. Ich kann 
das Kapitel der Färbung nicht abſchließen, ohne zum Schluſſe noch der Ver— 


mutung Ausdruck zu geben, daß auch Mimiery bei der Variabilität eventuell 


eine Rolle ſpielen könnte. Es fiel mir nämlich beim Fange der Tiere zu ſehr 
auf, daß ich grüne Stücke nur im unteren Teil des Baches, wo derſelbe zwiſchen 
grün bewachſenen Ufern dahinfloß, fand, während weiter oben, wo totes Geſtein 
ſchluchtartig das Waſſer eindämmte, keine derſelben mehr zu ſehen war, deſto 
mehr aber der winkelfleckige Typus, deſſen graue und braune Farbentöne fo 
recht zu dem Milieu paßten. Immerhin könnte man deshalb der Auffaſſung 
meiner Typen 1 nud 3 als nach dem Prinzipe der Schutzfärbung entſtandenen 
Lokalvarietäten das Wort reden, wobei man dann geneigt ſein könnte, den nicht 
Mimiery⸗wverdächtigen, hellrückigen Typus 2 mit Werner als Stammform anzu— 
ſehen. „ 
Nachdem ich meine Gefangenen gründlich hatte Revue paſſieren laſſen, 
war meine nächſte Sorge, ſie in einem möglichſt zweckentſprechend eingerichteten 
Käfig zu inſtallieren, um ſie, ſo lange als möglich, lebend beobachten zu können. 
Ich ließ vom Schiffszimmermann einen flachen Blechkaſten, deſſen Boden eine 
ſchiefe Ebene darſtellte, anfektigen und über demſelben ein Holgzgeſtell befeſtigen, 
das oben mit Glas bedeckt und an den Seitenwänden mit ſtarker Stoffgaze 
überzogen war. Dieſen luftigen Behälter richtete ich als Terra-Aquarium ein, 
indem ich den Blechſockel ſoweit mit Waſſer füllte, daß die Hälfte des Bodens 
mit demſelben bedeckt war; während ich die andere, über Waſſer befindliche 
Hälfte mit Steinen, Knüppelholz und Lebermoos auslegte. Darüber war, 
unter dem Glasdache ſuſpendiert, eine große mit feinen Löchern verſehene Blech⸗ 
büchſe angebracht, welche, zeitweilig mit Waſſer gefüllt, als Tropfapparat diente. 
Der Behälter wurde an einem möglichſt zugigen Orte aufgehängt, da es vor 
allem galt, den Tieren Schutz vor der auf unſerem nordwärts gerichteten Curſe 
ſich bald recht läſtig fühlbar machenden Hitze zu gewähren. So lange die 
Temperatur noch nicht tropiſch, ſchienen ſich die niedlichen, kleinen Geſchöpfe, 


deren zierliche Geſtalt und elegante Färbung ſogar die rauhen Seeleute zu offen- 
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kundiger Bewunderung hinriß, recht wohl zu fühlen. Sie trieben ſich in munteren 
Sprüngen herum, unternahmen auch gern Waſſerpartien, wobei ſie ſich manch— 
mal lange Zeit auf dem Grunde desſelben aufhielten. Dem Tropfapparate 
zollten ſie dankbare Anerkennung, indem ſie ſich davon ſo oft wie möglich mit 
hochgerichteten Schnäbeln berieſeln ließen, wobei ſie auch öfters ihr feines, nur 
auf kurze Entfernungen wahrnehmbares Stimmchen, das am beſten mit dem 
eintönigen Pieplaut eines kleinen Vogels zu vergleichen iſt, ertönen ließen. 
Inbezug auf Nahrungsaufnahme erwieſen ſie ſich nichts weniger als heikel. 
(Schluß folgt). 


Der geſtreifte Steinwels wurde durch P. Matte 1895 zum erſten Male nach Deutſch— 
land eingeführt und in demſelben Jahre auch hier gezüchtet. Die wiſſenſchaftliche Bezeichnung 
des Fiſches iſt: Noturus gyrinus Rafin., s. Noturus sialis Jordan. Die Bezeichnung „Noturus“, 
„Rückenſchwanz“, führt die Gattung dieſer Welſe daher, weil die Schwanzfloſſe mit der Fettfloſſe 
verwachſen iſt, und ſich oberhalb des hinteren Teils des Rückens noch hinzieht. Die Rückenfloſſe 
beſitzt einen kurzen, ſcharfen Stachel und 7 Strahlen, die Afterfloffe tft verhältnismäßig kurz 
und nimmt in der erſten Längshälfte raſch an Höhe zu, fie hat 12 bis 20 Strahlen; die Bauch— 
floſſen ſind gerundet mit 1 einfachen und 8 Gliederſtrahlen verſehen; die Bruſtfloſſen ſind mit 
einem ſcharfen Stachel bewehrt. Die Schwanzfloſſe iſt zugerundet. Die Seitenlinie iſt vollſtändig 
und über der Achſel der Bruſtfloſſen befindet ſich die Oeffnung eines Kanals einer Giftdrüſe. 
— Der geſtreifte Steinwels ijt ein Bewohner der oberen Seeregion und des ganzen Miſſiſſippi⸗ 
thales der Vereinigten Staaten. Der Fiſch erreicht eine Länge von 10 bis 12 em und macht 
in ſeiner oberſeits olivenbraunen, unterſeits weißgelben Färbung und den an jeder Seite ſich hin⸗ 
ziehenden ſchmalen, dunklen Längsſtreifen einen ganz allerliebſten Eindruck, der noch durch die 
dunkle Pupille des Auges, die von einem weißen Ring umgeben iſt, erhöht wird. — Ueber die 
Lebensweiſe des Welſes iſt kaum etwas neues zu ſagen, ſie entſpricht vollſtändig derjenigen der 
übrigen kleineren Arten. Auch der Laich wird, wie bei dieſen, klumpenweiſe in Gruben abgelegt 
und von den Tieren bewacht. Dr. E. B. 


Die beiſtehend abgebildete ſee⸗ 
roſenartige Seekanne (Villar- 
sia [Limnanthemum] nymphae⸗ 
oides), die ſich hin und wieder in 
ſtehenden und langſam fließenden 
Gewäſſern vorfindet, eignet ſich zur 
Bepflanzung von Aquarien ſehr gut. 
Der im Boden kriechende Wurzel- 
ſtock treibt lange Ausläufer, aus deſſen 

Knoten ſich die langgeſtielten 
Schwimmblätter entwickeln. Der 
Blütenſtiel iſt flutend und trägt große 
goldgelbe Blüten. Die Pflanze kann 
bei ſonnigem Standorte bis ½ m 
im Waſſer ſtehen und iſt aus Aus⸗ Figur 29. Seeroſenartige Seekanne (Villarsia nymphaeoides.) 
läufern leicht zu vermehren. Sie ver⸗ Originalzeichnung von E. Schuh. 
langt als Bodenerde etwas Lehmmiſchung. Im Winter zieht die Seekanne meiſt ganz ein, der 
Wurzelſtock treibt aber im Frühjahr von neuem aus. Hohendorf. 
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Verleſen wird ein Brief unjeres alten 
Herrn W. Geyer, Regensburg, worin derſelbe 
ſeinen Dank für die Ernennung zum Ehren— 
mitgliede ausſpricht. Derſelbe hat unſerm Vor⸗ 
ſitzenden ſein Bild mit Widmung dediziert; das 
Bild wird vorgezeigt. Jahrgang 1898 der 
„Bl.“ iſt in die Bibliothek eingeſtellt worden. 
Die neue Mitglieder⸗Liſte iſt fertiggeſtellt und 
gelangt zur Verſendung. — Aus dem „Ham— 
burgiſchen Korreſpondenten“ wird ein Artikel 
verleſen, worin u. A. erzählt wird, daß eine 
Perſon an Sumpffieber erkrankt ſei infolge 
eines im Schlafzimmer ſtehenden, ſchlecht ge— 
pflegten Aquariums. Es entſpinnt ſich darüber 
ein reger Meinungsaustauſch. Man iſt all⸗ 
gemein der Anſicht, daß die Sache doch minde- 
ſtens ſtark übertrieben ſei. Das Aquarium 
müßte denn doch ſchon entſetzlich verwahrloſt 
und faſt waſſerleer geweſen ſein. = Es wird 


beſchloſſen, der hier eingerichteten „Oeffentlichen 


Verſammlung am 


Eingegangen Offerte der Fiſchzucht-Anſtalt 
v. d. Borne, ſowie Fiſchfutter-Proben (Garneelen) 
von der Fiſchzucht⸗Anſtalt Paul Matte. Letztere 
werden an die Mitglieder verteilt. Verleſen 
wurde ein Vortrag unſeres Mitgliedes, Herrn 
E. Angele: „Meine Scheibenfinger“ (erſcheint 
demnächſt in den „Bl.“) ſowie ein ſehr inter⸗ 
eſſanter Artikel unſeres Mitgliedes, Herrn P. de 
Grijs, aus dem „Zoologiſchen Garten“ über 
„Farbwechſel⸗Vermögen bei Reptilien. Beiden 
Herren wird der Dank votiert. Unſer Mitglied, 
Herr Stefani, Siegen i. W., hat einen Zettel 
von einem bei Riefenſtahl, Zumpe u. Ko., Ber⸗ 
lin, gedruckten Abreißkalender eingeſchickt, um 
wieder einmal darzuthun, mit welcher Gefühl⸗ 
loſigkeit noch am Ende des 19. Jahrhunderts 
die Tierquälerei empfohlen wird. Wir laſſen 
den „weiſen Rat“ des Kalenders hier wörtlich 
folgen. 

„Fiſche lebendig zu verſenden. Man tauche 
ein Stück Brotkrume in Branntwein, laſſe ſie 
recht voll ſaugen, ſtopfe damit das Maul des 
Fiſches voll und gieße noch etwas Branntwein 
hinterher. Nun wickelt man ihn in frifches 
Stroh, befeſtigt es mit Bindfaden und darum 
ein Stück Leinewand. Iſt der Fiſch an dem 


Vereins- -Nachrichkert 


„Humboldt“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu 


Hamburg. 


tteilungen aus der Generalverſammlung am 17. Februar 1899 


im Vereinslokal 


„Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 40. 


Leſehalle“ einige auf unſere Sache bezügliche 
Spezialwerke zu ſtiften. Die Bücher ſollen in 
einer ſpäteren Verſammlung beſtimmt werden. 
— Ferner wurde eine Reſolution, das Ver⸗ 
bands⸗Organ betreffend, an den Verbandsvor⸗ 
ſtand beſchloſſen. — Herr Haberls zeigt einen 
Stechheber und einen Alarm-Apparat vor; 
letzterer iſt beſtimmt, um bei nicht richtigem Funk⸗ 
tionieren des Ab- oder Zufluſſes oder bei Bruch 
den veränderten Waſſerſtand zu ſignaliſieren. 
Beide Apparate ſind äußerſt einfach, ſo daß ein 
Liebhaber ſie ſelbſt anfertigen kann. Herr Peter 
zeigt eine kleine Spirituslampe für Erzeugung 
einer Stichflamme (für Löten und Glasblaſen) 
vor. Herr Bernh. Rode zeigt vor und offeriert 
diverſe, friſch importierte, ſchöne amerikaniſche 
Molche und Eidechſen, darunter Plethodon 
glutinosus, Spelerpes ruber, Sp. bilineatus, 
Eumeces fasciatus. 


3. März 1899. 

beſtimmten Ort angekommen, ſo wird er vom 
Stroh befreit und ſchnell in ein Gefäß voll 
Waſſer gethan. Nach kurzer Zeit kommt er 
wieder zu ſich und wird munter. Auf dieſe 
Weiſe kann man größere Fiſche 8 Tage lang 
unterwegs lebendig erhalten und viele Meilen 
weit verſenden.“ 

Der Vorſitzende meinte, um die Sache mal 
praktiſch vorzumachen, wäre gewiß erwünſcht, 
wenn der Erfinder dieſes famoſen Verſandt⸗ 
Rezeptes ſich ſelbſt einmal auf die von ihm 
empfohlene Weiſe verſenden ließe und zwar als 
„Muſter ohne Wert“. — Beſchloſſen wurde für 
die Bibliothek anzuſchaffen: Profeſſor Hinr. 
Nitſche „Die Süßwaſſerfiſche Deutſchlands“. 
Herr Dr. Lackemann übergiebt für die Samm⸗ 
lung wieder 2 vorzügliche Präparate: Acan- 
thodactylus lineomaculatus und Iguana tuber- 
culata. Die beiden Tiere hat Herr Hans Stüve 
geſtiftet. Schließlich fand noch eine intereſſante 
Beſprechung über Terrarientiere im Winterſchlaf 
ſtatt, wobei Herr Levin mitteilte, daß unter 
ſeinen Laubfröſchen ſich ein Exemplar befinde, 
das ſich tiefſchwarz mit weißen Punkten ver⸗ 
färbt habe. 


„Nymphaea alba‘, Verein für Aquarien= und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 
Mittwoch nach dem 1. u. 15. j. M. 
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Sitzung vom 22. 


Der I. Vorſitzende eröffnet die Sitzung um 
9 Uhr und begrüßt die erſchienenen Gäſte. Die 
Protokolle vom 18. Januar und 8. Februar werden 
genehmigt. Aufgenommen in den Verein wird 
Herr Goſſe und Herr Voigt. Der I. Vorſitzende 
erſucht um Abgabe von Waſſerpflanzen für die 
auswärtigen Mitglieder. Von den Diplomen 
zur Ausſtellung 1898 liegen einige Exemplare 
auf, die den Beifall der Mitglieder finden. 
Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils kommt 
ein Vortrag unſeres Mitgliedes, des Herrn 
Dobelmann in Degerloch: „Die Zucht und Auf— 


Sitzung, 
Vereinslokal Tettenborn, Wallſtr. 91. 
Februar 1899. 
zucht von Betta pugnax“ zur Sie 


Der Vortrag, der ein allgemeines Intereſſe bet 
allen Anweſenden hervorrief, kommt in nächſter 
Zeit in den „Blättern“ zum Abdruck. Der J. 
Vorſitzende dankt Herrn Dobelmann im Namen 
des Vereins für ſeine intereſſante Arbeit. 
Zur Feier des Stiftungsfeſtes wird ein Komitee 
gewählt, welches die nötigen Vorarbeiten hierzu 
übernehmen ſoll. — Eine Verſteigerung von 12 
Vivipara vera ergiebt Mk. 1,05. — Schluß 
der Sitzung 11 ½ Uhr. 


Sitzung vom 8. März 1899. 


Die Sitzung wird vom I. Vorſitzenden 
um 9 Uhr eröffnet. Das Protokoll der letzten 
Sitzung wird verleſen und wie niedergeſchrieben 
genehmigt. Hierauf teilt der J. Vorſitzende mit, 
daß am Charfreitag eine Sammeltour nach 
Rahnsdorf ſtattfindet, bei der ein Kahn auf dem 
Müggelſee zur Verfügung der Teilnehmer ſteht. 
— Nach Erledigung interner Angelegenheiten 
hielt Herr Achilles einen Vortrag über: „Ueber 
im Freien ſtehende Aquarien“. Näher hier 


auf die Ausführungen des Redners einzugehen 
erübrigt ſich, da der Vortrag in den „Blättern“ 
erſcheint. Herrn Achilles wurde für ſeine 
allſeitig intereſſanten Ausführungen der Dank 
des Vereins. — Das Stiftungsfeſt des Vereins 
wird am 6. Mai in den Arminhallen, Komman⸗ 
dantenſtraße, abgehalten werden. — Die Sammel⸗ 
büchſe ergab einen Betrag von Mk. 1,30. Den 
freundlichen Spendern auch an dieſer Stelle den 
beſten Dank. — Schluß der Sitzung 12 Uhr. 


Sitzung vom 22. März 1899. 


Die Eröffnung der Sitzung erfolgt um 

H Uhr von dem I. Vorſitzenden. Nach Ver: 
leſung und Genehmigung des Protokolls der 
letzten Sitzung wird Herr A. Ollroge, Brauerei 
Bergſchlößchen Sagan, in den Verein auf: 
genommen. — Wegen der Sammeltour nach 
„ werden nähere Mitteilungen vom 
I. Vorſitzenden gemacht. — Ueber eine in dieſem 
Jahre zu veranſtaltende Ausſtellung entſpinnt 
ſich eine lebhafte Debatte. Es wird beſchloſſen, 


* 


„Hottonia“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu Darmſtadt. 
Vereinslokal: „Reſtauration Jacoby“, Mathildenplatz Nr. 8 
Protokoll⸗Auszüge. 

Montag, den 1. Februar 1899. 


Die Sitzung wurde von dem Vorſitzenden 
um 9 Uhr eröffnet. Das Protokoll der letzten 
Sitzung wurde verleſen uud genehmigt. — Im 
Einlauf befand ſich: a) Mitteilung des Herrn 
Dr. Bade, betr. Aufnahme unſerer Vereins⸗ 
berichte in die „Blätter“; b) Tagesordnung des 
Triton⸗Berlin zu deſſen ordentlicher Sitzung am 
3. Februar d. J. c) Mitteilung unſeres z. Zt. 
auf der Reiſe befindlichen Mitgliedes Herrn 
Lachmann, Entwurf für unſer Vereinsabzeichen 
betr. Der Vorſitzende berichtet ſodann über 
ſeine mit dem Vorſitzenden des Geflügelzucht— 
vereins ſtattgehabte Unterredung betr. unſere im 
Mai d. J. abzuhaltende Schauſtellung von 
Aquarien. Sobald die Verhandlungen zwiſchen 
Großh. Hofmarſchallamt und dem Geflügelzucht— 
verein wegen Ueberlaſſens des Orangeriehauſes 
im Beſſunger Herrengarten abgeſchloſſen ſind, 
werden wir beſtimmte Mitteilung über den uns 
zu überlaſſenden Platz erhalten. Platzmiete 


unter ſpäter zu erörternden Umſtänden, eine 
ſolche auch in dieſem Jahre zu veranſtalten. — 
Die nächſte Sitzung iſt eine Generalverſamm⸗ 
lung, zu der verſchiedene Anträge vorliegen. — 
Den übrigen Teil des Abends füllen zwangloſe 
Unterhaltungen über verſchiedene Punkte der 
Liebhaberei aus. — In der Sammelbüchſe be⸗ 
finden ſich 70 Pf., die dem Kaſſierer mit Dank 
an die Spender übergeben wurden. B. 


wird keine erhoben. Herr Buchhammer erſtattete 
hierauf Bericht über ſeineu jüngſten Beſuch im 
Frankfurter zoologiſchen Garten, insbejondere 
ſchilderte er ausführlich die Einrichtung u. ſ. w 
des Seewaſſer-Aquariums. Seitens des Vor⸗ 
ſitzenden wurden 2 intereſſante Aufſätze aus 
„Urdas Born“ von Dr. Theodor Jaenſch über 
Lebensgemeinſchaften — a) im Ge (Azolla 
canadensis- -Blaugrüne Gallertalge); b) zwiſchen 
Tieren und Tieren (Ameiſe-Blattläuſe und Ein— 
ſiedlerkrebs-Seeroſe) - verleſen, welche den Bei: 
fall der Anweſenden fanden. Zu erwähnen iſt 
noch, daß Herr Hammann in einem im Keller 
überwinterten Behälter blühende Vallisneria 
vorgefunden. Im Sitzungsbericht von 18. 
Januar muß es im letzten Satz wie folgt heißen: 
Herr Wedler teilt noch mit, daß eine Eingabe 
an das Gr. Miniſterium bezw. an die Gr. 
Oberförſterei zwecks Fanges 2. 
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„Linné“, Verein für Aquarien= und Terrarienkunde zu Hannover. 


In der heutigen Generalverſammlung, die 
recht zahlreich beſucht war, gab Herr Vogt den 
Geſchäftsbericht und Herr Knoelke den Rechen⸗ 
ſchaftsbericht. Trotz der großen Aufwendungen, 
die der Verein durch die im Juni v. J. im 
Palmengarten abgehaltene Ausſtellung hatte und 
die ein Defizit von mehreren hundert Mark 
ergab, ſchließt die Kaſſenrechnung mit einem 
kleinen Ueberſchuſſe ab. Beſonderer Dank ſei 
hier nochmals den ſtädtiſchen Behörden ausge⸗ 
ſprochen, die durch Bewilligung eines Zuſchuſſes 
die Ausſtellung weſentlich unterſtützten. Die 
Bibliothek hat ſich im letzten Vereinsjahre um 
eine größere Anzahl Bände vermehrt. Die 
Präparatenſammlung wird eifrig fortgeſetzt. Sehr 


Anweſend ſind 20 Herren. Die Herren 
Fiſcher, Tofohr und Gerber melden ſich zum 
Eintritt. Herr Schorr berichtet über das Stiftungs⸗ 
feſt und die Ausſtellung und ſpricht ſpeziell Herrn 
Knöppel, welcher ſich um die letztere ſehr verdient 
gemacht hat, den Dank des Vereins aus. Herr 
von Ahlefeldt hat dem Verein einen wertvollen 
Schapirograph geſchenkt, wofür ebenfalls herzlich 


Verſammlung vom 8. Februar 1899. 


gut ſind die Präparierungen der wichtigſten 
Waſſerpflanzen in Formalinlöſung ausgefallen. 
Bei der nun folgenden Vorſtandswahl 
wurde mit Ausnahme zweier Herren der frühere 
Vorſtand wiedergewählt und zwar die Herren: 
Ingenieur Karhmann (J. Vorſitzender), Fabrikant 
Knoelke (2. Vorſitzender), Lehrer Vogt (1. Schrift⸗ 
führer), Werkmeiſter Martſch (2. Schriftführer). 
Kaufmann Hecht (Kaſſierer), Buchhändler Troſchütz 
und Dekorateur Macke (Beiſitzer). Herr Dr. med. 
Eyſel wurde zum Ehrenvorſitzenden ernannt. 
Laut Beſchluß der Verſammlung wird das 
Vereinslokal nach Hotel Wittbrauk, Knochenhauer⸗ 
ſtraße 1 verlegt. Die Sitzungen finden fortan 
jeden Freitag Abend 8 / Uhr ſtatt. H. Vogt. 


Verein für Aquarien und Terrarienkunde zu 


Hamburg. 


Mitteilungen aus den Vereinsverſammlungen. 


Vereinslokal: Hötel zu den 3 Ringen, vor dem 


Kloſterthor. 
Verſammlung vom 15. Dezember 1898. 


gedankt wird. Herr Sachſe hat eine ausſtehende 
Forderung dem Verein zediert, wovon dankend 
Kenntnis genommen wird. Herr Brüning er⸗ 
greift ſodann das Wort zu einem ausführlichen 
Vortrag über die Krankheiten der Aquarienfiſche, 
und Herr Finke teilt ſeine Anſichten über unſere 
Stellung zum Verband mit. 


Generalverſammlung am 2. Januar 1899. 


Nach a und Genehmigung des 
Protokolls teilt der I. Vorſitzende, Herr Schorr, 
mit, daß die von Herrn Sachſe dem Verein 
zedierte Forderung anerkannt worden iſt. Die 
Herren Fiſcher, Tofohr und Gerber ſind als 
Mitglieder aufgenommen worden. Herr Knöppel 
hat dem Verein Futterkäſten für Mehlwürmer 
zur Verfügung geſtellt, Herr Tofohr hat ver: 
ſchiedene ſchöne Präparate geſchenkt. Für alle 
dieſe Zuwendungen wird der Dank des Vereins 
ausgeſprochen. Der Verein „Triton“ in Berlin 
hat eine recht hübſche Neujahrsgratulationskarte 
geſandt, welche den Anweſenden vorgezeigt wird. 
Sodann verlieſt Herr Glinicke die Jahresrechnung, 
deren Dechargeerteilung jedoch auf die nächſte 
Verſammlung verſchoben wird, da die Reviſoren 
nicht erſchienen ſind. — Herr Schorr trägt hierauf 
den Jahresbericht über das verfloſſene 1. Ver⸗ 
einsjahr vor. Der Bericht iſt an anderer 
Stelle ausführlich gebracht worden. (cf. Blätter 


Nr. 3. 1899.) Der I. Schriftführer, welcher 
wegen überhäufter Amtsgeſchäfte ſein Amt hatte 
niederlegen wollen, nimmt dasſelbe wieder an, 
nachdem Herr Schorr ſich bereit erklärt hat, die 
Berichte ihm abnehmen zu wollen. Für die im 
Turnus ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder 
wurden m bezw. wiedergewählt: Herr Tofohr 
zum II. Vorſitzenden, Herr Hoppe zum II. 


Schriftführer, Herr von Ahlefeldt zum Beiſitzer. 


die Herren Knöppel und Wedemeyer zu Reviſoren. 
Es wurde ferner der Antrag angenommen, daß 
die Aufnahme⸗Kommiſſion fortan wegfällt. Der 
Vorſtand bringt die Namen der angemeldeten 
Herren zur Kenntnis der Mitglieder, und, falls 
nicht Einſpruch erhoben wird, erfolgt ſodann die 
Aufnahme durch denſelben. — Endlich wurde 
noch beſchloſſen, den Jahresbericht abdrucken zu 
laſſen, ſowie den Mitgliedern ein Mitgliederver⸗ 
zeichnis zukommen zu lajlen. — Von Herrn Sachſe 
wurden noch Feuerſalamanderlarven verteilt. 


Verant wortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ſche Ber⸗ 
lags buchhandlung in nm — Verlag der Creug’jden Verlagsbudhandlung in Magdeburg. — 
ruck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 


Sgr EAR ee E gee 


1- 2 3 4 5 6 N. 8 
Figur 30. Süßwaſſer⸗Mollusken. Originalzeichnung von E. Schuh. 


1. Vivipara vera, 2. Anodonta, e Planorbis marginatus, 4. Dreissena, 5. Unio, 6. Limnaea BSG 
lanorbis | corneus, 8. Limnaea stagnalis. 


Mufchel und Fiſch. | Gogo ën) 
Von Dr. E. Bade. Mit einer Originalzeichnung und einem Original-Aquarell von E. Schuh. 

Auf dem Grunde unſerer Süßwaſſertümpel führt die Molluskenfauna 
meiſt ein beſchauliches Daſein. Weniger an Klima und Bodenbeſchaffenheit 
gebunden, wie die Landmollusken, iſt ihre Verbreitung, beſonders bei einzelnen 
Arten, eine größere, im Artenreichtum ſtehen ſie aber weit hinter dem der Land— 
mollusken zurück. Der größte Teil der Süßwaſſermollusken hat ſeine Heimat 
in dem ſtehenden Waſſer gefunden und nur einzelne Arten gehen von dieſem 
zum fließenden Waſſer mit ſeiner geringeren Artenzahl über, während anderer— 
ſeits Bewohner des fließenden Waſſers auch in ſtehende Gewäſſer ſich einfinden. 
Einem ſolchen Uebergang der einen Art von dem bewegten zu dem ſtehenden 
Elemente, oder umgekehrt, alſo ein Eintritt in veränderte Lebensbedingungen, 
ſteht mehr oder weniger auch eine Abänderung in der Schale bevor. Eine ſolche 
kommt am deutlichſten zum Ausdruck bei den Anodonten. Diejenigen Mollusken, 
die ſich im Fluſſe angeſiedelt haben, gehen ſelten weit nach ſeinem Oberlaufe. 
Dieſer, mit ſeinem ſtarken Gefäll, führt ſtets eine Menge groben Gerölles mit 
ſich und macht unſeren Tieren ſchon hierdurch die Anſiedlung unmöglich. Wird 
aber eine Muſchel hier gefunden, fo iſt es eine dickſchalige Unio batavus oder 
eine Limnaea, die ſich an verhältnismäßig ruhigen Stellen dann aufhält. 
Erſt, wenn der Lauf des Fluſſes ruhiger geworden iſt, finden ſich mehr 
Mollusken ein; in die ſtillen Buchten mit ihren ruhigen Wirbeln, ihren Sand— 
und Schlammbänken, in die Altwaſſer mit ſchlammigem Boden zieht ſich dann 
ein reicheres Molluskenleben zurück. Der eigentliche Strom wird aber immer 
von ihnen gemieden. 

In dem Leben der Waſſerſchnecken bringt auch die Fortpflanzung, die ſich 
bei den meiſten anderen Tieren durch ein reiches Farbenkleid und größere Leb— 
haftigkeit auszeichnet, kaum ſo ausgeſprochene Vorgänge zur Geltung. Anders 
bei den Muſcheln. In denjenigen Gewäſſern, wo Anodonta- und Unio- Arten 
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zuſammenleben, wandern die letzteren ſchon im April aus den tieferen Waſſer⸗ 
ſchichten nach den flacheren Uferſtellen, wo ſie etwa im Juli ihr Fortpflanzungs⸗ 
geſchäft beendet haben und dann kehren ſie allmählich wieder zu ihren eigentlichen 
Wohnplätzen zurück. Die Geſchlechtsreife findet bei dieſen Tieren bald früher, 
bald ſpäter ſtatt, während die Anodonta-Arten alle in der Mitte des Auguſt 
mit Brut verſehen ſind und jetzt bei dieſen die Wanderung zum Ufer beginnt. 
Bis Mitte Oktober iſt die Brut bei ihnen vollkommen entwickelt, aber ſie wird 
von den Müttern nicht ausgeſtoßen, ſondern die reifen Embryonen werden in 
den Kiemenkammern noch durch den Winter gebracht und erſt im März, manch⸗ 
mal auch um vier Wochen früher, freigegeben. Nach dieſer Zeit, etwa zu 
Beginn des Aprils, gehen dann die Anodonta-Arten wieder in die Tiefe zurück 
und räumen für die Unio-Arten die Uferſtellen zur Fortpflanzung ein. 

Werden nun im allgemeinen von den Muſcheln die Eier ſchon frühzeitig 
ausgeſtoßen und müſſen ſie ohne eine Fürſorge ſeitens der Mutter ſich 
weiter entwickeln, ſo machen hierin unſere beiden Süßwaſſer⸗Muſcheln einen 
Unterſchied: ſie ſtoßen die Eier nicht aus, zeitigen dieſelben vielmehr bis zu 
einem gewiſſen Grade innerhalb ihrer Kiemen und aus dieſem Grunde findet 
auch bei ihnen eine innere Befruchtung der Eier ſtatt. Begattungsorgane fehlen 
aber den beiden Muſcheln und daher ſtoßen die Männchen mit dem durch den 
Kloakenſipho ausſtrömenden Waſſerſtrom ihren Samen nach außen. Die Samen⸗ 
körperchen ſind leicht, ſie ſchweben, nachdem ſie ausgeſtoßen ſind, im Waſſer 
und gelangen mit dieſem durch den Atemſipho einer benachbarten weiblichen Muſchel 
in deren Inneres. Von den Flimmerhaaren, die ſonſt alle im Waſſer ſchwimmenden 
Organismen ergreifen und zu Häufchen geballt dem Munde zuführen, können 
ſie nicht ergriffen werden, weil ſie ſowohl durch ihre nicht geringe Eigenbewegung 
dagegen z. T. geſchützt ſind, ſie ſich auch mit ihren langen Schwänzchen in den 
Flimmerhärchen verfangen und aus dieſem Grunde nicht fortgeſtrudelt werden 
können und weil die Samenkörperchen die Eigenſchaft beſitzen, ſich, ſobald ſie auf 
einen Körper ſtoßen, ſich eng dieſem anſchmiegen und durch etwa vorhandene 
Oeffnungen einzudringen ſuchen. Sie bohren ſich alſo durch das feine Haarſieb 
und gelangen in die Kiemen zu den dort befindlichen Eiern, um ſie zu befruchten. 
Hier in den Kiemen, geſchützt gegen mancherlei Gefahren, machen nun die Eier 
den erſten Teil ihrer Entwicklung bis zu einem gewiſſen Grade durch und 
werden erſt dann ausgeſtoßen, wenn ein Fiſch in die Nähe der Muſchel kommt. 
Die Zahl der Eier in einer Kieme beträgt etwa 100 000, Pfeiffer berechnete 
ſogar ihre Anzahl bei einer Anodonta auf 600000 Stück. 

„Die Larven bei unſeren Süßwaſſermuſcheln ſind ihren Erzeugern ſehr 
unähnlich, ihre Organiſation iſt eine ſo merkwürdige, daß früher die wahre 
Natur dieſer Tierchen gar nicht erkannt wurde und ſie unter dem Namen 
Glochidium parasiticum beſchrieben wurden. Erſt im Jahre 1828 wies Blain⸗ 
vill nach, als was dieſe vermeintlichen Paraſiten anzuſehen ſind, aber lange 
Zeit wollte es durchaus nicht gelingen, die nötige Klarheit über die Organiſation 
und über die Entwicklung dieſer kleinen Weſen zu erlangen, bis erſt die neueren 
Erforſchungen ſo manche höchſt intereſſante Entdeckung brachten. 
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Bei der ausgeſtoßenen Muſchellarve ift von einem Fuß und von Kiemen 
nichts zu ſehen, die Schale iſt ſonderbar geſtaltet, beſitzt eine dreieckige Form 
und trägt an ihren Rändern in der Mitte einen ſtarken, mit Nebenhaken ver⸗ 
ſehenen Zahn und an Stelle der beiden Schließmuskeln iſt nur ein einziger 
kräftiger Muskel e der quer durch den Körper von einer Schale zur 
andern geht. | | (Schluß folgt.) 


Sur Naturgeſchichte der chilenifchen Naſenkröte . 
Darwinii D. B.). 
Von Dr. Paul Krefft. (Schluß.) 

Schon in den erſten Tagen der Gefangenſchaft gingen ſie unbedenklich ans 
Futter, indem ſie die ihnen gereichten Fliegen und Schaben ſofort mit Umgeſtüm 
attakierten und im Sprunge nach Froſchart erhaſchten, wobei ihnen merkwürdiger⸗ 
weiſe der vorſtehende Schnabel nicht hinderlich zu ſein ſchien. Einen beſonders 
poſſierlichen Anblick gewährte es, wenn eins von den wenigen ganz jungen 
zentimeterlangen Tierchen über eine mindeſtens ebenſo große Schabe herfiel, 
allerdings nur um fie, kaum an dem Zünglein angeleimt, auch gleich wieder 
mit heftigen Abwehrbewegungen von ſich zu ſchleudern. Dieſes Manöver ſah 
ich übrigens auch bei großen Tieren oft, denen wohl auch die ungewohnten Kerfe 
nicht „mundgerecht“ eingehen wollten. Mein Hauptintereſſe aber wandte ſich 
bald einem großen Exemplar des hellrückigen Typus zu, deſſen jegliches natür⸗ 
liche Maß von Wohlbeleibtheit überſchreitendes Embonpoint die Vaterfreuden für 
die allernächſte Zeit zu prophezeien ſchien. Von allen Seiten beſehen erſchien 
das Tier unförmlich, wie gewaltſam aufgeblaſen. Die ganze Unterſeite, von 
der Unterlippe bis zum After, war ballonartig aufgetrieben und die Flanken 
derartig ausgebuchtet, daß das Tier von oben betrachtet faſt ſo breit als lang 
erſchien. Jedenfalls hatte es ſchon vor geraumer Zeit eine Portion befruchteter 
Eier in ſeinem Kehlſack geborgen“) und die Nachkommenſchaft war an der treuen 
Vaterbruſt bereits bis zu dem Punkte gediehen, wie das luſtige Gezappel, welches 
von Zeit zu Zeit den väterlichen Körper durchwogte, vermuten ließ, daß ihre 
„Wiedergeburt“ in nächſter Zeit zu erwarten ſtand. Der hoffnungsvolle Dulder 
wurde daher, zwecks ſorgſamer Ueberwachung, in einem kleinen, etwa zentimeter— 
hoch mit Waſſer angefüllten Glasgefäße iſoliert; und er ließ die auf ihn geſetzten 
Erwartungen nicht lange unerfüllt. Nach wenigen Tagen bemerkte ich am 
Morgen des 23. Februar 4 lebende Kaulquappen im Waſſer des Iſoliergefäßes, 
welche den Vater munter umſchwammen. Ihre Länge betrug zwiſchen 15 und 
17 Millimeter, bei ca. 8 Millim. Leibeslänge; 3 von ihnen hatten bereits frei 
bewegliche Vorderbeine, deutlich ausgebildete Dorſolateralkanten, eine ſtark promi— 
nente, zugeſpitzte Oberlippe und warzige Haut, ähnelten alſo ſchon ziemlich dem 


*) Die mit der eigentümlichen Fortpflanzungsart des Rhinoderma noch nicht vertrauten 
Leſer verweiſe ich auf den vorſtehend zitierten Weltnerſchen Artikel in „Blätter“ Jahrgang 96. 
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fertigen Tiere, während die 4. Quappe noch ein primitivere® Larvenſtadium 
zeigte, indem der geſamte Körper bis auf Schwanz und Hinterbeine noch von 
einer eiförmigen, glatten, durchſichtigen Larvenhülle umgeben war, durch welche 
aber die bereits weit entwickelten Vorderbeine deutlich hindurch ſchienen. Die 
Färbung war noch wenig differenziert und war oben braun und unten grau; 
bei den drei weiter entwickelten Stücken verlief eine hellere, erhabene Spirallinie 
über Kopf und Rücken. Im Laufe des Tages gab das Vatertier noch weitere 
3 Quappen von ſich, unter denen fic) nur 1 weiter entwickeltes Stück mit freien 
Vorderbeinen befand, und ließ dabei oft ſeinen eigentümlichen Pieplaut hören, 
mit dem es die Nachkommenſchaft vielleicht begrüßen wollte, wie die Henne mit 
ihrem Gackern das friſch gelegte Ei. Ich ſetzte nun, da das Waſſergefäß einſt⸗ 
weilen für die 7 Quappen reſervirt bleiben ſollte, das Tier zunächſt für einige 
Stunden in ein trockenes Gelaß, zugleich um zu ſehen, ob es dort auch ohne 
Waſſer mit Gebären fortfahren würde. Als das dann nicht geſchah, ſetzte ich 
es wieder ſpät Abends in eine Blechbüchſe mit etwas Waſſer. Dort pauſierte 
das Tier noch bis zum Nachmittage des folgenden Tages. Erſt dann bemerkte 
ich wieder plötzlich zwei noch nicht weit entwickelte Larven, deren Vorderbeine 
noch von der durchſichtigen Hülle eingeſchloſſen waren, und am ſpäten Abend 
geſellte ſich ihnen noch eine dritte ebenſolche hinzu. Am anderen Morgen 
bemerkte ich zwei bereits mehr dem ausgebildeten Tiere ähnelnde Larven mit 
freien vorderen Extremitäten im Waſſer, aber ſie waren tot und erſchienen ſchon 
etwas maceriert. Das Vatertier war nun ſchon wieder merklich ſchlanker 
geworden und ſein Leib geriet nicht mehr fo häufig wie zuvor in die ſtürmiſche 
Zappelbewegung. Bis Nachmittags um 2 Uhr erfolgte nichts, dann aber kam 
ich gerade als Augenzeuge hinzu, wie wieder eine Quappe aus dem väterlichen 
Munde langſam hervorquoll, um dann in gekrümmter Haltung zu Boden des 
Gefäßes zu ſinken, wo ſie nach einiger Zeit munter zu ſchwimmen begann. 
Der Geburtsakt, wenn man dieſen Ausdruck hier anwenden darf, ſchien ſich ſehr 
glatt und anſcheinend ſchmerzlos für den Vater, ohne Inanſpruchnahme einer 
beſonderen Wehenthätigkeit, etwa ſeitens der Bauchpreſſe, erledigt zu haben. 
Es könnte wohl ſein, daß der Vater ſich dabei überhaupt vorherrſchend, wenn 
nicht gänzlich, paſſiv verhält, indem der junge Sprößling ſich ja durch Eigen- 
bewegungen in den väterlichen Mund begeben und ſogar aus demſelben den 
Ausweg forcieren könnte; oder aber der Vater entledigt ſich durch eine Art von 
Brechbewegung der Nachkommenſchaft, eine Annahme, die ja auch gewiſſe triftige 
phyſiologiſche Gründe für ſich zu haben ſcheint. Es erfolgten dann am Spät- 
nachmittag, am Abend und am anderen Morgen noch je 1 Larve, davon 1 
mit bereits freien Vorderbeinen; die letzte fand ich tot vor. Der Vater, der 
ſich nunmehr wieder vollends ſeiner, dem männlichen Geſchlechte eigentümlichen 
ſchlanken Geſtalt erfreute, ſpie dann noch eine zuſammengeballte zweifelhafte 
Subſtanz aus, die ich als eine Art von Kindſpeck, beſtehend aus den Häuten 
und Entleerungen der Nachkommenſchaft, deuten zu müſſen glaubte, und machte 
ſich dann mit großem Elan über eine ihm angebotene Fliege her, während ihm 
während der Gebärperiode Futtertiere ſcheinbar gar kein Intereſſe abgenötigt 
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hatten. Es wurde nun wieder zu den übrigen Tieren in den großen Behälter 
geſetzt, nachdem es ſomit in 3 ½ Tagen 13 lebende und 3 tote Nachkommen 
zur Welt gebracht hatte. 3 der am weiteſten entwickelten Quappen waren 
zuerſt geboren, 2 ebenſolche, welche erheblich ſpäter erfolgten, kamen, vielleicht 
infolge von Verſpätung, tot oder moribund zur Welt. Auch das zuletzt geborene 
Stück kam als Leiche hervor. Die größten Larven, deren Länge 19 mm bei 
9 mm Rumpflänge betrug, ſowie auch die kleinſten, deren Geſamtlänge gegen 
15 mm maß, befanden ſich in einem primitiveren Stadium, in dem die Vorder⸗ 
beine noch nicht frei beweglich ſind und das Tier noch einen echten Larven⸗ 
typus darſtellt, dagegen wieſen die am weiteſten entwickelten Quappen mittlere 
Längen von ca. 17 mm auf, bei ca. 8mm Rumpflänge. Die Lebensdauer der 
Kaulquappen betrug leider in allen Fällen höchſtens einige Tage, wie ich glaube, 
lediglich infolge totalen Mangels an geeigneter Nahrung und nicht infolge un⸗ 
zeitiger Geburt. Da dieſes Vatertier das einzige trächtige & unter einer größeren 
Anzahl zu ſein ſchien — ſpäter fand ich allerdings in dem nur wenig auf— 
getriebenen Kehlſack eines grünen G noch fünf kleinere Quappen —, während ich 
dagegen den Leib faſt aller innerlich unterſuchter Weibchen prall mit Eiern 
gefüllt fand, die bis zu 4 mm im längſten Durchmeſſer maßen und das Volum 
der Eingeweide beträchtlich reduziert hatten, ſo vermutete ich, daß die Haupt⸗ 
laichzeit noch bevorſtände. Meine ſtille Hoffnung, wenigſtens einige wenige der 
jo überaus ſchmucken Schnabelfröſche lebend mit nach Haufe zu bringen, ſollte 
unerfüllt bleiben. Die bald, namentlich während des Hafenaufenthaltes, ſich 
rapid ſteigernde Tropenhitze räumte, vielleicht im Verein mit den ungewöhnten 
Lebensbedingungen, bald gründlich unter den zierlichen und zarten Bergquell⸗ 
bewohnern auf, und als wir das Endziel unſerer langen Ausreiſe, einen mexicani- 
Idien Hafen an der pacifiſchen Küſte, erreicht hatten, ſegnete auch mein letztes 
Rhinoderma das Zeitliche. 


Dyticidae und Hydrophilidae. (Nachdruck verboten.) 
Von M. Dankler. Mit einer Abbildung. 


| Außer den Fiſchen und Amphibien habe ich auch ſtets gerne Waſſerinſekten, 
beſonders Schwimm- und Waſſerkäfer, im Aquarium gehalten, da ihr Leben und 
Treiben ſehr intereſſant iſt. Noch jetzt habe ich mehrere Exemplare vom Gelb— 
rand-, vom großen Kolbenwaſſerkäfer und von einigen kleineren Arten. Alle 
ſind zuſammen in einem mittelgroßen Aquarium, in welchem fortwährend, auch 
im Winter, ein ſehr bewegtes Leben herrſcht. Legt man ſich ein neues der— 
artiges Aquarium an, mit friſch gefangenen Tieren, ſo bleiben dieſe, beſonders 
der Gelbrand, 2—3 Wochen ſehr ſcheu und verſchwinden bei jeder Annäherung 
in ihre Schlupfwinkel unter Blattreſten und Steinen, oder ſuchen ſich wahrhaft 
verzweifelt in den Sand einzuwühlen. Dann aber werden ſie ruhiger und 
man kann ſie genau beobachten. | 
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Ein ſehr eleganter Schwimmer iſt der Gelbrand (Dyticus marginalis), 
der beſonders in den Stunden, wo die Sonnenſtrahlen das Aquarium durch— 
leuchten, in ſteter Bewegung bleibt. Jetzt klammert er ſich mit den vier Vorder— 
beinen an das Blatt einer flutenden Waſſerpflanze. Die kräftigen Hinterbeine, 
beſetzt mit glänzenden Schwimmhaaren, ſind leicht gebogen und aufwärts 
geſchlagen, ſo daß ſie über den Körper hinausragen. Ein paar Schläge mit 
denſelben treiben ihn wieder pfeilſchnell in die Tiefe des Waſſers hinein. Nun 


ſchwimmt er leicht dahin. Das hintere und mittlere Beinpaar rudert mit raſch 
abwechſelnden Schlägen, während die Vorderfüße angezogen ſind. Jetzt macht 
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Figur 31. Waſſerkäfer im Teich. Originalzeichnung von H. Morin.*) 
Gelbrand (Dyticus marginalis) 1 G, 2 2, 3 Eier, 4 Puppe, 5 Larve an einer Kaulquappe. 6 und 7 Laufkäfer⸗ 


artiger Kolbenwaſſerkäfer (Hydrophilus caraboides) nebſt Larve. 8 Gefurchter Fadenſchwimmer (Acilius sulcatus) 2. 
9 Hydroporus elegans. 10 Cnemidotus caesus. 


er wieder halt. Ein paar Waſſerbläschen haben ſich an feinen Körper angeſetzt, 
ſo daß es ausſieht, als ſei auch ſein Hinterleib mit einem Kranze leuchtender 
Augen verſehen. Ein Sonnenſtrahl glitzert auf dem breiten, abgeflachten Rücken, 
deſſen bräunlich-grünliche Färbung klar hervortreten laſſend, umſäumt von dem 
gelben Streifen, dem das Tier ſeinen Namen verdankt. Die fadenförmigen 
Fühler ſchwimmen im Waſſer, da zieht jenſeits des Blattgewirres eine Mücken- 
larve vorüber und die Jagd beginnt. | | 
Unterdeſſen haben ſich von der Unterſeite einer kleinen ſchwimmenden Torf- 
inſel ein paar kleinere Waſſerkäfer, Hydrophilus caraboides, losgelöſt und ein 
luſtiges Spiel begonnen. Das Männchen verfolgt das fliehende Weibchen, 


*) Aus Marſhal: Bilderatlas der niederen Tiere. Bibliographiſches Inſtitut Leipzig. 
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welches hinter jedem breiteren Stengel Deckung ſucht. Aber wie unbeholfen 
ſchwimmen dieſe Waſſerkäfer gegen den eben geſchilderten Gelbrand! Wie Schild⸗ 
kröten im Vergleich zu Fiſchen! Die winzigen Beinchen ſtrampeln durch das 
Waſſer, wobei nicht die einzelnen Paare, ſondern die rechten und linken abwechſeln. 
Dabei ſcheinen ſie große Mühe zu haben, ihre Körper unter Waſſer zu bringen, 
weshalb ſie auch lieber an Grashalmen langſam herunterklettern. Prächtig 
ſieht die Unterſeite dieſer Käfer im Waſſer aus. Sie ſcheint aus reinſtem, 
weißem Silber zu beſtehen, und glänzt auch wie dieſes. Die Caraboides ſind 
im allgemeinen ziemlich phlegmatiſcher Natur, ſitzen am liebſten in einem Büſchel 
Gras und kommen nur bei heiterem Sonnenſcheine ins freie Waſſer. 

Zwiſchen zwei weißen Kieſeln ruht ein mächtiger Kolbenwaſſerkäfer, Hydro- 
philus piceus, in dem kleinen See des Aquariums einem Schiffsrumpfe gleichend. 
Derſelbe hat eine Länge von 45 —46 mm, und zeigt einen äußerſt charakteriſtiſchen, 
für das Waſſerleben paſſenden Körperbau. Der Rücken iſt ſtark gebogen und 
mit feinen Längsſtreifen verſehen, alle Ränder find ſcharfkantig und geeignet, 
ſchnell das Waſſer zu durchſchneiden. Auch Bruſt und Bauch ſind ſcharfkantig 
und ſpringen dreieckig, einem Schiffskiele gleichend, vor. Ein „Verſtärkungs⸗ 
balken“ beginnt zwiſchen den Vorderbeinen und endigt zwiſchen dem letzten 
Beinpaare mit einem ſcharfen Stachel. Dieſe letzten Beinpaare ſind ſehr kräftig 
und mit Schwimmhaaren ausgerüſtet, welche ihn ſchnell durch das Waſſer gleiten 
laſſen. Auch ſeine behaarte Bruſt zeigt beim Schwimmen Silberglanz. Was 
dieſen Käfer aber als Aquarienbewohner ſehr intereſſant macht, iſt ſeine Fort⸗ 
pflanzung. Es gelang mir zwei Jahre nacheinander, ein Paar zur Fortpflanzung 
zu bringen, und zwar in einem Aquarium, deſſen eine Hälfte von lauter 
Pflanzen faſt verfilzt war. Hier bemerkte ich nun an einem Nachmittage, wie 
das Weibchen, welches auf einem halbſchrägen Stengel haftete, ein Anhängſel 
am Hinterleibe trug. Dieſes vergrößerte ſich ziemlich raſch und nach etwa 
3 Stunden hatte es die Geſtalt des bekannten Eierbeutels oder Cocons an⸗ 
genommen. Die hereinbrechende Dunkelheit hinderte nun eine genaue Beobachtung, 
ebenſo das Pflanzengewirr; doch ſchien mir der Stoff aus zwei Drüſen des 
Hinterleibes abgeſondert zu werden. Am nächſten Morgen hing der Sack am 
Stengel eines Pfeilkrautes. Im Jahre darauf fand ich den Eierſack, ohne 
etwas von der Herſtellung desſelben geſehen zu haben, fertig vor. Im erſten 
Jahre entwickelten ſich gegen Ende des Sommers die geſtreckten Larven, die 
von Pflanzenreſten fraßen, ſpäter aber alle eingingen. 

Intereſſant iſt auch das Atemholen der Waſſer- und Schwimmkäfer. Der 
große Kolbenwaſſerkäfer ſtreckt den Kopf bis zum Grunde der Fühler aus dem 
Waſſer, und läßt die Luft durch den Haarfilz der Unterfeite treten. Der Gelb. 
rand dagegen ſtreckt von Zeit zu Zeit ſeine Hinterleibsſpitze aus dem Waſſer, 
nimmt die zum Atmen nötige Luft unter die Flügeldecken und führt ſie auf 
diefem ziemlich ungewöhnlichen Wege dem Innern des Körpers zu. Nach einer 
ſolchen Luftaufnahme kann er es dann wieder ſehr lauge unter Waſſer aus— 
halten. Die Auswahl der Pflanzen für ein Käferaquarium bleibt jedem Lieb— 
haber überlaſſen, doch ſoll ein Teil des Beckens von Waſſerpflanzen frei bleiben. 
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Inmitten der Pflanzen habe ich eine recht zerklüftete Grotte angebracht, deren 
zahlreiche Niſchen, Ritzen und Löcher den kleinen Waſſerinſekten, auch kleineren 
Waſſerkäfern Schutz vor den Verfolgungen der größeren bieten. 

Sehr einfach iſt die Fütterung der Waſſerkäfer. Den Winter über bedürfen 
fic. faſt keiner Nahrung, und ich werfe vielleicht alle 8 —14 Tage ein paar 
Mehlwürmer, ein paar Spinnen oder ein Stückchen rohes Fleiſch hinein. Im 
Sommer habe ich eine Bütte Regenwaſſer im Garten ſtehen, die von kleinen 
Inſektenlarven wimmelt. Hier ſchöpfe ich mit einem kleinen Gazenetze einen 
Zug und ſpüle es im Aquarium aus. Dann finden die Tiere nicht nur wieder 
eine ergiebige Jagd, ſondern es gelangen jedesmal eine Anzahl höchſt ſonder⸗ 
bar geſtalteter Lebeweſen ins Aquarium, deren Beobachtung ſehr intereſſant iſt, 
und die einen Formenreichtum ſchaffen, den wenig Aquarien aufzuweiſen haben.“ 
| Auch die Oberfläche dieſer Aquarien bietet noch Platz zu einem reichen 
Tierleben. Da ſind die Tummelkäfer (Gyrinus) die gleich Schlittſchuhläufern 
in raſchen Bogen über das Waſſer fahren. Ihre erſtaunlich ſchnellen Bewegungen 
führen ſie mit den beiden letzten floſſenförmigen Beinpaaren aus, während die 
armförmig verlängerten Vorderbeine zur Ergreifung der Nahrung, kleiner Waſſer— 
inſekten dienen. Sehr intereſſant ſind noch die Augen dieſer Käfer, welche ſich 
in eine obere und eine untere Hälfte teilen, ſo daß ſie zugleich in die Luft und 
ins Waſſer ſehen können. Die ſchwarzblauen, gewölbten Flügeldecken laſſen 
die Hinterleibsſpitze frei. Vermittels dieſer nehmen ſie untertauchend eine ſilber— 
ſchimmernde Luftblaſe mit in die Tiefe. Außerdem treiben Waſſerwanzen, 
Rückenſchwimmer und ähnliche Waſſerinſekten ihr munteres Spiel. Stundenlang 
kann man hier zuſehen, ohne zu ermüden; denn immer verändert ſich das Bild. 
und man gewinnt Einblick in eine und Kenntniſſe von einer Welt, die den 
meiſten Menſchen verborgen bleibt. 


e 


Einrichtung und Beſetzung eines kalten, trockenen Terrariums. 
Von Otto Tofohr. Schluß.) 
Im Folgenden will ich einige Zuſammenſtellungen von Reptilien geben, 
welche, ohne ſich zu befehden, ein kaltes trockenes Terrarium bevölkern können. 
Es können zuſammen gehalten werden: 


I. Zuſammenſtellung: 

An Eidechſen: die vier deutſchen Eidechſenarten, nämlich Mauereidechſe 
in den verſchiedenen Varietäten (Lac. muralis, campestris oder serpa), die 
gemeine oder Zauneidechſe (Lac. agilis), die Smaragdeidechſe und ihre geſtreifte 
Abart (Lac. viridis), in nicht zu großen Exemplaren, da dieſe manchmal in 


*) Solche „Käferaquarien“ müſſen aber oben durch einen Aufſatz oder eine Glasſcheibe 
verſchloſſen ſein, ſonſt entfliehen die Bewohner während der Nachtſtunden. Mit Fiſchen ſind 
Käfer ſelbſtverſtändlich nicht zuſammen zu halten, da die größeren Arten dieſe anfallen und bei 
lebendigem Leibe Löcher in den Körper freſſen. ) Bade. 
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räuberiſcher Weiſe über kleinere Eidechſen herfallen, die lebendig gebärende oder 
Bergeidechſe (Lac. vivipara) und endlich die Blindſchleiche (Anguis fragilis). 
An Schlangen: die Ringelnatter (Tropidonotus natrix) mit ihrer geſtreiften 
Varictät (Tropidonotus natrix var. persa), die Würfelnatter (Tropidonotus 
tesselatus) und die Vipernatter (Tropidonotus viperinus). An Landſchild⸗ 
kröten: Griechiſche Landſchildkröte (Testudo graeca), mauriſche Landſchildkröte 
(Testudo mauritanica). An Sumpfſchildkröten: europäiſche Sumpfſchildkröte 
(Emys lutaria), kaspiſche Sumpfſchildkröte (Clemmys caspica). 
II. Zuſammenſtellung: 

Schildkröten wie oben, Schlangen wie oben, denen man noch folgende 
Arten beigeſellen kann. Aeskulapnatter (Coluber aesculapii), Zornnatter 
(Zamenis viridiflavus), Leopardnatter (Coluber leopardinus), Schlingnatter 
(Coronella laevis). Eidechſen ſind mit dieſen Schlangenarten nicht zuſammen 
zu halten, höchſtens kann man ganz große Eidechſen (Lac. ocellata — Perleidechſe; 
und Lac. viridis dalmat. — Dalmatiner Smaragdeidechſe) jüngeren aber keinen 
kleinen Schlangenexemplaren beigeſellen. 

Für das Gedeihen der Reptilien im kalten, trocknen Terrarium gehört 
vor allem eine aufmerkſame, ſachgemäße Pflege derſelben. Hierzu iſt in erſter 
Linie eine gute Durchlüftung erforderlich, wie ſie durch die oben beſchriebene 
Konſtruktion des Terrariums fortdauernd bewirkt wird; denn ſchlechte verdorbene 
Luft ſchadet nicht nur den Tieren, ſondern auch beſonders den Pflanzen. AU: 
abendlich iſt das Dach oben durch eine Blechklappe zu verſchließen und morgens 
wieder zu öffnen. Man bewirkt hierdurch, daß die Feuchtigkeitsdämpfe, welche 
aus dem Waſſerbaſſin emporſteigen, ſich an den Scheiben als Waſſertropfen ver— 
dichten und auch auf den Pflanzen als Tau ablagern, eventuell iſt durch einen 
Zerſtäuber noch etwas nachzuhelfen. Namentlich den Eidechſen iſt dieſer künſt— 
liche Tau ſehr zuträglich, da ſie denſelben morgens begierig auflecken, und ziehen 
ſie dieſe Trinkweiſe überhaupt derjenigen aus dem Waſſerbaſſin bei weitem vor, 
weil dies auch im Freien meiſt ihre natürliche Art zu trinken iſt; manche in 
trockenen dürren Geländen lebenden Arten ſind überhaupt, um ihren Durſt zu 
löſchen, ausſchließlich in ihrer Heimat auf den Tau angewieſen. 

Das Füttern der Reptilien geſchieht am beſten während der Zeit, wo die 
Sonne recht warm in den Behälter ſcheint, und durch ihre wärmenden Strahlen 
alle Inſaſſen aus ihren Verſtecken hervorlockt. Alle Reptilien, ſeien es Eidechſen, 
Schlangen oder Schildkröten, ſind in der Wärme am lebhafteſten und infolge 
deſſen auch am freßluſtigſten. Sie ſuchen begierig die Sonnenſtrahlen auf und 
machen ſich den beſten Platz durch gegenſeitiges Wegdrängen ſtreitig. — Für 
die Eidechſen und Sumpfſchildkröten ſtellt man auf dem Boden in die Moos— 
ſchicht eingelaſſen mehrere ſteilwandige Glas- oder Porzellannäpfe mit Mehl: 
würmern gefüllt auf und zwar an möglichſt hell vom Lichte beſchienenen Stellen, 
da ſie hier beſſer aufgefunden werden können. Allerlei fliegende und kriechende 
Käfer und Inſekten, vor allen Schaben, welche den Echſen als Leckerbiſſen 
gelten, dürfen nicht fehlen und werden frei im Behälter umherlaufend gereicht. 
Einige Echſenarten, ſo die Smaragdeidechſe und die Blindſchleiche, freſſen auch 


j 
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jehr gern Regenwürmer; bei dieſer Fütterung hat man aber darauf zu achten, 
daß man ihnen nur ſo viele Stücke reicht, als ſie auf einmal verzehren können, 
da die übrig gebliebenen Würmer ſich ſonſt ſchnell im trockenen Sande einbohren 
und dort infolge der Trockenheit bald verenden, und dann einen peſtilenzartigen 
Geruch verbreiten. Das Futter für die Echſen muß recht verſchiedenartig und 
abwechslungsreich ſein, da ſie ſich die einzelnen Futterarten ſehr ſchnell zuwider 
freſſen. Es rührt dies daher, daß ſie in der Freiheit mit den wechſelnden 
Jahreszeiten auch fortwährend wechſelnde Inſekten- und Käferarten vorfinden 
und ſich daher in der Gefangenſchaft nur ſchwer an ein und dasſelbe Futter 
gewöhnen wollen. 

Das Füttern der Schlangen kann auch in den Morgenſtunden geſchehen, 
und zwar füttert man die Ringel⸗, Würfel⸗ und Vipernatter mit allerlei Lurchen, 
als; Fröſchen, Kröten, Molchen und deren Larven; auch kleine Fiſche, welche 
man ihnen lebend ins Waſſerbaſſin ſetzt, werden von ihnen gern gefreſſen, und 
ſie fiſchen ſich dieſelben ſehr geſchickt aus dem Waſſer heraus. Die drei genannten 
Arten werden außerordentlich zahm, und kann man ſie leicht daran gewöhnen, 
ihr Futter regelmäßig aus der Hand anzunehmen. Man kann dadurch bequem 
kontrollieren, wieviel jedes Tier an Nahrung zu ſich nimmt. Die Gefräßigkeit 
namentlich der Ringel- und Würfelnatter ijt enorm! Ich verfütterte z. B. in 
der Zeit von vier Monaten für nur zwei Schlangen, nämlich eine 65 em lange 
Ringelnatter und für eine 53 em lange Würfelnatter nach genauer Aufzeichnung 
176 mittelgroße und große Feldfröſche, und dabei waren die Schlangen noch 
lange nicht immer ſatt, hätte ich ihnen noch mehr gereicht, ſo hätten ſie auch 
bequem 200 Stück verzehrt! Die anderen oben in der II. Zuſammenſtellung 
aufgeführten Schlangen werden hauptſächlich mit Eidechſen gefüttert. Am 
geeignetſten ſind hierfür mittelgroße Lac. agilis und muralis; die Leopardnatter 
ſoll außerdem auch gern Mäuſe annehmen. 

Die Sumpfſchildkröten werden mit allerlei Würmern, kleinen Fiſchen und 
eventuell auch mit rohem Fleiſch gefüttert, doch ziehen ſie lebende Nahrung 
aller andern vor. Die Landſchildkröten ſind ſehr genügſam, ſie freſſen haupt— 
ſächlich friſche, ſaftige Salatblätter, Kohl und auch mancherlei anderweitiges 


zartes Grünzeug. 
leine Mritteifungen Q 
Der amerikaniſche Waſſerfarn (Azolla) 


beherbergt, wie nur wenig bekannt ſein dürfte, in ſeinen 
eigentümlichen Blatthöhlungen ohne Ausnahme Roſenkranz⸗ 
ſchnüre einer Knotenalge (Anabaena Azollae). Es ift 
dieſes ein eigenartiger Fall von Lebensgemeinſchaft zwiſchen 
zwei Pflanzen. Daß Pflanzen mit Pilzen vergeſellſchaftet 
ſind, die der grünen Wirtspflanze für die ihr entnommene 
Nahrung ſelbſtbereitete Stickſtoffverbindungen liefern, ohne 


Figur 32. Azolla (Azolla canadensis). dem Wirt zu ſchaden, iſt nach Unterſuchungen von Frank 
Originalzeichnung von E. Schuh. bekannt. 9. 
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Oel aus Schlangeneiern. Ein. eigentiimlider Erwerbszweig hat ſich in dem an 
Wunderlichkeiten ſo überreichen Nordamerika letzthin in dem Staate Connecticut, beſonders in der 
Umgebung der dort liegenden kleinen Stadt Hamburg, einer Namensvetterin unſerer großen, 
norddeutſchen Handelsmetropole, ausgebildet. Hier jagt man nämlich die Klapperſchlangen, um 
aus ihren Eiern ein in der ganzen Union geſchätztes Oel zu gewinnen. Die Amerikaner gebrauchen 
daſſelbe gegen Rheumatismus und Neuralgien. Eine Unze davon koſtet 25— 30 Dollars (106— 
128 Mark). Die Ausrüſtung des Klapperſchlangenjägers iſt äußerſt einfach. Er trägt eine Art 
Lanze, an deren Spitze eine geſchärfte, gekrümmte Klinge befeſtigt iſt. Hat er eine Klapperſchlange 
aufgeſtöbert, ſo richtet dieſelbe ſich zum Angriff in die Höhe und dieſen Augenblick benutzt der 
Jäger, um ihr vermittelſt der eben beſchriebenen Waffe den Kopf abzutrennen. Alsdann wird 
der Bauch der Schlange, falls ſie trächtig iſt, aufgeſchlitzt, die Eier werden herausgenommen und 
einige Zeit in heißem Waſſer gekocht. Auf der Waſſeroberfläche ſetzt ſich eine ölige Maſſe ab, 
die abgeſchöpft und in einer Retorte abgedampft wird, um alles Waſſer daraus zu entfernen, was 
etwa noch darin enthalten war. Das durch Muſſelin filtrierte Oel wird in Fläſchchen verſandt. 
Es hat das Ausſehen von Vaſelin und unverdünnt auf die Haut gebracht, erzeugt es auf derſelben 
eine ſchmerzhafte Entzündung, daher es auch nur mit anderen milden Oelen vermiſcht angeordnet 
wird. Da das Oel außerordentlich geſucht iſt, ſo nehmen bei der eifrigen Nachſtellung, der ſie 
ausgeſetzt ſind, die Klapperſchlangen in dem genannten Staate erſtaunlich raſch ab, und die 
Klapperſchlangenjäger ſind ſchon jetzt darauf angewieſen, ſich zur Ausübung ihres Gewerbes nach 


lohnenderen Landſtrichen der Union umzuſehen. 


Prometheus. 


Der II. Vorſitzende, Herr Haberlé, eröffnet 
um 9 Uhr die Verſammlung und theilt mit, 
daß unſer I. Vorſitzender Herr Joh. Peter er⸗ 
krankt iſt und vorausſichtlich auf längere Zeit 
verhindert ſein wird, an den Verſammlungen 
teilzunehmen. Eingegangen ſind folgende Schrift⸗ 
ſtücke: 1) eine Offerte von Herrn Wilh. Geyer, 
Regensburg über Sumpfwaſſerpflanzen, 2) ein 
Auszug aus der Generalverſammlung des Ver⸗ 
eins „Iſis“ München, 3) ein Schreiben der 
Creutz'ſchen Verlagsbuchhandlung, Magdeburg, 
4) ein Dankſchreiben der „Oeffentlichen Bücher: 
halle“, Hamburg für geſtiftete Bücher, 5) ein 
Programm des Vereins „Nymphaea“ Leipzig 
über deren am 7. März ſtattgefundenes Stiftungs- 
feſt. Herr Haberlé bringt ſodann einen ſehr 
intereſſanten Artikel aus dem Hamb. Korre- 
ſpondenten zur Verleſung, wonach auf dem 
alten Kirchhof an der Kirchenallee St. Georg 
ſich verſchiedene Tiere und Pflanzen eine letzte 
Zufluchtſtätte bewahrt haben, die mit dem Ein⸗ 
gehen dieſes Kirchhofs und Verwendung des⸗ 
ſelben zum Zentralbahnhof verſchwinden werden. 
Genannt werden namentlich Salamandra macu- 


„Humboldt“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu 


Hamburg. 


Mitteilungen aus der Generalverſammlung am 17. März 1899 


im Vereinslokal 


„Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 40. 


lata und die größte deutſche Gehäuſeſchnecke 


(Helix pomatia) welche ein mindeſtens 4 Jahr⸗ 
hundert altes Vermächtnis der altkatholiſchen 
Zeit Hamburgs iſt, ferner an Pflanzen Arum 
maculatum (gefleckter Aronsſtab), Calla aethi- 
opica (afrik. Schlangenwurz) und Tulipes 
sylvestris (wilde Waldtulpe). Verleſen wird 
auch der Aufſatz des Herrn Dr. Marſſon, Ber⸗ 
lin, über die Paraſiten bei Fiſchen und deren 
Vertreibung. Herr Dr. Lackemann überbringt 
das Präparat einer von Herrn Stüve geſtifteten 
Erdagame (Agama inermis). Herr Levin 
hat auf einer Tour in Sarkwitz bei Pans⸗ 
dorf, Oldenburg, im Keller eines Hauſes große 
Maſſen von Terratieren gefunden; trotz wieder⸗ 
holter Säuberung haben dieſe Tiere (nament⸗ 
lich Salamander) den Keller immer wieder 
als Ueberwinterungsort aufgeſucht. Auf viel⸗ 
ſeitiges Verlangen wird beſchloſſen, am Char⸗ 
freitag eine Tour zu unternehmen und wird 
beſtimmt, Moorburg abzuſtreifen. Abfahrt 9 Uhr 
Morgens von St. Pauli Landungsbrücken. 
Schluß 11: Uhr. H. Cl. 
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Verſammlung am 7. April 1899, 


Der II. Vorſitzende, Herr Haberlé, eröffnet 
die Verſammlung um 9½ Uhr. Eingegangen 
find div. Druckſachen der „Times“, Abonnements⸗ 
einladung auf Dr. R. Tümpels „Die Grad- 
flügler Mitteleuropas“, ein Exempl. der Zeit⸗ 
ſchrift „Nerthus“. Ein Exempl. des Werkes 
„Die Süßwaſſerfiſche Deutſchlands“ von Dr. 
Nitſche wird der Bibliothek einverleibt, ein Brief 
des Triton vom 28. März, eine Offerte von 
Herrn Stüve, derſelbe hat 1040 Stück Schleier⸗ 
ſchwänze erhalten und bietet dieſelben zu mäßigen 
Preiſen nach freier Auswahl an, ein Brief der 
Aquarium Society, Jersey City, womit die⸗ 
ſelbe die neue Mitgliedskarte überreicht, eine 
Offerte von Herrn O. Preuße Berlin über 
Fiſchfutter, welcher 2 Probedoſen beigefügt ſind. 
Das Futter wird verteilt. Hierauf wird ein 
Schreiben unſeres I. Vorſitzenden Herrn Joh. 


Peter verleſen. Herr Peter übermittelt zunächſt 


Grüße des Herrn Ahlefeld, Mitglied des Lotus⸗ 
Hannover, ferner unſeres Mitgliedes Herrn 
Rocholl in Buenos Ayres, unſeres II. Schrift⸗ 
führers Herrn Kröger, zur Zeit in Dresden. 
Herr Peter erklärt ferner infolge ſeines Geſund⸗ 
heitszuſtandes das Amt eines Vorſitzenden nicht 
länger ausüben zu können und erklärt, da er 
größerer Schonung bedürftig, ſeinen Austritt aus 
dem Vorſtand. Herrn Peters Schreiben wirkt 


ſehr überraſchend und wird mit allſeitigem Be⸗ 
dauern aufgenommen. Herr Dr. Lackemann 
übermacht der Sammlung folgende Präparate 
Testudo elegans (ſchöne Landſchildkröte), Acan- 
thodactylus pardalis (gefleckter Franſenfinger). 
Acanthodactylus savignyi (Savignyis Franſen⸗ 
finger), ſodaß unſere Präparaten⸗Sammlung 
nunmehr 3 Arten von Acanthodactylus out: 
zuweiſen hat; die Tiere hat Herr Stüve geſtiftet. 
Beiden Herren, die ſo eifrig bemüht ſind, unſere 
Sammlung zu vermehren, auch an dieſer Stelle 
unſeren beiten Dank. Herr Haberlé zeigt 2 
Süßwaſſerſchwämme (Potamospongiae) vor, 
welche in der Gegend von Hannover gefunden 


find. Auf Anfrage aus der Verſammlung 


empfiehlt Herr Schmidt Herrn Negels Verfahren, 
die Algen an den Scheiben mit Sepia abzu⸗ 
ſcheuern. Herr Haberlé berichtet noch über das 
Ergebnis der Tour am Charfreitag nach Moor⸗ 
burg. Es wurden Stichlinge und Karauſchen 
gefangen; die gelbe Sumpfdeckelſchnecke maſſen⸗ 
haft gefunden, an Pflanzen namentlich ſehr 
ſchöne, für das Aquarium geeignete Nyınphaea 
erbeutet. Zum Schluß melden ſich noch die 
Herren Treter (Kaufmann), und Götze (Redak⸗ 
teur) hier als Mitglieder an. Schluß 12 Uhr. 
| H. GL 
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„vallisneria“, Verein für Aquarien: und Terrarienkunde zu Magdeburg. 
Vereinslokal: „Naumanns Reſtaurant“ Neue Ulrichſtraße 7. 
Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 
Sitzung am 24. Januar 1899. 


Die heutige, gutbeſuchte Sitzung wird um 
9 / Uhr durch den erſten Vorſitzenden eröffnet. 
Das Protokoll der General:Verfammlung wird 
verleſen und genehmigt. Im Eingang: Brief 
vom Verein Triton⸗Berlin, betreffend die direkte 
Zuſendung von Zuſchriften an unſeren Verein, 
derſelbe wird verleſen, ferner Kataloge von C. 
Lorenz und Liebau u. Co. Erfurt. Herr Tuchen 
verlieſt eine intereſſante Abhandlung über den 


Feuerſalamander von Dr. R. G. Lutz; hieran 
| Sitzung am 14. Februar 1899. 


Anweſend 16 Herren; als Gaſt Herr Plenske. 
Herr Lübeck eröffnet die Sitzung um 9½ Uhr. 
Das Protokoll der vorigen Sitzung wird nach 
Verleſen genehmigt. Im Einlauf: Brief des 
Hannover'ſchen Vereins Linné contra Lotus⸗ 
Hannover; derſelbe wird zur Kenntnis gebracht. 
Für die Vereinsbibliothek ſind angekauft 
die Werke: Profeſſor Nitſche: „Die Süß— 
waſſerfiſche Deutſchlands“ und die größere, 


4 


knüpft ſich eine Diskuſſion. Der Vereinsſamm⸗ 
lung werden heute wiederum 5 Objekte, welche 
durch Herrn Gangloff in bekannter, vorzüglicher 
Weiſe präpariert ſind, überwieſen. Es erfolgt 
ſodann Beſprechung interner Angelegenheiten. 
Von Herrn Lübeck geſtifteten Regenwürmer 
werden zum Beſten der Vereinskaſſe verſteigert. 
Dem Herrn Geber auch hier nochmals beſten 
Dank. Schluß der Sitzung um 11 ſ½ Uhr. 
Sch. 


kolorierte Fiſchtafel von Dr. E. Fickert. Beide 
Werke find allen Aquarien⸗Vereinen ſehr zu 
empfehlen, da dieſe Werke ſich hauptſächlich auf 
die äußeren, oft ſehr ſchwierigen Unterſcheidungs⸗ 
merkmale verbreiten. Herr Tuchen hat dankens⸗ 
werter Weiſe dem Verein ein prachtvoll in Holz 
geſchnitztes Schreibzeug als Eigentum dediziert. 
Dem Herrn Geber beſten Dank. Schluß der 
Sitzung um 11 Uhr. Sch. 


Sitzung am 28. Februar 1899. 


Anweſend 23 Herren, als Gäſte die Herren 
Plenske, Hoffmann, Baumann. Der I. Vor: 
ſitzende eröffnet die heutige Sitzung um 9 ¼ Uhr. 
Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und Einwendungen dagegen nicht erhoben. Herr 
Lübeck giebt bekannt, daß infolge Schließung 
des „Reſtaurant Schultheiß“, wovon uns er: 
ſtaunlicher Weiſe eine Mitteilung nicht gemacht 


wurde, der Vorſtand ſich gezwungen ſah, in einer 
ſchleunigſt einberufenen Vorſtandsſitzung über die 
Wahl eines neuen Vereinslokals ſich ſchlüſſig 
zu werden. Es iſt gelungen, in „Naumanns 
Reſtaurant“ Neue Ulrichſtraße 7 ein paſſendes 
Lokal zu finden und daß die Wahl wirklich eine 
gute war, konnte ſich die Verſammlung heute 
überzeugen. Im neuen Vereinslokal wird heute 
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das zur Erinnerung an die vorjährige Ausſtel⸗ 
lung geſtiftete und bei der Feier des Stiftungs⸗ 
feſtes enthüllte, in gediegener Weiſe ausgeführte 
Tableau plaziert. Das Stiftungsfeſt am 18. 
Februar iſt Dank der anſtrengenden Thätigkeit 
des Feſtausſchuſſes in fröhlicher, gemütlicher 
Weiſe verlaufen; Glückwünſche hierzu waren 
eingelaufen vom Verbandsvorſtand und vom 
Verein Humboldt⸗Hamburg; dieſelben ſind 
direkt beantwortet. Nach weiterer Erledigung 
geſchäftlicher Angelegenheiten hält der als Gaſt 
anweſende Herr Plenske einen feſſelnden Vortrag 
über „Die Ameiſen“. Nach längerer Einleitung 
und einem Hinweis auf die Mitteilungen 
Mosbachs betreffs der „Cazador“ führte der 
Vortragende die Verſammlung in Gedanken an 
einen „Ameiſenhaufen“ der Formica rufa. 
Hier wurde zunächſt eine eingehende Beſichtigung 
des luftigen Baues angeſtellt, wobei die durch 
eine orientaliſche Sage verherrlichte, planmäßige 
Thätigkeit dieſer kleinen Lebeweſen nicht verfehlte 
Intereſſe zu erregen. Hierauf folgte eine ſyſtemati⸗ 
ſche Erörterung. Auch über die Myrmecoxenie und 
Myrmecophilie, wobei beſonders der Liebſchaften 
mit den Blattläuſen, den Reaumur'ſchen „Milch⸗ 
kühen“ gedacht wurde, verbreitete ſich Herr Plenske. 
Im Anſchluß hieran wurden die ſchlechten Cha⸗ 
raktereigenſchaften, Kannibalismus und Sklave⸗ 
rei, gezeigt. Beſonders intereſſant war die 
Schilderung einer Ameiſenhochzeit, welche den 
Uebergang zur Koloniengründung, der Meta⸗ 
morphoſe und Ernährungsweiſe unſeres Gegen⸗ 
ſtandes gab. Hieran reihten ſich die Forſchungen 
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Lubbocks über die Sinnesorgane, ſowie die Abwehr⸗ 
mittel der Pflanzen den Ameiſen gegenüber, 
welche die Aufmerkſamkeit Kerners hervorgerufen 
haben. Ferner gelangte der Schaden und der 
dieſen weit übertreffende Nutzen zur Beſprechung. 
Ebenſo beifällig wie die Beſchreibung der 
„Pilzgärten“ bei den ſüdamerikaniſchen Blatt⸗ 
ſchneideameiſen wurde diejenige der „hängenden 
Gärten“ der Haarameiſe aufgenommen. Zum 
Schluß referierte der Vortragende über die 
Termiten und deren Bauten. All die Intelligenz 
dieſer kleinen Weſen fand endlich ihre Er⸗ 
klärung durch das verhältnismäßig große Ge⸗ 
hirn nebſt ſeinem Windungsreichtum. Der 
Beifall der Anweſenden und der Dank des IL 
Vorſitzenden lohnten denn auch den Vortragen⸗ 
den für die gehabte Mühe. In der ſich 
hieran ſchließenden lebhaften Diskuſſion er⸗ 
fuhren wir noch manches Wiſſenswerte. Herr 
Heinrich ſtiftet dem Verein in dankenswerter 
Weiſe ein kleines ſolide ausgeführtes Aquarium, 
zwei von demſelben Herrn offerierte ähnliche 
Aquarien, zu dem äußerſt billigen Preiſe von 
1,50 bis 2 Mk. und von Herrn Braune mitge- 
brachte Pflanzen (Cabomba caroliniana à 20 Pf. 
und Vallisneria spiralis à 10 Pf.) fanden 
raſche Abnahme. Herr Hartmann offeriert Knollen 
von Sagittaria sagittaefolia zu 10 und 20 Pf. 
pro Stück, Herr Schmitt Waſſerpflanzen zu 
gleichfalls niedrigen Preiſen. Nach zwangloſer 
Unterhaltung wird die Sitzung um 11 ⅛ Uhr 
geſchloſſen. D | 


„Hottonia“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Darmſtadt. 
Vereinslokal: „Reſtauration Jacoby“, Mathildenplatz Nr. 8. 
Sitzung vom 22. Februar 1899 (Ordentliche Generalverſammlung). 


Eröffnung der Sitzung um 9 ½½ Uhr durch 
den Vorſitzenden. Zunächſt wurde das Protokoll 
der Sitzung vom 1. Februar d. J. verleſen, 
gegen deſſen Inhalt ſich nichts zu erinnern fand. 
Alsdann ging man zur Tagesordnung der ordent= 
lichen Generalverſammlung über. Aus dem 
Bericht des Vorſitzenden über die Thätigkeit des 
Vereines im abgelaufenen Vereinsjahr iſt fol⸗ 
gendes zu erwähnen. Die Mitgliederzahl betrug 
am Ende des Jahres 13. Vereinsſitzungen 
haben 21 ſtattgefunden. Durchſchnittlich wurden 
die einzelnen Sitzungen von 7 Mitgliedern be⸗ 
ſucht. Die Vereinsbibliothek iſt im Laufe des 
Jahres auf 27 Nummern angewachſen. Geſtiftet 
wurden nachgenannte Bücher u. ſ. w. a) Auf⸗ 
ſatz über „Terra⸗Aquarium“ von dem Vorſitzen⸗ 
den des „Humboldt“, Herrn Joh. Peter; b) Her⸗ 
barium von Hempel, c) Pflanzenkunde der 
Badiſchen Flora von Lentz; d) Ein als Vortrag 
gehaltener Aufſatz über Fiſchwaſſer von Weigelt, 
ſämmtlich von Herrn Jamin; e) Katechismus 
für Aquarienliebhaber von Geyer, von Herrn 
Lachmann; f) Die Makropoden von Max Ritter 
von Stubenrauch, von dem Vorſitzenden Herrn 
Becker; g) Ein Vereinsſchränkchen von Herrn 
Buchhammer; h) ½ Dutzend Transportgläſer 
von Herrn Jamin; i) Eine Pflanzen⸗Preſſe 
k) Die ſchönſten Abarten des Goldfiſches 


(Farbentafel) von Herrn Hammann; 1) Die 
Rahmen zu den im Vereinslokal aufgehängten 
drei Bildern „Einheimiſche Aquarienfiſche, die 
ſchönſten Abarten des Goldfiſches und die 
Delegierten des Verbandstages“ von den Herren 
Jamin, Funck und Becker. Das Vereins⸗-Her⸗ 
barium hat Dank den Bemühungen des Herrn 
Jamin ſich weſentlich vermehrt. Die gemein⸗ 
ſamen Beſtellungen auf Fiſche ſind zur Zufrieden⸗ 
heit Aller ausgefallen. Bezogen wurden Chan: 
chitos, Higois, Mondfiſche und gelbe Paludinen 
durch Vermittelung des uns befreundeten Ver⸗ 
eines Humboldt⸗Hamburg, ſowie Teleſkopen und 
Schleierſchwänze von dem Oberinſpektor des 
Botaniſchen Gartens in Heidelberg, Herrn Maſſias. 
Gemeinſame Ausflüge konnten ob der Ungunſt 
der Witterung nur wenig gemacht werden, 
teilweiſe hatten dieſelben keinen Erfolg. — Als 
wichtigſtes Ereignis des abgelaufenen Vereins⸗ 
jahres iſt die am 10. bis 11. September v. J. 
ſtattgehabte Gründung des Verbandes der Aqua: 
rien⸗ und Terrarien⸗Vereine zu bezeichnen, welch 
letzterem wir einſtimmig beigetreten ſind. Weiter 
zu erwähnen iſt noch die Umänderung unſeres 
früheren Vereinsnamens „Vereinigung der Aqua: 
rienfreunde“ in „Hottonia, Verein für Aquarien⸗ 
und Terrarienkunde“. — Nach Schluß ſeines 
Berichtes ſprach der Vorſitzende die Hoffnung 
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aus, daß wir auch in dem neuen Vereinsjahr, 
gleichwie im verfloſſenen, an dem uns lieb 
gewordenen Werke friedlich miteinander weiter⸗ 
arbeiten und wir von Hader und Streit ver⸗ 
ſchont bleiben mögen. In das auf das fernere 
Wachſen, Blühen und Gedeihen der Hottonia 
ausgebrachte Hoch ſtimmten Alle auf's kräftigſte 
ein. — Nach dem von dem Kaſſenführer, Herrn 
Jamin, erſtatteten Bericht betrugen 

die Einnahmen Mk. 85,65 

die Ausgaben Mk. 47,58 


ſomit Beſtand am 1. Juni 1899 Mk. 38,07 
Dazu Beſtand des Bibliothek⸗ 
fonds am 1. Juni 1899. . ME. 11,10 
giebt Geſamt⸗Beſtannd Mk. 49,17 
Herr Lachmann nahm hierauf Veranlaſſung, 
dem Vorſtand für ſeine Mühewaltung u. ſ. w. 
im verfloſſenen Vereinsjahre namens der übrigen 
Mitglieder zu danken und brachte ein Hoch auf 
den Vorſtand aus. Der Vorſitzende dankte im 
Namen des letzteren. — Bei der Neuwahl des 
Vorſtandes wurde auf Vorſchlag der Herren 
Buchhammer und Lachmann, der ſeitherige Vor: 
ſtand durch Zuruf — Becker, Vorſitzender, 
Funk, Schriftführer, Jamin, Kaſſenführer, Ham⸗ 
mann, Bibliothekar — wiedergewählt. Sämt⸗ 
liche Herren nahmen die Wahl an. Mit der 
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dee Das Protokoll 
1 Con — is der letzten Vereins⸗ 

= = Verſammlung 
wurde verleſen und 
genehmigt. Einige 
Notizen aus der 
Preſſe über Hat te- 

ria punctata 

werden durch den 
Vorſitzenden ver⸗ 
leſen und hierauf allgemein beſprochen. Ihren 
Austritt zeigen an die Herren Boos⸗Simbach und 
Pfaffenzellner, hier. Die Direktion des Panopti⸗ 
kums übermittelt Eintrittskarten zu ermäßigten 
Preiſen für die Mitglieder. Durch Herrn 
L. Müller werden mehrere Lacerta muralis, 
var. campestris, welche von einigen Forſchern 
als eigene Art angeſehen wird, zur Vorzeigung 
gebracht. Herr L. Müller ſetzt hierauf ſeinen 
Vortrag über „Die Urodelen Europas“ fort. 
Für heute gelangt zur ausführlichen Beſprechung 
Proteus anguinus (der Grottenolm), von welcher 


Mitteilungen aus 
November, Dezember 1898. 


Prüfung der 1898 er Rechnung wurden die 
Herren Lachmann und Wedler betraut. Da 
aus verſchiedenen Gründen die Aenderung der 
Vereinsſatzungen erforderlich wurde, beſchloß 


man, mit der Ausarbeitung des Entwurfes neuer 


Satzungen eine Kommiſſion zu betrauen. Ueber 
die Annahme desſelben ſoll eine ſpäter einzu⸗ 
berufende General⸗Verſammlung befinden. Der 
Kommiſſion gehörte außer dem Vorſtande Herr 
Lachmann an. Alsdann wurde eine Ausſtellungs⸗ 
kommiſſion, beſtehend aus den Herren Jamin, 
Hammann und Becker, gewählt, welche ſich mit 
den Vorarbeiten für die Ende Mai in Ausſicht 
genommene Ausſtellung zu befaſſen hat. — Herr 
Hubertus wurde einſtimmig als Mitglied auf⸗ 
genommen. Herr Knodt regte an, von Zeit zu 
Zeit eine kleine Verlooſung und allmonatlich 
eine Gratisverlooſung zu veranſtalten, da dies 
zur Hebung des Vereinsintereſſes zweifellos bei⸗ 
tragen würde. Auf die Angelegenheit ſoll dem⸗ 
nächſt zurückgekommen werden. Ueber den von 
Herrn Lachmann vorgelegten Entwurf zu unſerem 
Vereinsabzeichen wird in der nächſten Sitzung 
Beſchluß gefaßt werden. Herr Jamin verteilte 
eine größere Portion ſehr ſchöner Hottonia 
palustris aus dem Kranichſteiner Teiche. Schluß 
der Sitzung ½ 2 Uhr. | 
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den Vereins⸗Verſammlungen der Monate 


Samstag, den 5. November 1898. 


Tierart ein kräftiges, bereits ſeit 4 Jahren in 
Pflege ſtehendes Exemplar ſeitens des Herrn 
Vortragenden vorgezeigt wird. Außerdem hat 
der Genannte wiederum eine Tafel zum Wol⸗ 
terstorff'ſchen Werke „Die Urodelen der alten 
Welt“ gehörig, zur Anſicht aufgelegt. Die 
Tafel ſtellt verſchiedene Euproctus-Arten dar 
und gilt bezügl. der Ausführung das ſchon 
öfters an dieſer Stelle Geſagte. Herr Morin 
demonſtriert ein künſtliches Aquarium, deren 
Inwohner, ſowie die pflanzliche Ausſtattung, 
teils in Präparaten, teils in künſtleriſcher Aus⸗ 
führung dargeſtellt, uns ſo recht ein Bild von 
den Vorgängen am Grunde eines Sumpfes 
oder Teiches und in ihm ſelbſt zu geben ver⸗ 
mögen. Für Lehranſtalten ungemein inſtruktiv. 
Herr Wildenheim hat zwei Biologien von 8. 
maculosa und Lacerta viridis zuſammengeſtellt 
und bringt die hübſchen Entwickelungen zur 
Vorzeigung. Durch Herrn Neururer wird 
Cyperus alternifolius und Reineckia carnea 
verteilt. | 


Samstag, den 12. November 1898. (4. Stiftungsfeſt.) 


Das Protokoll der letzten Vereinsverjamm- 
lung wird verleſen und genehmigt. Im Ein⸗ 
lauf: Glückwunſchtelegramm des „Humboldt“, 
Hamburg, Begrüßungstelegramm des „Lotus“, 
Hannover und in ſpäter Stunde noch Glück⸗ 
wunſchtelegramm des „Triton“, Berlin, Brief 
des Herrn Reallehrers Gugler, Nördlingen. 


Eingeleitet wurde das IV. Stiftungsfeſt des 
Vereins mit einer Anſprache des I. Vorſitzenden, 
Herrn Lankes, der in warmen Worten auf die 
Bedeutung des Tages hinwies, nach einem 
kurzen Rückblick den ſehr befriedigenden Auf⸗ 
ſchwung des Vereins in idealer und materieller 
Hinſicht betonte und namentlich ſeine Freude 
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über die innere Erſtarkung des Vereines, der 
nach keiner Richtung hin irgendwelche Spaltung 
oder Trübung zeige, ausſprach. In das auf 
den Verein ausgebrachte Hoch ſtimmte die zahl⸗ 
reiche Verſammlung begeiſtert ein. Hierauf 
erteilte der I. Vorſitzende Herr Profeſſor Morin 
zu dem angeſetzten Vortrage „Die heimiſchen 
Waſſer⸗Hemipteren “ das Wort. In ungemein 
anziehender Weiſe verſetzt uns der Vortragende 
an die Ufer eines weidenumbuſchten Teiches 
und gibt uns in der ihm eigenen vornehmen 
Darſtellungsweiſe Kunde von den Vorgängen, 
dem Entſtehen, Leben und Vergehen am Grunde 
des ſelben. Eine reiche Sammlung heimiſcher 
und fremdländiſcher Waſſerhemipteren⸗Präparate 
illuſtriert die Worte. Der Vortrag wird in 
den „Blättern“ erſcheinen. Zur Anſicht bringt 
Herr Müller eine Tafel, darſtellend den Rauh⸗ 
molch (Triton asper). Dieſe Tafel gehört zum 
Woltersſtorff'ſchen Werke „Die Urodelen der 
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alten Welt“ und zeigt wie alle Abbildungen 
Müller's von feiner Natur⸗Beobachtung. Seitens 
des Herrn Schultz werden diverſe Exemplare 
von Hyla versicolor, Bufo lentiginosus und 
Triton viridescens zur Anſicht gebracht und 
einige Beobachtungen bekannt gegeben. Herr 
Lankes hat ein kleines Exemplar Alligator 
lucius zur Schau geſtellt. Durch Herrn Müller 
werden Bufo vulgaris, heimiſche Form, ferner 
die gleiche Spezies aus dem Süden (Italien) 
und endlich zur Vergleichung ein prächtiges 
Exemplar von Bufo marinus aus Braſilien 
vorgezeigt. Gegen den exotiſchen Rieſen erſcheint 
dieſer Anuren⸗Rieſe freilich immer noch recht 
zwerghaft. Von SS ausgeſtellten Tieren werden 
die wichtigſten Daten bekannt gegeben und über 
Gefangenſchaft der Tiere weitere Angaben gemacht. 
Herr Schlißleder ſtiftet zur demnächſtigen Familien⸗ 
feier den Betrag von Mk. 5. —, Herr Profeſſor 
Morin 2 Geſchenke für den Glückshafen. 


„Heros“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Nürnberg. 
Vereinslokal „Stadt Wien“, Brunnengaſſe. 
Sitzung vom 31. Januar 1899. 


Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen. 


Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung um 
½ 10 Uhr. Herr Dr. Brunhübner ſtellt Antrag 
zur Aufnahme. Das Protokoll wurde verleſen 
und genehmigt. Der Vorſitzende giebt einen 
Artikel über „Die Verwendung des Spring⸗ 
brunnens im Aquarium“ bekannt. Derſelbe wird 
eingehend beſprochen und dadurch die alten 
Fragen über Springbrunnen und Felſen wieder 
einer lebhaften Diskuſſion unterzogen. Herr 
Dr. Brunhübner zeigt einen Axolotl vor, welchem 
bei ſeinem früheren Beſitzer das linke Vorder⸗ 
bein . eine Schlange ERR wurde. 


= 


Nach einem Jahre ijt er nun bei aufmerkſamer 
Pflege ſoweit, daß ihm das Bein zu / ͤ in 
normaler Form wieder nachgewachſen iſt. Herr 
Fahrenholtz ſchenkte zu Gunſten der Bibliothek⸗ 
kaſſe eine Anzahl Fiſche, u. a. Eupomotis aureus, 
Ambloplites rupestris, Apomotis obesus, 
Higoi u. ſ. w., ſowie Cabomba, Vallisneria, 
Sagittaria natans u. ſ. w. Desgleichen Herr 
Scholz einen Siluris glanis und einen kleinen 
Krebs. Das Ergebniß der Verſteigerung betrug 
10,30 Mk. Den Spendern hiermit nochmals 
beſten Dank. ; 


„Salamander“, Verein für naturgemäß angelegte Aquarien und Terrarien in Rew- Dorf. 
Verſammlung vom 8. November 1898. 


Herr Präſ. Letkemann eröffnete gegen 9 Uhr 
die Verſammlung; nachdem das Protokoll der 
letzten Verſammlung verleſen war, berichtete 
derſelbe, daß es ſeiner Frau Gemahlin geglückt 
ijt, 5 Moſchus⸗ Schildkröten Aromochelys 
odorata, aus Eiern zu erhalten und befinden 
ſich dieſelben ganz wohl; auch Herr Schneeweiß 
hatte das Glück, 2 Moſchus⸗Schildkröten aus 
Eiern zu ziehen, von denen die eine den Ei⸗ 
dotter mit der Schale an den Hinterfüßen noch 
einen ganzen Tag mit ſich herumſchleppte und 
der erſt am nächſten Tag durch Operation ent⸗ 
fernt wurde, wonach ſie luſtig umherkroch. Herr 
Schneeweiß teilte ferner mit, daß er im Oktober 
gegen 200 Süßwaſſer⸗Schnecken von verſchiedenen 
Arten an den Paſtor Herrn Stollberg in Schwerin 
abgeſandt hat, und ſind dieſelben nach ſpäter 
erhaltener Nachricht gut angekommen. Von 
Herrn Ringel, Vorſitzenden des Triton⸗Vereins 
zu Berlin, war ein ſehr freundliches Schreiben 
eingelaufen, in welchem gegenſeitige Mitglied⸗ 
ſchaft vorgeſchlagen wurde, was mit Dank an⸗ 
genommen wurde und übernahm es Herr 


Letkemann, Präſ. des Salamander⸗ ⸗Vereins, das⸗ 
felbe zu erwiedern. Herr Stoffregen ſchlug 
einen Herrn Dorn als Mitglied vor und wurde 
der Sekr. beauftragt, denſelben wegen ſeiner 
Aufnahme zur nächſten Verſammlung einzuladen. 
Es wurde ferner beſchloſſen, neue Mitgliedskarten 
drucken zu laſſen, auf welchen das Gründungs⸗ 
jahr, die Aufnahme der einzelnen Mitglieder 
angegeben iſt und Herr Praj. Letkemann und 
Sekr. Pfordte beauftragt, über Form, Koſten⸗ 
punkt ꝛc. in der nächſten Berſammlung zu be⸗ 
richten. Die Blätter für Aquarien und Terrarien⸗ 
freunde wurden beſtellt. Der Archivar Herr 
Geyer wurde beauftragt, die Spiritusobjekte 
nachzuſehen, ob dieſelben der Nachfüllung von 
Spiritus bedürfen und berichtet derſelbe bald 
darauf, daß noch Alles in gutem Zuſtande ſei. 
Der Präſ. Herr Letkemann ſchlug vor, noch ein 
Paar Schlüſſel für den Bücher- und Samm⸗ 
lungsſchrank anfertigen zu laſſen und übernahm 
der Sektr. Pfordte dieſen Auftrag. Erſt zu 
ſpäter Stunde eilten die Mitglieder ihrem Heim 
entgegen. 


Marshal, Prof. Dr. William. „Bilder⸗Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere.“ 

LJ 184 Seiten. — Mit 292 Holzſchnitten nach Zeichnungen von E. Etzold, R. Koch, 
H. Morin, G. Mützel, E. Schmidt, J. Schmidt u. a. — Preis in Leinewand gebd. 2 Mark 

50 Pf. Leipzig, Wien, Bibliographiſches Inſtitut. | 

Es iſt ſtets eine Freude, ein neues Werk von Marſhal den Leſern 11 zu können. 

Der mir heute vorliegende Bilder⸗Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere ſchließt ſich 

dem vorbeſprochenen Bilder⸗Atlas (Seite 28 d. J.) würdig an. Er bietet auf 62 Textſeiten, 

unterſtützt durch die zahlreichen, vorzüglichen Holzſchnitte auf 72 Seiten, jedem einen Einblick in die Welt der 

wirbelloſen Tiere. Durch das Entgegenkommen der Verlagshandlung bin ich auch heute wieder 

in der Lage, den Leſern eine Probeabbildung aus dem Werke auf Seite 118 bieten zu können. 

Marſhals Bilder⸗Atlanten werden ſich eine bleibende Stätte in jedem Hauſe erobern, wo Sinn und 
Liebe für die Natur herrſcht. f B. 


Nitsche, Hinrich Prof. Dr. Die Süßzwaſſerfiſche Deutſchlands. Ihre Kennzeichen, Fort⸗ 
pflanzung, Verbreitung und wirtſchaftliche Bedeutung. Im Auftrage des deutſchen Fiſcherei⸗ 
Vereins gemeinſchaftlich kurz zuſammengeſtellt. — Mit 89 Abbildungen und einer Karte im 
Texte. — 74 Seiten. — Preis 1 Mk. — Karl Siegismund, e Berlin 
S. W. Deſſauerſtr. 13. 

Die vorliegende Arbeit iſt eine für einen großen Leſerkreis befttmmte Zuſammenſtellung 
der heimiſchen Fiſche, und aus dieſem Grunde ſo gehalten, daß wiſſenſchaftliche Kunſtausdrücke 
möglichſt in ihr vermieden ſind. Zur Unterſcheidung der Gattungen und Arten ſind faſt aus⸗ 
ſchließlich äußere Kennzeichen benutzt und Fiſche, die leicht mit einander verwechſelt werden können, 
find thunlichſt unter einander geſtellt. Da jede Fiſchart abgebildet iſt, ſind die Kennzeichen der 
Art nur kurz, aber genau beſchrieben, dasſelbe gilt von der Fortpflanzung, der Verbreitung und 
dem wirtſchaftlichen Wert. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei einem ſo billigen Preiſe des Werkchens 
keine Originalilluſtrationen der Fiſche geboten werden können. Die größte Mehrzahl der Ab⸗ 
bildungen iſt als vorzüglich zu bezeichnen. Ich wünſche dem Werke eine möglichſt weite Ver⸗ 
breitung. B. 


Tümpel, R. Dr. Die Gradflügler Mitteleuropas. Beſchreibung der jetzt bekannten Arten 
mit biologiſchen Mitteilungen, Beſtimmungstabellen und Anleitung für Sammler, wie die 
Gradflügler zu fangen und getrocknet in ihren Farben zu erhalten ſind. Mit zahlreichen ſchwarzen 
und farbigen Abbildungen, nach der Natur gemalt von W. Müller. — Abteilung I (Lieferung 
1 bis 4) 96 Seiten Text mit 2 ſchwarzen und 12 farbigen Tafeln und 24 Textabbildungen. 
(Preis des vollſtändigen Werkes für Subſkribenten höchſtens 15 Mark.) Eiſenach, Verlag 
von M. Wilkens. 

Von den im vorigen Jahrgang ſchon beſprochenen zwei Lieferungen dieſes prächtigen 
Werkes iſt weiter Lieferung 3 und 4 erſchienen. Mit dieſer letzten Lieferung liegt die größte 
Hälfte des Werkes vor und ſind die Libellen hierin bereits zum Abſchluß gelangt. Die vier 
erſten Lieferungen vereinigt, können als erſte Abteilung bezogen werden. Ueber die Fortführung 
des Werkes kann ich nur das ſagen, was ich ſchon ausführte: Daß das Werk überall eine freudige 
Aufnahme finden wird, wo Intereſſe an dieſen Tierklaſſen vorhanden iſt. Die hochkünſtleriſch 
und naturgetreu ausgeführten Farbentafeln und der wiſſenſchaftliche genaue Text genügen den 
höchſten Anſprüchen. Gerade für den Aquarienliebhaber, der die Entwicklung der in dem Werk 
behandelten Tiere ſo leicht in ſeinen Becken verfolgen kann, der überall mit ihnen in der Frei⸗ 
heit zuſammentrifft, findet in dem Buche eine Fülle neuer Anregungen und Belehrungen, da es 
ſich der Verfaſſer angelegen ſein läßt, auch auf die Lebensverhältniſſe der behandelten Tiere ein⸗ 
zugehen. | B. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den 1 Creutz. ſche Ver⸗ 


lagsbuchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz'ſchen Verlagsbuchhandl ung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 


EW ee EAR TER TE WE dÉ, FPR Te NEN 


ing 
d rh 


Figur 33. Pfeilnatter (Zamenis gemonensis Laur.). Originalzeichnung von eh Schuh. 


(Nachdruck verboten.) 
Etwas von der Pfeilnatter (Zamenis gemonensis). 
Von Dr. F. Werner. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 


Eine der häufigſten Schlangen Südeuropas iſt die Pfeilnatter, auch als 
Zorn- oder gelbgrüne Natter bekannt, welche Namen wenig paſſend erſcheinen, 
da der Name „Zornnatter“ vielfach auch für die Glatt- oder Schlingnatter 
(Coronella austriaca) gebraucht wird, während der letztere Name, welcher den 
irrigen Eindruck hervorruft, als gäbe es wirklich gelbgrüne Exemplare dieſer 
Art. aus dieſem Grunde zu verwerfen iſt. Der Name „ßfeilnatter“ aber, 
welcher in Brehms „Tierleben“ gebraucht wird, charakteriſiert die in allen 
Varietäten wirklich pfeilſchnelle Schlange ſo wohl, daß ich denſelben hier bei— 
behalte. Die Pfeilnatter tritt in Europa, wo ſie im ganzen Süden mit Aus— 
nahme der Pyrenäenhalbinſel vorkommt, in drei Varietäten in Kleinaſien und 
Syrien, wo ſie gleichfalls ſich findet, in einer weiteren Varietät auf; dieſelben 
ſind in ihren Extremen ſo verſchieden gefärbt, daß ſie lange Zeit für verſchiedene 
Arten gehalten wurden. 

Die erſte Form und zugleich Stammform der Art iſt die Z. gemonensis 
typica oder Laurentii de Bedr. Sie iſt oberſeits grau- oder olivenbraun, 
unten einfarbig gelblichweiß, hellgelb oder ſelten rotgelb. Der Kopf iſt mit 
einer gelben, vorn und hinten ſchwärzlich geränderten Querlinie zwiſchen den 
Augen geziert, die im Alter vollſtändig verſchwinden kann. In der Jugend 
wird dieſe gelbe Querlinie nach vorn durch die dunkle Färbung der Schnauze 
überhaupt, nach hinten durch einen großen ſchwarzen Fleck begrenzt, an welchen 
ſich auf gelblichem Grunde ein weiterer halbmondförmiger, und in einiger Ent— 
fernung (im Nacken) ein winkelförmiger, dunkler Fleck, beide nach vorn konkav, 
anſchließen. Dieſe bunte und auffallende Kopffärbung laſſen bei dieſer wie bei 
anderen Schlangen, welche eine ſolche Färbungs- und Zeichnungsveränderung 
durchmachen (Coluber aesculapii und quatuorlineatus), für den Nichtkenner die 
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Vermutung aufkommen, als fei die junge Schlange eine ganz andere Art als die 
erwachſene. An dieſe Zeichnung ſchließt ſich nun auf dem Rücken eine aus dunkel— 
graubraunen Flecken oder Querbinden beſtehende etwa gewürfelte Zeichnung an, 
bei den Jungen ſehr ſcharf und deutlich, bei Alten undeutlich und mehr oder weniger 
mit weißlichen Fleckchen, welche die Ränder einzelner Schuppen einnehmen (wie 
bei der Aeskulapnatter), beſät. Nach hinten wird dieſe Zeichnung immer un— 
deutlicher und Schon vor dem Schwanze anſcheinend einfarbig braun, bei genauerer 
Betrachtung aber braun und gelblich geſtreift, indem jede Schuppe eine gelbliche 
Längslinie in der Mitte beſitzt, die ſich in die der dahinter liegenden Schuppe 
fortſetzt. 

Dieſe Form iſt die kleinſte und wird wenig über einen Meter lang. Sie 
findet ſich nicht häufig in Südtirol, angeblich auch in Südkärnten und Krain, 
ferner in Iſtrien, maſſenhaft dagegen in Dalmatien und nicht ſelten auch in der 
Herzegowina, in Griechenland und auf vielen Inſeln des adriatiſchen und ägäi⸗ 
ſchen Meeres. 

Ein Nigrino, alſo eine konſtant ſchwarze Abart (keine Varietät) dieſer und 
der nächſten Varietäten iſt die Zamenis carbonarius, eine oberſeits glänzend 
ſchwarze oder wenigſtens tief ſchwarzbraune Schlange mit bleigrauem, in der 
Mitte gelblichem Bauche. Sie wird fälſchlich ſehr oft als ſchwarze Aeskulap— 
natter bezeichnet, von welcher Art ſie ſich aber durch nur 19 Reihen vollkommen 
glatter Schuppen (bei der Aeskulapnatter 21—23 Reihen) ohne Schwierigkeit 
unterſcheiden läßt. Sie erreicht bedeutend größere Dimenſionen als die Stamm: 
form, indem Exemplare von 1½ Meter Länge keine Seltenheit ſind und auch 
noch weit größere in den öden Karſtgebirgen von Kroatien und Iſtrien vorkommen. 
In der Jugend iſt dieſe Schlange wie die Stammform gezeichnet, die Färbung 
aber ſtatt braun dunkelbläulich- oder grünlichgrau, auch auf der Unterſeite. Erſt 
im Verlauf einiger Jahre tritt die Verfärbung ein; junge Carbonarſchlangen giebt 
es daher nicht und es wäre vergeblich, auch dort ganz ſchwarze Junge ſuchen zu 
wollen, wo dieſe ſchwarze Natter häufig vorkommt. | 

Zamenis carbonarius findet ſich nicht häufig, aber doch häufiger als die 
Stammform in Südtirol, häufig in Iſtrien bei Görz, Trieſt, Fiume u. a. O., 
in Kroatien und auf den iſtrianiſchen Inſeln; in Dalmatien, auf den dalmatiniſchen 
Inſeln ſowie in der Herzegowina iſt ſie dagegen zum mindeſten ſehr ſelten. 
Vereinzelt findet man ſie in Griechenland und auf den griechiſchen Inſeln neben 
der Stammform. 

Die zweite Form, die Balkennatter oder beſſer kaspiſche Natter (Zamenis 
trabalis, caspius, erythrogaster) iſt die größte Schlange Europas, denn ſie 
Krreicht auf den griechiſchen Inſeln, in Südrußland ꝛc. gegen 2½ Meter Länge. 
Sie iſt oberſeits hellgelbbraun und die Zeichnung, welche bei der Stammform 
nur auf dem Schwanze entwickelt iſt, nämlich die abwechſelnd hellbraune und 
gelbe Längsſtreifung, iſt auf der ganzen Oberſeite des Tieres ſichtbar. Die Ober— 
ſeite des Kopfes iſt mit dunklen Punkten und Stricheln geziert. Die N 
iſt einfarbig hellgelb oder gelbrot. 

Die Balkeunatter iſt auf den Oſten Südeuropas beſchränkt, wo ſie in 
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Ungarn, in der großen ungariſchen Tiefebene vorkommt; von hier dringt ſie, die 
Save überſchreitend, nach Bosnien vor, wo ſie bei Banjaluka und Sarajewo 
gefunden wurde; endlich iſt ſie noch auf Korfu und Tinos, in Südrußland, 
Kleinaſien und Perſien zu Hauſe, iſt alſo HEET Form, SEH am weiteſten 
nach Oſten geht. 

Als eine beiden nahe verwandte Form führen wir die var. asiana Bttgr. 
an, oberſeits auf hellgrauem oder graubraunem Grunde mit deutlichen, dunklen, 
ſchmalen, oft gelblich gefleckten Querbinden geziert, unterſeits — und dadurch 
von den früher beſprochenen Varietäten leicht unterſcheidbar, welche durchweg eine 
einfarbige Unterſeite beſitzen — auf gelblichem Grunde mehr oder weniger dunkel 
grau gewölkt. Sie lebt in Kleinaſien und Syrien und erreicht ungefähr die 
Länge der ihr ſehr ähnlichen Stammform. Auch von ihr exiſtiert eine ſchwarze, 
melanotiſche Abart, die aber anſcheinend nie ſo tiefſchwarz wird, ſodaß man die 
Zeichnung, wenigſtens die geſtreifte des Schwanzes, noch bei Erwachſenen ans 
gedeutet finden kann; dieſe ſchwarze Natter wurde auf Cypern, im Ciliciſchen 
Taurus, ſowie in Paläſtina gefunden. 

Die letzte und ſchönſte Varietät ijt endlich var. atrovirens Shaw, die 
ſchwarzgrüne oder beſſer ſchwarzgelbe Natter, welche etwa 1½ Meter Länge 
erreicht, und in Frankreich, Italien und auf Korſika und Sardinien zu Haufe iſt, 
alſo eine im Gegenſatze zu Z. trabalis rein weſtliche Form; in- Frankreich bewohnt 
ſie den Norden und die Mitte, in Italien die Mitte und den Süden, während 
Südfrankreich und die Pyrenäen einer-, Norditalien andererſeits von der Stamm— 
form bewohnt ſind. Jedenfalls findet ſie ſich auch in der franzöſiſchen Schweiz, 
während in der italieniſchen wieder die Stammform und die ſchwarze Pfeilnatter hauſt. 

(Schluß folgt.) 


Muf chel und Sich. (Nachdruck ee 
Von Dr. E. Bade. (Schluß.) 

Die Entwickelung der Muſchellarven nimmt zwei bis drei Monate in 
Anſpruch. Sobald nun ein Fiſch einer mit reifen Embryonen gefüllten Muſchel 
zu nahe kommt, ſtößt dieſe durch heftige Kontraktionen die in den Kiemen noch 
befindliche Brut durch den Kloakenſypho nach außen. Die ſo frei gegebenen 
jungen Muſcheln fallen auf den Boden des Waſſers, öffnen hierdurch die Schale 
und geben einen langen, vielfach gewundenen Faden frei. Dieſer, der eine 
klebrige Oberfläche beſitzt, wird hin und her bewegt, kommt hierdurch mit den 
Fäden anderer junger Muſcheln in Verbindung, verwickelt ſich mit dieſen und 
bildet ein unregelmäßiges Netzwerk, an dem die Tiere mit aufgeklappten Schalen 
hängen. Sobald nun ein Fiſch dieſes leichte am Boden liegende Netzwerk auf— 
wirbelt und ſein Körper oder ſeine Floſſen mit demſelben in Berührung kommen, 
klammern ſich die jungen Muſcheln hier an, indem ſie ihre mit Haken ver— 
ſehenen Schalen in die Fiſchhaut ſchlagen, die hierdurch meiſt tief verletzt wird. 
Der Organismus des Fiſches ſucht natürlich die Wunde zu heilen, es findet an 
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den verletzten Stellen eine Bellenvermehrung Watt, die ſchließlich in eine Wuche⸗ 
rung übergeht und ſo die kleine Muſchel ſpäter ganz umgiebt. Die Muſchel lebt 
zu dieſer Zeit von den Säften des Fiſches. 

Die Larven von Anodonta heften ſich mit Vorliebe an den Floſſen des 
Fiſches felt, während die Unio-Arten ſich faſt ausſchließlich die Kiemen hierzu 
ausſuchen. 

Dieſe paraſitiſche Lebensweiſe der Muſchel dauert bei Anodonta etwa 
rund 30 Tage, bei Unio ſchwankt fie zwiſchen 14 und 70 Tagen. Während 
der ganzen Zeit nimmt die Muſchel kaum an Größe zu, wohl aber bildet ſich 
in dem jungen Geſchöpf die Anlage der eigentlichen Organe vor, und dieſe auch 
ſoweit aus, daß das Tier nach dieſer Zeit ſeine eigentliche Lebensweiſe ſelbſtändig 
weiter führen kann. Iſt das Tier hierzu reif, ſo befreien es gewaltſame Be⸗ 
wegungen aus ſeinem freiwilligen Gefängniſſe, welche die Hautwucherung zum 
Platzen bringen, wodurch dann die Muſchel auf den Boden des Waſſers fällt 
und hier die Lebensweiſe der erwachſenen Tiere annimmt. 

Dieſe Gefälligkeit als Kindeswärterin vergütet die Muſchel einem Fiſch im 
ſpäteren Alter. Iſt es hauptſächlich der Bitterling (Rhodeus amarus) und der 
Flußbarſch (Perca fluviatilis), denen die Muſchel ihre Kinder anvertraut, ſo 
übt der Bitterling der Muſchel gegenüber für dieſen erzwungenen Liebesdienſt 
ſeine Vergeltung, indem er ſeinerſeits ſeine Eier der Muſchel zur weiteren Ent⸗ 
wickelung übergiebt. 

Das laichreife Bitterlingsweibchen führt ſeine Eier mit Hülfe der ihm eigenen 
langen Legröhre in den Kloakenſypho der Muſchel ein, der mit den Kiemenkammern 
in Verbindung ſteht. Legte das Bitterlingsweibchen dagegen die Eier in den 
Atemſypho, ſo würden dieſelben hier nie in die Kiemen gelangen, ſondern zu 
Boden fallen. Die Muſchel, die natürlich das Eindringen der Fremdkörper fühlt, 
ſucht die Eier durch heftige Kontraktionen wieder heraus zu treiben, was aber 
den kleineren Muſcheln, die hauptſächlich vom Bitterling zur Eiaufnahme aus⸗ 
gewählt werden, nur ſelten gelingt. Die nun ſo in den Kiemenkammern der 
Muſchel untergebrachten Eier werden vom Bitterlingsmännchen aber durch den 
Atemſypho der Muſchel befruchtet, wo ſich die Samenkörperchen in derſelben Weiſe 
den Weg zu den Eiern bahnen, wie es diejenigen der männlichen Muſchel thun. 
Die ſich in den Kiemenkammern entwickelnden jungen Bitterlinge ſind nur 
Raumparaſiten, von Säften der Muſchel nähren ſie ſich nicht, ſie genießen nur 
den Schutz der Muſchel in ihren erſten Lebenstagen. Unbequem iſt die Fiſchbrut 
der Muſchel auf jeden Fall, und um nicht doch aus dem ſicheren Aſyle heraus— 
getrieben zu werden, bekommen die jungen Fiſchchen, die mit dem Kopfe nach 
unten liegen, hinter ihrer Kopfanlage einen Querwulſt, der ſich nach dem 
Rücken des Fiſchchens zu in Geſtalt zweier kegelförmiger Fortſätze erweitert. Mit 
dieſen und dem Wulſte drücken ſie ſich feſt an die Kiemenkammer, ſo daß es der 
Muſchel unmöglich iſt, ihre Schützlinge wider Willen zu entfernen. Mit der 
weiteren Entwickelung der jungen Bitterlinge aber bilden ſich dieſe Fortſätze 
zurück; das Fiſchchen vollführt in feiner engen Kammer mit dem Schwanze Bez 
wegungen, die es ſtets mehr und mehr lockern, ſchlägt auch endlich mit den 
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Floſſen und gelangt dann durch den Kloakenſypho nach außen in ſein eigentliches 
Element. 

Der Fiſch beſchützt die junge unbeholfene Muſchel, die Muſchel den die 
Eihülle ſo früh verlaſſenden jungen Bitterling. f 


(Nachdruck verboten.) 

Ein Transportgefäß für Fliegen und ähnliche Futtertiere. 

Von Johs. Peter, Hamburg. Mit einer Originalzeichnung des Verfaſſers. 

Es iſt ja allgemein bekannt, daß es nicht immer ganz leicht iſt, Futtertiere 
für die Pfleglinge im Terrarium erhalten zu können und ſo hat es mich ſtets um 
ſo mehr verdroſſen, wenn ſich mir irgend eine günſtige Gelegenheit bot, für meine 
„Grünröcke“ oder andere Fröſche einige fette Biſſen zu erlangen, es mir aber 
an einem geeigneten Transportbehälter fehlte. Ich habe in ſolchen Fällen dann 
wohl mal eine Zündholzſchachtel geleert — aber Jeder, der das Experiment ver- 
ſucht hat, in eine ſolche Schachtel mehrere Fliegen, Kakerlaken oder dgl. hinein⸗ 
zubringen, der wird wiſſen, daß das nicht ſo ganz leicht iſt. Kommt es doch 
dabei vor, daß, während man ein Tier in die Offnung der Schachtel hinein⸗ 
expedieren will, zwei andere daraus entweichen und Reißaus nehmen. Ich hatte 
deshalb mein Streben darauf gerichtet, mir ein Transportgefäß zu konſtruieren, 
welches gerade ſo groß, um es immer bequem bei ſich tragen zu können, und doch 
genügend Luftzufuhr habe, um eine Anzahl Juttertiere einige Stunden darin 
halten zu können. — Not macht erfinderiſch. So erging es mir auch in dieſem 
Falle wieder. | 

Das Heine Transportgefäß, mit dem ich heute die Liebhaber bekannt 
machen will, habe ich während des ganzen verfloſſenen Sommers benutzt; es hat 
ſich zu meiner vollſten Zufriedenheit bewährt. Ich habe mir zwei Exemplare davon 
angefertigt und eins derſelben ſtets während des Sommers bei mir getragen. 

Aber auch als es keine Fliegen mehr gab, leiſtete 
es mir gute Dienſte beim Fang und Transport 
von Kakerlaken und Heimchen, ſowohl wenn ich dieſe 
ſelbſt fing, als auch wenn ich mir ſolche von einem 
mir bekannten Bäcker beſorgte. Früher haperte es 
eben an einem geeigneten Gefäß. Einigemal hatte 

ich Tiere von dem Bäcker erhalten, bald hatte der 
aber zu der mühſamen Arbeit, die flinken Geſchöpfe 
in eine Schachtel zu bringen, die Luſt verloren, 
was ich ihm auch durchaus nicht verargen konnte. 
= 8 9 Gehört doch ſchon für einen enragierten Liebhaber 
TR von Jobs. Beret. Lammesgeduld zu einer ſolchen Arbeit. Als ich 
dem Herrn aber mein neues Transportgefäß als „Arreſtzelle für das lichtſcheue 
Geſindel“ präſentierte, erhielt ich nicht nur am nächſten Tage dieſes gefüllt mit 
Arreſtanten wieder, ſondern er erklärte mir auch, ich könne nun ſo oft ich wolle 
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neuen Vorrat erhalten, denn nun ſei es ja eine Kleinigkeit, das Ding voll zu 
fangen. — 

Der Apparat iſt ſo ee und verhältnismäßig jo leicht herzuſtellen, daß 
ich erwarten kann, wieder einmal wie bei einem andern, früher von mir be- 
ſchriebenen Apparat die Bemerkung zu hören, dak fet ja eigentlich nichts, denn 
das ſehe ja ſo einfach, ſo nach nichts aus. De gustibus non est disputandum. 
Für mich wird nun mal der Wert eines Hülfsapparates nicht durch ſeine Größe 
und Koſtſpieligkeit bedingt, ſondern lediglich durch ſeine Zweckmäßigkeit und, wenn 
es ſich mit dieſer nur irgend vereinbaren läßt, auch durch ſeine Billigkeit. Des⸗ 
halb will ich denn auch getroſt mein Trausportgefäß den Liebhabern vorführen. 

Der Apparat beſteht aus drei Teilen, dem eigentlichen Gefäß A und zwei 
Verſchlußſtöpſeln B und C. Zu A verwendet man am beſten ein Reagenzglas 
von 16—20 mm Durchmeſſer und etwa 10 em Höhe. Dieſes Glas wird unten in 
der Nähe des Bodens über einer Spiritus- oder Gasflamme vorſichtig an⸗ 
gewärmt, dann eine Stelle rotglühend gemacht, ſodann die Oeffnung mit dem 
Munde feſt verſchloſſen und tüchtig hineingeblaſen. Auf dieſe Weiſe entſteht 
unten am Boden ein Loch. Die ſcharfe Ausmündungsſtelle desſelben wird noch 
etwas nachgeglüht, bis ſie wieder glatt geworden iſt. 

Teil B iſt ein feſt in A hineinpaſſender Stöpſel aus Kork oder beſſer noch 
aus Gummi. In dieſen Stöpſel iſt feſt hineingedreht ein Stückchen Glasrohr (e) 
jo weit, daß auch eine größere Fliege noch hindurchpaſſieren kann. Das Glas- 
rohr muß an beiden Seiten des Stöpſels etwas hervorragen, und zwar oben 
bei e zur Befeſtigung des zweiten Stöpſels C, an dem entgegengeſetzten Ende, 
um das Entfliehen von Arreſtanten, während des Einbringens neuer Kollegen, 
zu erſchweren. Der Teil C befteht aus einem Stückchen Gummiſchlauch s 
(paſſend zu Be) und einem Stückchen Glasrohr no. Der Längsſchnitt von c 
zeigt, wie das Glasrohr no an dem Schlauchſtück s befeſtigt iſt. Ueber das 
Glasrohr mo iſt nämlich ein Stückchen Gummiſchlauch geſchoben, über dieſes ein 
zweites und darüber das als Stöpſel dienende Stück a Dieſes letztere muß 
natürlich etwa doppelt ſo lang ſein als erſtere beiden. Dieſe Verbindung muß 
aber abſolut feſt und ſicher hergeſtellt werden. Das Glasrohr iſt an den beiden 
Enden n und o etwas zugeſchmolzen, damit auch kleinere Tiere nicht ent— 
weichen können. 

Fig. 1 zeigt den Apparat ohne Stöpſel c, bereit zur Aufnahme von 
gefangenen Tieren. Fig. 2 zeigt denſelben verſchloſſen. Sollen nun die Futter⸗ 
tiere oder ein Teil derſelben verfüttert werden, ſo entfernt man (am SE im 
Terrarium) beide Stöpjel. 

Um nun den Apparat, wenn man denſelben bei ſich in der Taſche trägt, 
vor Bruch zu ſchützen, ſtellt man ſich eine Hülle aus Pappe oder Papier her 
(mehrfach übereinandergerollt, bis die nötige Feſtigkeit erreicht ijt). ` Dieſe Hülle 
bleibt oben offen und darf nicht eng an das Glas anſchließen, ſondern es ſoll 
zwiſchen Glas und Wand der Hülle jo viel Spielraum bleiben, daß eine ge- 
nügende Luftzufuhr an zwei Stellen (unten am Boden des Glaſes und oben 
bei en) ſtattfinden kann. 


ES SE e 


In ae ſtehende Noen, BE 
Vortrag, gehalten im Verein „Nymphaea alba“ zu Berlin. 
Von R. Achilles. 

Wenn ich heute über im Freien ſtehende Aquarien meine Erfahrungen fund- 
gebe, fo thuc ich dieſes hauptſächlich aus dem Grunde, um denen, die Mangel 
an Licht und Sonne in ihren Wohnräumen haben, einen Fingerzeig zu geben, 
wie dieſes Uebel u. U. beſeitigt werden kann. 

Als ich meine Wohnung vor ſechs Jahren bezog, hatte ich Sicht und Sonne 
in genügendem Maße. Meine Pflanzen vermehrten ſich in überreicher Weife, 
wie es unter normalen Verhältniſſen der Fall iſt. Dieſe Sachlage änderte ſich 
jedoch bald, da mir zwei Jahre ſpäter durch bauliche Veränderungen ein großer 
Teil von Licht und Sonne geraubt wurde. An meinen Pflanzen merkte ich 
dieſes ſehr bald. Diejenigen, welche vom Fenſter am weiteſten entfernt ſtanden, 
ſtellten nicht allein ihr Wachstum ein, ſondern ſie ſtarben nach und nach ab. 
Ich ſuchte dieſem Uebelſtand dadurch abzuhelfen, daß ich den Aquarien alle acht 
Tage eine andere Stellung zum Fenſter gab. Hierdurch änderte ſich die Sache 
etwas, die Pflanzen gingen nun, wie es ſchien, nicht gerade ein, allein 
es bildeten ſich aber auch keine neuen Ableger. Ferner zeigten die Pflanzen 
nicht mehr die Friſche wie vordem, und als mir nun noch einige Limnocharis 
Humboldti, Sagittaria japonica und Vallisneria spiralis vollſtändig abſtarben, 
war ich ratlos, welches Mittel ich nun anwenden ſollte, dieſem Uebel abzuhelfen. 
Der eintretende Winter verſchlimmerte die Sachlage noch bedeutend und als er 
zu Ende ging, war von meinen Pflanzen nicht mehr viel übrig. Ich war alſo 
vor die Alternative geſtellt, entweder die Liebhaberei aufzugeben, oder andere 
Wege zu finden, daß mir dieſe Verluſte erſpart blieben, und ſo kam ich zu 
der Idee, meine Aquarien im Freien aufzuſtellen. Da kam mir ein abgeſchloſſener 
Hof im Hauſe ſehr zu ſtatten und im Frühjahr, ſobald es das Wetter zuließ, 
ging es hinaus mit den Becken ins Freie. Die Aquarien waren ſchnell wieder 
bepflanzt, und nun brachte ich den größten Teil meiner freien Zeit bei den 
Becken zu. 

Das erſte, was ich an ihnen wahrnahm war, daß ſich alle Scheiben inner— 
halb 14 Tagen mit einer dicken Schicht Algen bedeckten, eine Erſcheinung, die ich 
mit großer Freude begrüßte. Hatte ich doch ſeit Jahr und Tag keine Algen 
in meinen Aquarien geſehen. In einen dieſer Käſten brachte ich jetzt auch die 
Ueberreſte meiner Schleierſchwanzzucht, ein zweijähriges Männchen im totkranken 
Zuſtande, der einzig Ueberlebende von ſechs großen Fiſchen. Wochenlang hatte 
ich mich nicht um dieſes Tier gekümmert, hatte auch keine Zeit dazu, denn meine 
Becken nahmen jetzt meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Namentlich machte 
mir das eine Becken, welches etwa 80 Liter Waſſer enthielt und mit 
Cyperus alternifolius, Sagittaria francis, Sagittaria japonica, Limnocharis 
Humboldti, Heteranthera zosterifolia, Vallisneria spiralis und Nymphaea 
alba bepflanzt war, viel Freude, da alle Pflanzen vorzüglich gediehen. Allen 
voraus war Cyperus alternifolius, deſſen Blattkronen geradezu großartig zu 
nennen waren. Dasſelbe war bei den anderen Käſten der Fall. Hier hatten 
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ſich Cabomba caroliniana und rosaefolia, Sagittaria natans, S. sagittaefolia 
breit gemacht und füllten faſt die ganzen Becken aus. Salvinia natans und 
elegans vermehrten fic) fo ungeheuer, daß ich alle 14 Tage die Oberfläche da- 
von ſäubern mußte, um den anderen Pflanzen Luft und Licht zu geben. Be⸗ 
ſetzt hatte ich die Becken mit gem. Sonnenfiſchen, Steinbarſchen, langohrigen 
Sonnenfiſchen, Goldſchleien, Kaulbarſchen, Rohrbarſchen, Zwergwelſen und 
Hundsfiſchen; ein Becken von 40 Liter Inhalt war, wie ich oben ſchon ſagte, 
mit dem kranken Schlceierſchwanz beſetzt. Alle Fische mit Ausnahme des Schleier⸗ 
ſchwanzes erfreuten ſich der beſten Geſundheit und gediehen prächtig. Das 
Futter, welches ich den Tieren reichte, war ſehr verſchieden. Es beſtand ab- 
wechſelnd aus Futterfiſchen, Daphnien, Regenwürmern, Schabefleiſch u. |. w. 
Der Schleierſchwanz erhielt nur ab und zu Nahrung. (Hatte ich doch den Fiſch 
ſeit 8 Wochen überhaupt nicht zu Geſicht bekommen.) Eines Tages machte ich 
mich dabei, das Aquarium, in dem das Tier ſich befand, einmal gründlich zu 
ſäubern, denn es waren weder Pflanzen noch ſonſt etwas durch die Scheiben 
zu erkennen. Erſt nach längerem Suchen entdeckte ich den Fiſch. Aber was 
war aus dem Todeskandidaten geworden? — Beinahe hätte ich den Fiſch über- 
haupt nicht wieder erkannt. Es war jetzt ein ſchöner dunkelroter Geſelle, 
dem auch nicht im entfernteſten anzuſehen war, welche gefährliche Krankheit der— 
ſelbe überſtanden hatte. Urſprünglich hatte ich ihn in das Becken gethan mit 
dem Bewußtſein, ihn in ein paar Tagen als Leiche wieder zu finden. Doch 
eins muß hier noch erwähnt werden. Der Schleierſchwanz war durch ſeine Ab— 
geſchloſſenheit ſo ſcheu geworden, daß er bei jeder Annäherung ſich ſchleunigſt 
zu verbergen ſuchte. Dieſes war auch wohl der Grund, daß ich ihn fo lange 
nicht geſehen hatte. Hatte ich bisher dieſe Gewohnheit nur bei Barſchen kennen 
gelernt, von denen es beſonders die Steinbarſche waren, welche bei jeder An— 
näherung ſchleunigſt die Flucht ergriffen, ſo war mein Wiſſen hierdurch wieder 
um etwas bereichert worden. | (Schluß folgt.) 


leine Mitteilungen ii 
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Ein doppelſchwänziger Triton. Deformitäten der Augen, der Gliedmaßen und 
des Schwanzes haben bei Lurchen wenig zu bedeuten. So der Ausſpruch Dürigens, der dann 
als Beiſpiele anführt Fröſche und Unken mit ungleich großen Augen, eine Feuerſalamanderlarve 
mit nur einem Auge, dreibeinige Fröſche und Unken, fünf- und ſechsbeinige Salamander, 
Fröſche und Molche. Daraus, daß geſchwänzte Amphibien mit zwei Schwänzen nicht ausdrück⸗ 
lich genannt find und, daß Dürigen auch beim Regenerationsvermögen nur vom Nachwuchs ver- 
loren gegangener Körperteile handelt, ſchließe ich, daß Doppelbildungen des Schwanzes bei 
den Waſſermolchen zu den ſelteneren Fällen zählen im Gegenſatz zu den Eidechſen, bei denen ſolche 
Doppelbildungen ſchon ziemlich häufig zur Beobachtung und Beſchreibung gekommen ſind. So 
wird es denn nicht unangebracht ſein, hier über einen Triton vulgaris zu berichten, der in Wirk⸗ 
lichkeit zwei wohlentwickelte Schwänze beſitzt. Daß es ſich nicht um eine Deformität, ſondern um 
eine Neubildung handelt, iſt von vornherein ſicher: Das Tier wurde vor zwei Jahren mit nor⸗ 
malem Körper in ein Terrarium gebracht, verſchwand dann und kam den ganzen vorigen 
Sommer nicht wieder zum Vorſchein, ſo daß angenommen werden mußte, es ſei entweder aus⸗ 
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geriſſen oder eingegangen. Jetzt, im Februar 1899, wurde der Terrariengrund umgegraben und 
dabei das Molchlein wieder und zwar in munterem Zuſtand zu Tage gefördert; inzwiſchen hatte 
es ſich die ſchon öfter genannte zweite Körperzierde zugelegt. Daß eine äußerliche Verletzung 
vorausgegangen, wurde nicht bemerkt, iſt aber nicht ausgeſchloſſen, da Laubfröſche Mithaus⸗ 
bewohner waren, von denen namentlich einer gerne Molche anpackte. Welches von beiden Körper⸗ 
enden das urſprüngliche und welches das hinzugewachſene iſt, läßt ſich ohne Abtötung und anato⸗ 
miſche Unterſuchung wohl ſchwer ſagen; ich hörte auch ſchon die Vermutung, daß an der Anſatz⸗ 
ſtelle der urſprüngliche Schwanz ganz abgeriſſen oder abgefault ſei, und daß aus dem Stummel 
beide Enden gleichzeitig erſchienen ſeien. Das eine Ende iſt erheblich länger, als das andere; 
in der Stärke ſind beide ziemlich gleich. Beide können nach meinen Wahrnehmungen gemein⸗ 
ſchaftlich, aber auch je einzeln ſelbſtändig bewegt werden; bald ſind beide gerade nach hinten 
gelegt, bald gabelförmig auseinandergeſtellt, und letzterenfalls macht das Tier einen wirklich eigen⸗ 
fümlichen Eindruck. Daß der eine Schwanz eine geradlinige Fortſetzung des Körpers bildet und 
der andere in einem Winkel nach der Seite abſteht, habe ich noch nicht geſehen; namentlich erhält 
man nie das Bild, das ſich bietet, wenn ein Glied durch ein neues verdrängt worden oder wenn 
aus einem Glied ein neues ſeitwäts herausgewachſen iſt. — Der erſte Beſitzer, Herr Apotheker 
John in Tübingen, ein kleiner Hexenmeiſter in der Ausſpürung von Raritäten, hat mir die 
Freude gemacht, das Tier mir zu dedicieren; zu bekannten Zwecken habe ich es dann Herrn Dr. 


Wolterstorff in Magdeburg überlaſſen. 


W. Hinderer. 


Die Frühlingsfliegenlarven leben im ſüßen Waſſer in ſelbſtverfertigten, aus 
allerlei Fremdkörpern, Steinchen, Sand, Schneckenhäuschen, abgeſtorbenen, und friſch abgebiſſenen 


Figur 35. Früblingsfliegenlarben⸗ Gehäuse. 
1 und 2 aus Pflanzenteilen, 3 aus kleinen Planorbisgehäuſen 
ergeſtellt. Originalzeichnung von E. Schuh. 


Pflanzenteilen ꝛc. hergeſtellten röhren⸗ 
förmigen Gehäuſen, die bei jeder Art 
ihre eigene Beſchaffenheit haben. Dieſe 
Gehäuſe, auch als „Hülſen“ oder „Köcher“ 
bezeichnet, finden ſich nur bei den raupen⸗ 
förmigen Larven, die meiſten campodeoiden 
dagegen vollbringen ihr Leben frei in 
einer Schlammſchicht auf der unteren Seite 
von Steinen oder ſie bauen aus Schlamm⸗ 
teilchen, die durch Geſpinnſtfäden zu⸗ 
ſammengehalten werden, kürzere der längere 
Gänge, die ihnen zu Zeiten der Gefahr 
ſichere Zufluchtsſtätten bieten. Die Hydro⸗ 
ptiliden begnügen ſich mit ſolchen Gängen 
nicht, ſie verfertigen Gehäuſe, deren Form 


aber ſo groß iſt, daß die Larve ſich in ihm drehen und wenden kann. Die Auswahl der zum 
Bau der Gehäuſe verwendeten Materialien iſt bei faſt jeder Larven⸗Art eine verſchiedene. Die 
Larven leben von Pflanzenſtoffen. Die Lebensweiſe der Tiere ſelbſt iſt kaum zum Teil erforſcht. R 
In Prag hat ſich unter dem Namen: Verein der Aquarien: und Terrarien- 
liebhaber Böhmens „Aquarium“, eine neue Vereinigung gebildet. Ich wünſche dieſem 
jungen Verein die beſten Erfolge in ſeinem Wirken und die e der älteren Vereine. 


Bade. 


a Verein für Aguarien- und Terrarienkunde zu Darmſtadt. 
Vereinslokal: „Reſtauration Jacoby“, Mathildenplatz Nr. 8. 
Montag, den 1. März 1899. 


Eröffnung der Sitzung um SUR Uhr. Das gehabte ordentliche Generalverſammlung gelangte 
Protokoll über die am 22. Februar d. J. ſtatt⸗ zur Verleſung und wurde genehmigt. Herr 
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Wedler machte den Vorſchlag, bei dem Verbande 
in Anregung zu bringen, daß, wie im VIII. 
Jahrgang der „Blätter“, ſo auch fernerhin in 
den letzteren ein ſogenannter Monatskalender 
vorgeſehen werde, derſelbe ſei namentlich für 
Anfänger von großem Nutzen. Man beſchloß, 
dieſen Gegenſtand für die Tages⸗Ordnung des 
nächſten Verbandstages anzumelden. Wegen 
Beſchaffung eines Cliches zu unſerem Vereins⸗ 
abzeichen wurde Herr Zachmann beauftragt, 


bezüglich des Koſtenpunktes u. ſ. w. ſich mit 
der betr. Firma in Verbindung zu ſetzen. Die 
Herren Buchhammer und Jamin ſtifteten zu 
Gunſten des Bibliothekfonds eine größere An- 
zahl einheimiſcher Waſſerpflanzen und ergab 
deren Verſteigerung den Betrag von 3,20 Mk. 
Ferner ſtiftete Herr Jamin einen Transport⸗ 
kaſten für Pflanzen mit ſchwarzem Tuchüber⸗ 
zug. Den beiden Gebern hierfür nochmals 
beiten Dank. Schluß der Sitzung 11 ½ Uhr. 


Sitzung vom 15. März 1899. 


Eröffnung der Sitzung um 9 Uhr. Das 
Protokoll über die Sitzung vom 1. d. Mts. 
wurde verleſen und genehmigt. Im Einlauf 
befand ſich das Mitglieder-Verzeichnis des 
„Humboldt“⸗Hamburg. Zur Verleſung gelangte 
durch den Vorſitzenden ein Aufſatz über „Un⸗ 
ſterblichkeit“ aus „Urda's Born“ von Dr. Theod. 
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Das Protokoll 
der letzten Vereins⸗ 
verſammlung wird 
verleſen und ge- 
nehmigt. Im Ein⸗ 

lauf: Schreiben 
des Humboldt über 
Erlöſchen der Mit⸗ 
liedſchaft. An⸗ 
' gemeldet tft zur 
Aufnahme in den Verein: Herr Georg Gallhuber, 
Zahlmeiſter⸗Aſpirant im kgl. 3. Feld⸗Art.⸗Reg., 
Kugelabſtimmung in der nächſten Vereinsver⸗ 
ſammlung. Die von Herrn Bartmann, Fiſch⸗ 
meiſter, Wiesbaden überſandten Proben ſeines 


Samstag, den 26. 


Das Protokoll der letzten Vereinsverſamm⸗ 
lung wird verleſen und genehmigt. Im Ein: 
lauf eine photographiſche Aufnahme überſandt 
vom Atelier „Franconia“, darſtellend die See⸗ 
fiſchhalle am Viktualienmarkt mit den aus— 
geſtellten Seefiſchen. Ferner Einladungsſchreiben 
des Sängerkreiſes „Die Alten“. Dankſchreiben 
des Herrn Major Preſtele für Einladung. Bitt⸗ 
ſchreiben eines Herrn Weßinger, ihm bei Er— 
richtung ſeines Aquariums behülflich zu ſein. 
Der Bitte wird entſprochen. Der Vorſitzende 
verlieſt einige intereſſante Artikel aus diverſen 
Fachſchriften, an welche Verleſung ſich längere 


Jaenſch — Glockentierchen (Vorticella), Begriff 
der Zelle, Kern, Urleiber und Keimleiber, Keim⸗ 
ſtoff u. ſ. w., Kernteilung, Zellteilung, Sonnen⸗ 
tierchen, Gittertierchen, Kammertierchen. - Den 
Reſt des Abends unterhielt man ſich über ver⸗ 
ſchiedene Fragen unſerer Liebhaberei. Schluß 
der Sitzung 11½ Uhr. 

* 


d En Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen der Monate 
Ee - November, Dezember 1898. 


Samstag, den 19. November 1898. 


Fiſchfutters werden zu weiteren Verſuchen an 
die Mitglieder verteilt. Ein Gutachten des 
Herrn Nitſche-Berlin über erwähntes Futter 
dient zur Kenntnis. Im Einlauf weiterhin 
noch ein Schreiben des Herrn Dr. Bade. Fort⸗ 
ſetzung des Vortrags-Cyklus des Herrn Kunſt⸗ 
maler Müller über „Die Urodelen Europas“. 
Zur eingehenden Darſtellung gelangen Spelerpes 
fuscus, Salamandrina perspicillata und Chio- 
glossa lusitanica. Sämtliche Tiere gelangen 
in lebenden, ſchönen und geſunden Exemplaren 
zur Anſicht. Herr Profeſſor Morin zeigt eine 
wohl über 3000 Jahre alte Mumie von Crocodilus 
niloticus vor und knüpft erläuternde Worte 
daran. | 7 
November 1898. 

Beſprechungen ſeitens der Mitglieder reihen. 
Die Kugelabſtimmung über Herrn Georg Gall: 
huber ergiebt Aufnahme. Seitens des Herrn 
Müller wird ein kräftiges Exemplar von Bufo 
pantherinus aus Algier vorgezeigt, ſowie 
das Wiſſenswerteſte über die hübſche Kröte 
bekannt gegeben. Herr Reiter führt in einer 
Anzahl Käſten die Entwickelung der hübſcheſten 
und bedeutendſten unſerer heimiſchen Schmetter- 
linge ſowie einiger Käferarten vor. In weiteren 
Käſten, ſehr hübſch und überſichtlich zuſammen⸗ 
geſtellt, finden wir ferner unſere nützlichen 
Inſekten-Arten, ſowie unſere Schädlinge. 


Samstag, den 3. Dezember 1898. 


Das Protokoll der letzten Vereins-Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Der 
Vorſitzende giebt ſeiner Befriedigung über den 
gelungenen Verlauf der Familien-Unterhaltung 
in Neu⸗Wittelsbach am Sonntag, den 27. Wo: 
vember, Ausdruck. Namentlich in finanzieller 
Hinſicht war das Ergebnis ein ſehr erfreuliches 
zu nennen. Seitens des bezüglichen Komitees 
konnte der Betrag von 55,50 Mk. Reinertrag 


dem Kaſſierer überwieſen werden. Der Vor⸗ 
ſitzende dankte den Feſt-Arrangeuren, als welche 
ſich namentlich die Herren Sigl, Neururer, 
Knan und Schultz durch angeſtrengte, ſelbſtloſe 
Thätigkeit große Verdienſte erworben haben. 
Herr Sigl wiederum dankt im Namen des 
Feſt⸗Komitees Herrn Reiter für die gelieferten 
prächtigen Dekorations⸗Gegenſtände. Der Vor⸗ 
ſitzende erinnert an die am 14. Januar 1899 


ſtattfindende ordentliche General⸗-Verſammlung. 
Hierauf Fortſetzung des Vortrag-Cyklus des 
Herrn L. Müller über S. maculosa u. S. atra; 
die beiden bekannten Schwanz⸗Lurche werden 
namentlich in Hinſicht des Gefangenlebens 
genau und eingehend geſchildert. Herr Prof. Morin 
bringt ſodann eine koſtbare Sammlung fremd⸗ 


Samstag, den 10. 


Das Protokoll der letzten Vereins⸗Verſamm⸗ 
lung wird verleſen und genehmigt. Im Ein⸗ 
lauf Brief des Herrn Reiter. Fortſetzung des 
Vortrags⸗Cyklus des Herrn Müller, „Die Uro- 
delen Europas“. Für heute gelangen zur aus⸗ 
führlichen Beſprechung Triton marmoratus, 
Triton Blasii und Triton cristatus. An der 
Hand prächtiger Exemplare, teils Herrn Müller, 
teils Herrn Lankes gehörig, giebt uns erſterer 
ein intereſſantes Bild der Naturgeſchichte er⸗ 
wähnter Molche. Um den ſeltenen Triton 
Blasii, der ſchon im Ausſterben begriffen ſein 
ſoll, wird wohl jeder Kenner Herrn Müller 
beneiden. Herr Müller hat zugleich auch eine 
zum Wolterstorff'ſchen Werke „Die Urodelen der 
alten Welt“ gehörige Tafel mitgebracht, welche 
vorgenannte Molcharten in der trefflichſten 
Weiſe zur Darſtellung bringt. Seitens des 
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ländiſcher Schmetterlinge, Käfer und Heuſchrecken 
zur Anſicht, über beſonders intereſſante Vertreter 
der einzelnen Inſektenordnungen nähere Details 
anführend. Durch Herrn Wildenheim werden 
ſauber ausgeführte Biologien von Tropidonotus 
natrix und Hyla arborea ausgeſtellt. 


Dezember 1898. 

Herrn Profeſſor Morin gelangt eine Anzahl 
Tafeln naturwiſſenſchaftlichen Inhalts zur Vor⸗ 
zeigung und näheren Erläuterung. Vorgezeigt 
wird weiter der Rückenſchild einer Elefanten⸗ 
Schildkröte. Herr Wildenheim ſtellt die gut 
angelegten Präparate von Triton alpestris 
und Bombinator pachypus zur Anſicht auf, 
an welchen der Verſuch gemacht iſt, durch chemiſche 
Mittel die im Spiritus und Formol erblaſſenden 
Farben der Tiere (Unterſeite) künſtlich zu er⸗ 
halten. Eine größere Sammlung ſchöner und 
ſeltener Präparate wird durch den Verein durch 
Vermittelung des Herrn Profeſſors Morin um 
den Preis von 40 Mk. angekauft. Die Samm⸗ 
lung umfaßt 35 zum Teil große Gläſer und 
enthält ſeltene Schlangen, Echſen und Anuren⸗ 
Arten. ; 


„Vallisneria“, Verein für Wquaricn: und Terrarienkunde zu Magdeburg. 
Vereinslokal: „Naumanns Reſtaurant“ Neue Ulrichſtraße 7. 
Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 
Sitzung am 14. März 1899. 


Die Verſammlung iſt gut beſucht, als Gaſt 
Herr Pleuske anweſend. Eröffnung der Sitzung 
um 9% Uhr. Das Protokoll der letzten Sitzung 
wird nach Verleſen genehmigt. Von Herrn 
Gangloff wird ein Cirkular des Hern Dr. Wol⸗ 
terstorff vorgelegt, in welchem der letztere Herr 
das Erſuchen ſtellt, während der Dauer einer 
nach Italien, Corſika und Sardinien zu unter⸗ 
nehmenden Forſchungs- und Sammel-Expedition, 
von dort hierher geſandte Tiere von den Ver: 
einsmitgliedern in Obhut und Pflege nehmen 
zu wollen. Obwohl Herr Dr. Wolterstorff nicht 
Mitglied unſeres Vereines iſt, erkären ſich im 
Intereſſe und zur Förderung unſerer Sache 


verſchiedene Mitglieder bereit, dieſem Anſuchen 
zu entſprechen. Herr Lübeck verlieſt hierauf einen 
Artikel von Dr. Marſſon-Berlin, woran ſich 
eine Beſprechung knüpft. Zum Beſten der Vereins⸗ 
kaſſe ſtiften Herr Braune: Heteranthera zoste- 
rifolia, Hottonia palustris, Herr Schmitt: Elo- 
dea densa, Batrachium fluitans, Myriophyllum 
prismatum, Aponogeton distachyus, Vallis- 
neria spiralis, Sedum coeruleum, eine Anzahl 
Waſſerſchnecken (Planorbis corneus), Herr Tuchen: - 
Triton taeniatus. Der Erlös beträgt 3,45 Mk. 


Den Herren Gebern auch hier nochmals beſten 


Dank. Schluß der Sitzung um 11 Uhr. 


Sitzung am 28. März 1899. 


Anweſend 18 Herren. Herr Lübeck eröffnet 
die Sitzung um 9½ Uhr. Das Protokoll der 
letzten Sitzung wird verleſen und genehmigt. 
Es erfolgt Beratung von Anträgen zum nächſten 
Verbandstag. Der I. Vorſitzende verlieſt einen 
Aufſatz von Dr. Marſſon⸗Berlin über Ent⸗ 
fernung von Hydra aus dem Aquarium. Man 
iſt der Anſicht, daß Hydra nur im Zuchtbehälter 
gefährlich werden kann, eine Entfernung des 
Tieres aus anderen Aquarien aber überflüſſig 
iſt. Herr Hartmann halt hierauf einen inter: 
eſſanten Vortrag über Eidechſen, giebt in lan- 
gerer Einleitung einen allgemeinen Ueberblick 
über die heimiſchen Arten, die Anatomie, Heimat, 
Lebensbedingungen u. ſ. w. und beſpricht ſodann 
eingehender die Mauereidechſe (Lacerta muralis). 
Die verſchiedenen Unterſcheidungsmerkmale, (e: 


wandtheit und Behendigkeit derſelben, Charakter: 
eigenſchaften und intereſſante und wiſſenswerte 
Winke über Behandlung und Pflege dieſer Tiere 
in der Gefangenſchaft fanden im Vortrage be— 
ſondere Berückſichtigung. Herr Otto Preuße— 
Berlin hat dem Verein Proben eines Trocken— 
futters für Fiſche zu Verſuchszwecken überſandt 
und um ein Urteil ſ. Zt. hierüber gebeten. 
Nach vorliegenden Anzeichen iſt anzunehmen, daß 
dieſes Miſchfutter den an ein ſolches zu ſtellenden 
Anforderungen genügen wird, weshalb von 14 
Herren Proben entnommen werden, und wir 
ſind gern bereit, Herrn Preuße das Reſultat 
unſerer Verſuche ſachgemäß und ohne Geſchrei, 
wie dies jetzt üblich ſcheint, mitzuteilen. Hoffentlich 
machen wir mit dieſem Futter beſſere Erfahrungen 
als mit dem mit Lobliedern überſchütteten, aber 
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von uns gern wieder bei Seite gelegten Zort: 
mannſchen Fiſchfutter. Herr Stein zeigt Triton 
marmoratus und Triton cristatus carnifex 
eigener Zucht vor. Zum Beſten der Vereins⸗ 
kaſſe ſtiften Herr Braune eine Anzahl Knollen 
von Sagittaria sagittifolia und Herr Schmitt 
Elodea densa, Saururus lucidus, Sagittaria 


natans, Cabomba caroliniana, Acorus japo- 
nicus u. ſ. w. Der Erlös beträgt Mk. 3,50; 
den Herren Gebern auch an dieſer Stelle noch⸗ 
mals beſten Dank. Hierauf zwangloſe Unter⸗ 
haltung. Schluß der Sitzung 11¼ en 


„Salamander“, Verein für naturgemäß angelegte Aquarien und Terrarien in New-York. 
Verſammlung vom 13. Dezember 1898. 


Die Verſammlung wurde gegen 9 Uhr 
vom Präſ. Herrn Letkemann eröffnet, das Protokoll 
verleſen und einſtimmig angenommen. Vom 
Humboldt⸗Verein in Hamburg war ein Schreiben 
eingelaufen, in welchem gegenſeitige Mitglied⸗ 
ſchaft angeboten wurde, was man mit Dank 
annahm, und übernahm es der Vorſitzende, das 
Schreiben zu erwiedern. Die Aufforderung, dem 
Verband der Aquarien⸗ und Terrarien⸗Vereine 
beizutreten, wurde zur Beſchlußnahme zur nächſten 
Verſammlung zurückgelegt. Herr Präſ. Letkemann 
hatte die früher beſprochenen Aushänge⸗Plakate 
mitgebracht und nahmen die Mitglieder mehrere 
zur Verteilung in verſchiedenen Lokalen ent⸗ 
gegen. Die Plakate waren mit 4 Dollars be⸗ 
rechnet worden und, da Herr Stoffregen ſich 
erboten hatte, dieſelben zu bezahlen, ſo wurde 
beſchloſſen, daß Herr Präſ. Letkemann demſelben 
die Rechnung dafür zuſtelle, mit dem Vorbehalt, 
wenn dieſelbe Herrn an zu hoch fei, 


einen Teil aus der Kaſſe zu beſtreiten. In 
Betreff der Mitgliedskarten wurde beſchloſſen, 
vorläufig 100 Stück drucken zu laſſen und zwar 
mit dem Zeichen des Salamander in leichter 
Waſſerfarbe gedruckt. Ueber die im November 
ſtattgefundene Ausſtellung hieſiger Schlangen 
fand eine längere, gegenſeitige Mitteilung ſtatt, 
die von großem Intereſſe war, auch waren 
daſelbſt einige, ſchön arrangierte Terrarien von 
Herrn Eggeling, ſowie unſerm werten Mitglied 
Herrn Jente ausgeſtellt und wird Unterzeichneter 
ſpäter einen ſpeziellen Bericht über dieſe inter⸗ 
eſſante Ausſtellung, ſowie einen aus dem Engliſchen 
ins Deutſche überſetzten Vortrag über die gewöhn⸗ 
lichen hieſigen Schlangen für die „Blätter für 
Aquarien⸗ und Terrarienfreunde“ zur Benutzung 
einſenden. Mit den beſten Wünſchen für 
Weihnachten und das Neue Jahr N die 
Mitglieder von einander. H. Pf. 


Haucke, W. Dr. 


Bau und Leben des Tieres. („Aus Natur und Geiſteswelt“. 
wiſſenſchaftlich⸗gemeinverſtändlicher Darſtellungen aus allen Gebieten des Wiſſens. 12 monatliche 
Bändchen zu je 90 Pf., geſchmackvoll gebunden zu je 1,15 Mk., oder 54 jährliche Lieferungen 
zu je 20 Pf.) — Mit 20 Abbildungen im Texte. — 140 Seiten. — Geh. 90 Pf., geſchmackvoll 
geb. 1,15 Mk. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. 

Aus der Sammlung wiſſenſchaftlich-gemeinverſtändlicher Darſtellungen aus allen Gebieten 


Sammlung 


des Wiſſens „Aus Natur und Geiſteswelt“ bringt als erſtes zoologiſches Bändchen eine 


Darſtellung vom „Bau und Leben des Tieres“. Der Leſer ſoll durch die Lektüre des 
Buches das Tier als Glied der Geſamtnatur auffaſſen und dadurch einen Einblick gewinnen in 
deren wundervolle Harmonie, die, wie im Großen, in dem Zuſammenwirken der vielen Tauſende 
von Lebeweſen, ſo auch im Kleinſten, in der Zweckmäßigkeit auch der unſcheinbarſten Organe, ſich 
erkennen läßt. Zuerſt ſchildert der Verfaſſer die Tierformen verſchiedener Gebiete, das Tier im 
Rahmen ſeines Wohnortes und gewinnt von da aus den Uebergang zu der nun folgenden aus⸗ 
führlichen Behandlung des Tierkörpers, deſſen „Zweckmäßigkeit“ nicht nur in ſeiner allgemeinen 
Anlage und ſeinen Funktionen, ſondern auch in ſeiner Gliederung, im Zuſammenwirken der 
Organe und im Bau eines jeden einzelnen derſelben zum Ausdruck kommt. Intereſſante Fragen 
werden in den Kapiteln „Organismen ohne Organe“, „Tier und Pflanze“, „Die Arbeitsteilung 
in der Tierwelt“ u. ſ. w. behandelt. Den letzten Teil bilden Ausführungen über den mikro⸗ 
ſkopiſchen Bau des Tierkörpers, über Gewebe und Zellen, daran anſchließend ſolche über die „Ent⸗ 
wickelung“, über den „Formenwert“ und den „Bauplan des Tierkörpers“, um endlich mit einem 
„Bild des Tierreiches“ abzuſchließen, das zu dem Anfang zurückführt, indem es uns zeigt: 
„Ueberall das rechte Tier am rechten Ort.“ — Das Werkchen wird jeder mit Intereſſe leſen. H. 

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ſche Ver⸗ 
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Figur 36. Callichthys callichthys L. Originalzeichnung von E. Schuh. 


(Nachdruck verboten.) 
Die Panzerwelſe (Callichthys L.). 
Von Dr. W. Helder. 

Die zu der Familie der Welſe (Siluridae) gehörende Gattung der 
Panzerwelſe (Callichthys) enthält Fiſche von 6 bis 30 cm Länge, die haupt⸗ 
ſächlich die in den Atlantiſchen Ozean fließenden Flüſſe Südamerikas bewohnen. 
Von dieſen kleinen, meiſt abenteuerlich geſtalteten Geſellen ſind etwa ein Dutzend 
Arten bekannt, von denen etwa 6 eingeführt ſind. 

Der Körper der Panzerwelſe iſt durch zwei Längsreihen großer, dach⸗ 
ziegelartig ſich deckender Schilde an jeder Seite gepanzert und der Kopf mit 
Knochenplatten bedeckt. Die enge Mundſpalte trägt ein Paar an der Wurzel 
vereinigter Oberkieferbartfäden auf jeder Seite. Die Fettfloſſe iſt kurz und 
wird vorn durch einen kurzen, beweglichen Stachel geſtützt. 

Ueber die Lebensweiſe der Panzerwelſe in der Freiheit iſt wenig bekannt. 
Die Tiere halten ſich hier für gewöhnlich unter Steinen ꝛc. auf, wo ſie in 
träger Ruhe die Zeit verbringen und nach hier vorbei kommender Beute ſchnappen. 
Trocknet in der heißen Jahreszeit ihr Wohngewäſſer aus, ſo vergraben ſie ſich 
meiſt im Schlamme, doch beſitzen auch ſie die Fähigkeit, ähnlich wie der Kletter⸗ 
fiſch (Anabas scandens), kürzere Strecken über Land zu wandern, wobei ſie 
dann Bruſt⸗ und Bauchfloſſen zur Fortbewegung benutzen. Bei dieſen Wan⸗ 
derungen können die Tiere wahrſcheinlich Waſſer auf längere Zeit in den feſt 
verſchloſſenen Kiemen zurückhalten. Jobert, der Unterſuchungen über die Atmung 
der Panzerwelſe anſtellte, ſagt, daß die Tiere wie der Schlammbeißer (Cobitis 
fossilis) atmen, indem ſie Luft verſchlucken und in den Darm treiben, deſſen 
Schleimhaut den Sauerſtoff aufnimmt. Der Darm erreicht bei einzelnen Arten 
mehr denn die zwanzigfache N des Körpers und nimmt auf jeden Fall an 
der Atmung teil. 

In der Zuchtanſtalt P. Mattes befinden ſich zur Zeit vier von Matte 
neu importierte Callichthys⸗Arten, von denen der in Figur 36 dargeſtellte Calli- 
chthys callichthys L. wegen ſeiner ſonderbaren Körperform ganz beſonders inter— 
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eſſant iſt. Von oben geſehen erſcheint der Fiſch ziemlich breit, walzenförmig, 
der Kopf flachgedrückt. Die Oberſeite iſt dunkelblaugrün, die Seiten grünlich⸗ 
grau, etwas ſilberſchillernd, die Unterſeite gelblichorange. Die Färbung der 
Floſſen iſt ein lichtes rotbraun, mit orangenem Saum. Das Auge iſt klein, 
ſchwarz, mit einem orangefarbenen Ring umgeben. | 
Ueber die Fortpflanzung ꝛc. dieſes Panzerwelſes läßt ſich zur Zeit noch 
nichts berichten, jedenfalls dürften die Tiere in dieſem Sommer noch ablaichen, 
ſodaß der hübſche Wels bald in den Becken der Liebhaber zu finden ſein wird. 


(Nachdruck verboten.) 
Etwas von der Pfeilnatter (Zamenis gemonensis). 
Von Dr. F. Werner. (Schluß.) 


Dieſe ſchwarzgrüne Pfeilnatter beſitzt auf gelbgrünem oder ſchön gelbem 
Grunde breite, ſchwarze, ſchwarzgrüne oder ſchwarzbraune Querbinden oder große 
Würfelflecken, welche auf dem Schwanze ſich auch wieder verlieren und in die für 
die Art geradezu charakteriſtiſche Längsſtreifung übergeht, nur daß er bei dieſer 
ſchönen Art ſchwarze und gelbe abwechſelnde Linien trägt. Die Unterſeite iſt gelb 
oder grünlich einfarbig oder ſchwärzlich gefleckt. 

Das wären die hauptſächlichſten Formen dieſer weitverbreiteten Schlange, 
welche mit Ausnahme von Afrika und der Pyrenäenhalbinſel die ganze Ree 
des Mittelländiſchen Meeres bewohnt. 

Was nun ihre ſonſtigen Eigentümlichkeiten anbelangt, ſo iſt ſie als eine 
der ſchnellſten Nattern Europas hervorzuheben, wie ſchon vorhin erwähnt. In 
ihren Heimatsländern, wo ſie mit Vorliebe die ſogenannten Macchien, felſige mit 
niedrigen, ſtachligen und immergrünen Sträuchern bedeckte, ſonnige und trockene 
Abhänge von oft meilenweiter Ausdehnung bewohnt, iſt ihr Fang ziemlich ſchwierig 
und nur ihre große Häufigkeit, die an manchen Orten, wie z. B. bei Livorno und 
Zara geradezu auffallend iſt, macht es möglich, daß die Tiere nicht nur häufig 
und regelmäßig in den Handel kommen, ſondern auch niedrig im Preiſe ſtehen. 
In gleicher Höhe mit ihrer Schnelligkeit ſteht ihre Biſſigkeit, die bei allen Varietäten 
in gleicher Weiſe bemerkbar iſt. Wenngleich ſie wie faſt jede andere Schlange 
vor dem Menſchen flieht, ſo ſetzt ſie ſich, wenn gefangen, energiſch zur Wehr. 
Ich kann mich noch lebhaft eines Kampfes erinnern, den ich vor etwa 15 Jahren 
mit einer 1½ Meter langen ſchwarzen Pfeilnatter ausfocht, die ich eben eingekauft 
hatte, und die mir in den Gartenanlagen beim Juſtizpalaſte in Wien durchbrennen 
wollte. Nach einviertelſtündigem Kampfe bluteten wir beide, ich an beiden Händen, 
ſie aus der Naſe, ganz gehörig und das Exemplar gehörte noch lange zu meinen 
bösartigſten Schlangen und ließ es ſich nicht verdrießen, eine Stunde nach 
der durch die Glaswand ihres Käfigs ihr vorgehaltenen Hand zu ſchnappen, 
obwohl ſie ſich jedesmal tüchtig die Schnauze anrannte. Wenig beſſer ſind die 
Stammform und die ſchwarzgrüne Natter. Die Balkennatter und die aſiatiſche 
Pfeilnatter ſind meines Wiſſens, wenigſtens in den letzten Jahrzehnten, niemals 
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in den Buse. gekommen, und nur Erber in Wien u lebende uge 
Exemplare der Balfennatter. 

Die Auswahl der Pfeilnattern in ihren Nahrungsmitteln iſt weit größer als 
bei den meiſten anderen Schlangen. Während die Ringelnatter und ihre Verwandten 
auf Fiſche und Lurche, die Aeskulapnatter und ihre Verwandten auf Mäuſe, die 
Schlingnattern auf Eidechſen vorzugsweiſe angewieſen ſind, verſchmähen die Pfeil⸗ 
nattern außer den Fiſchen nichts von all dieſen Dingen; ſie freſſen Springfröſche 
und Mäuſe, Vögel und Eidechſen, ja ſogar große Heuſchrecken und Schmetter⸗ 
linge (Schwärmer) ſind nicht ſicher vor ihnen. Doch ziehen ſie allerdings 
Eidechſen und Mäuſe anderer Nahrung vor. Sie gehen friſch gefangen, nach 
einer ein⸗ bis vierwöchentlichen freiwilligen Faſtenzeit anſtandslos ans Futter; 
als haltbar kann man ſie aber eigentlich nicht bezeichnen, und mehr als ein Jahr 
dürften ſie die Gefangenſchaft kaum überdauern. Am zäheſten iſt noch die 
ſchwarze Form, die, was Körperkraft anbelangt, wirklich an die Aeskulapnatter 
erinnert, auch die ſchwarzgrüne Varietät iſt noch ziemlich reſiſtent, während die 
Stammform am ſchlechteſten aushält. Mir waren die Pfeilnattern niemals be⸗ 
ſonders ſympathiſch, ſowohl ihrer Biſſigkeit, als ihres unruhigen, fahrigen Weſens 
halber, welches alle anderen Schlangen beunruhigt, ſo daß man ſie höchſtens mit 
der noch ſchlimmeren Eidechſennatter (Coelopeltis lacertina) zuſammenſperren 
kann. — Die Pfeilnatter legt, wie die Aeskulapnatter, wenige (etwa 5) Eier, die 
aber kleiner und weniger langgeſtreckt ſind als bei dieſer Schlange. Die Jungen 
ſcheinen ſehr verborgen zu leben, da man ſie nur ſelten findet, ſo daß ſie auch 
Leuten, welche ſonſt mit der Reptilienfauna ihrer Gegend ziemlich vertraut ſind, 
fremd erſcheinen. Die Pfeilnatter verſchmäht es auch durchaus nicht, andere 
Schlangen zu freſſen, eine Eigenſchaft, welche fie mit der Eidechſennatter teilt, 
während die in Brehms „Tierleben“ als Schlangenfreſſerin gefeierte Leoparden⸗ 
natter, wie nicht oft genug hervorgehoben werden kann, wohl als eifrige Mäuſe⸗ 
vertilgerin ſich nützlich macht, Reptilien aber, ſogar Eidechſen, faſt niemals anrührt. 
Ueberhaupt ſind viele der auf die Mitteilungen Erbers geſtützte Angaben im 
Tierleben als direkt falſch zu bezeichnen. Die Pfeilnatter bedarf eines ſonnigen, 
warmen, trockenen Käfigs mit paſſenden Schlupfwinkeln, auch eines Kletteraſtes, 
da ſie gerne auch im Freien klettert, ſo daß ſie oft ſtatt Früchten von Bäumen 
geſchüttelt wird. Auch reichliches Trinkwaſſer darf nicht fehlen. Außer der 
Häutungsperiode geht ſie allerdings wohl niemals freiwillig ins Waſſer und 
dürfte in Anbetracht ihrer Heimatsländer, wo oft, wie z. B. in Dalmatien, 
monatelang kein Tropfen Regen fällt, auch ohne Waſſer längere Zeit auskommen 
können. Auf der dalmatiniſchen Inſel Solta, wo nur zwei kleine Süß(Regen)⸗ 
waſſertümpel exiſtieren, ſind die dort häufigen Pfeilnattern größtenteils und auf 
den Felsinſeln Buſi, Pelagoſa rc. im adriatiſchen Meere ausſchließlich auf Thau 
und gelegentlichen Regen angewieſen. 

Die Pfeilnatter wird ihres niedrigen Preiſes und ihres regelmäßigen Vor⸗ 
kommens im Handel wegen häufig von Reptilienliebhabern gehalten, doch glaube 
ich nicht, daß ſie in unſerem Klima viele Freunde gefunden hat. Es gewährt 
einen wunderhübſchen Eindruck, ſie ungeſtört im Freien beobachten zu können, 
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was mir bei dem Umſtande, daß fie ſich in den Kalkbergen von Mödling, Baden 
und Vöslau bei Wien eingebürgert hat, nicht eben ſelten vorkommt, aber als 
Käfigſchlange dürfte ſie wohl hinter allen anderen europäiſchen Arten rangieren. 
Die Stammform wird gewöhnlich von Dalmatien, namentlich von Zara, die 
ſchwarze Abart von Südtirol, Iſtrien und Norditalien, die ſchöne ſchwarzgrüne 
Varietät von Florenz importiert; der Preis ſtellt ſich ſelten höher als 4 Mark. 


(Nachdruck verboten.) 


Spaziergänge eines Naturforſchers am Waſſer. 
I. Die einheimiſchen Waſſerhemipteren. 
Vortrag, gehalten im Verein „Iſis“ zu München. Von H. Morin. Mit einer Originaltafel 
des Verfaſſers. 

Ein herrlicher Sommertag hat uns mit einem Naturfreund, dem wir 
längſt verſprochen, ihn einmal in das geheimnisvolle Inſektenleben des Waſſers 
einzuführen, an das Ufer eines weidenumſäumten Teiches gelockt, aus deſſen 
tiefdunkelgrünem Spiegel einzelne Schilfhalme und ſchön geformte Pfeilkraut⸗ 
blätter emporragen, indeß lichtgrüne Seeroſenblätter das gleichförmige Dunkel 
angenehm unterbrechen. Glitzernder, ſchwüler Sonnenſchimmer brütet über der 
ſtillen Fläche; alles ſcheint ſich vor der Hitze des Tages geflüchtet zu haben, 
bis auf ein paar ſchlankleibige Libellen, die langſamen Fluges hin und her 
gaukeln und das herrliche Stahlblau ihrer Gitterflügel abwechſelnd erglänzen 
laſſen. Aber bei genauerem Zuſehen zeigt ſich doch bald da, bald dort eine 
lebhaftere Bewegung unter all dem Pflanzengewirr. Und wenn wir erſt ein 
paar Minuten die ſcheinbar ſo lebloſe Fläche und das, was ſie birgt, auf⸗ 
merkſamer beobachten, ſo ſehen wir, daß überall wimmelnde, krabbelnde, ſchwim⸗ 
mende Inſekten ſich umhertreiben und der Sonnenwärme freuen. Für heute 
wollen wir aus all dem Getier da unter uns nur eine Ordnung herausgreifen, 
um unſern Naturfreund, deſſen Wille zwar gut iſt, deſſen Kenntniſſe und Er⸗ 
fahrung aber bis jetzt nicht weit über ſeine zwei Goldfiſche in dem berüchtigten 
Kugelglas hinausreichen, einmal einen Begriff davon zu ſchaffen, wie viel des 
Schönen und Intereſſanten unſere heimiſche Süßwaſſertierwelt bietet. 

Da jagen gleich einige langgeſtreckte, ſtelzbeinige Tiere heran, die in 
grotesken Sätzen, meiſt aber langausſchreitend wie Skiläufer auf der Waſſer⸗ 
fläche hinſchießen. Unſer Naturfreund macht natürlich kurzen Prozeß und be⸗ 
titelt ſie als „Waſſerſpinnen“. Ein Schlag mit dem Netz und ein paar dieſer 
ſonderbaren Renner befinden ſich in unſerer Gewalt, der ſie ſich vergeblich 
durch die ungeſtümſten Sprünge zu entziehen ſuchen. 

Es ſind Sechsbeiner, können alſo, abgeſehen davon, daß Kopf und Bruſt 
nicht verwachſen ſind, gar keine Spinnen ſein. Ein gegliederter Stechrüſſel, 
der von dem kleinen Köpfchen unter die Bruſt hineinreicht, weiſt uns auf den 
rechten Weg: wir haben Schnabelkerfe vor uns, wegen des Umſtandes, daß 
ihre Flügeldecken halb lederig, halb häutig find, auch Hemipteren oder Halb: 
flügler genannt. 
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Jedem bekannt iſt die deutſche Bezeichnung, die man freilich nicht gerne 
hört; denn die Familie der „Wanzen“ hat ſich durch ein höchſt mißratenes 
Mitglied bei dem Herrn der Schöpfung doch gar zu ſehr in Mißkredit geſetzt, 
weil es ihm in ſeiner eigenen Behauſung manchmal recht unangenehm bemerk⸗ 
bar wird. Auch wird niemand behaupten, daß es eine große Annehmlichkeit 
ſei, wenn man z. B. beim Brombeerſuchen zuweilen durch einen greulichen 
Geſchmack und Geruch aufmerkſam wird, daß man auf eine Blattwanze gebiſſen. 
Doch wird uns das viele Intereſſante, was uns der ins Waſſer gegangene 
Teil jener großen Ordnung beobachten läßt, bald wieder mit den Unarten, 
ihrer Verwandten auf dem Lande verſöhnen. 


Wir haben einen Waſſerläufer, eine Hydrometra vor uns, eine Wanze, 
die auf den beiden hinteren Beinpaaren mit Hilfe kleiner Haarbürſtchen an den 
Fußenden auf der Oberfläche umherlaufen kann, ohne einzuſinken. Das vordere 
Beinpaar, welches eingeklappt getragen wird, iſt klein, aber immerhin ſtark 
genug, um ſchwache Inſekten, die zufällig auf den Waſſerſpiegel gelangt find, 
feſtzuhalten, bis dieſelben mit dem Saugrüſſel angebohrt und ihres Lebensſaftes 
beraubt ſind; denn Räuber und Mörder ſind ſie faſt alle, dieſe Inſekten, die 
in und auf dem Waſſer ihr Weſen treiben. Ein ſteter Kampf ums Daſein in 
der ſchärfſten Form herrſcht unter ihnen, und immer frißt der Stärkere den 
Schwächeren auf, wenn dieſer ſich nicht durch allerlei Liſten einer ſo gründlichen 
Löſung der ſozialen Frage zu entziehen weiß. Die beſte Ernte machen unſere 

Waſſerläufer, die man faſt immer geſellig trifft, da, wo der Wind vom Ufer⸗ 


gebüſch her aufs Waſſer weht, weshalb man ſie denn auch immer an ſolchen 


Plätzen umherſtrolchen ſieht. Will man fie nach Hauſe bringen, fo darf dies 
nicht im Waſſerbehälter mit den übrigen Tieren geſchehen, weil durch das un⸗ 
vermeidliche Schwanken ihr dichtgefilztes Haarkleid naß wird und ſie dann 
rettungslos ertrinken. Uebrigens hat man im Aquarium wenig Freude an 
ihnen, weil dieſe ungeſtümen Geſchöpfe in der Regel ſchon am erſten Tag da⸗ 
vonfliegen oder in dem engen Raum ſich an den Glasſcheiben zu Tode rennen. 


Da ſchießt ein anderes Geſchöpf mit blitzſchnellen Ruderſtößen aus dem 
Pflanzengewirr hervor und ſteigt nun langſam zur Oberfläche, an der es mit 
geſpreizten Beinen hängen bleibt. Wir ſehen zu unſerm Erſtaunen, daß es 
mit dem Rücken nach unten, alſo in einer Lage ſchwimmt, die nur äußerſt 
ſelten von einem Tier eingenommen wird, und erkennen daran den Rücken⸗ 
ſchwimmer, auch Ruderwanze genannt (Notonecta glauca). Auch dieſes Tier 
wird unſere Beute, und wir können jetzt dem Naturfreund, der ſie aus dem 
Netz nimmt, die großen Eulenaugen, die beiden vorderen zu Greifbeinen ums 
geſtalteten Extremitätenpaare und vor allem die mächtigen, weit ausgreifenden 
Ruderpaare zeigen, deren Fläche durch eine dichte Behaarung noch vergrößert wird. 

Eine dritte Eigenſchaft unſeres Tieres macht ſich ſehr zum Leidweſen 
ſeines Fängers bemerkbar, denn plötzlich läßt er es mit einem lauten Schrei 
fallen, weil es ihm einen heftigen Stich in den Finger verſetzt hat. Durch 
Schaden wird man klug, und erſt jetzt betrachtet er, nachdem das wie ein Frofch. 
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im Graſe hüpfende und ſchnellende Tier wieder eingefangen iſt, den kräftigen 
Stechrüſſel, der unſerer Bootwanze auch den Namen Waſſerbiene verſchafft hat. 
Von unten auftauchend, beobachtet dieſes Inſekt den Spiegel und eilt 
mit raſchen Ruderſchlägen nach jenen Punkten hin, wo ein Erzittern desſelben 
anzeigt, daß irgend ein Inſekt mit dem Ertrinken kämpft. Im Nu iſt es 
gepackt und hinabgezogen, um rettungslos drunten ausgepumpt zu werden, bis 
es vollſtändig leer aus den Krallen des Räubers gleitet. 


Wir ſehen das Tier auf unſerm Bilde oben links von dem Waſſerläufer 
am Spiegel hängend, während darunter eine Larve desſelben ſchwimmt. Auch 
dieſe kehrt den Rücken nach unten, iſt aber umgewendet gezeichnet, um die all⸗ 
mähliche Entwicklung der Flügel zu zeigen. Im Aquarium hält ſich die Boots⸗ 
wanze weit beſſer, als die vorige, wenn es nicht gar zu klein iſt. 

In normaler Weiſe, d. h. mit dem Rücken nach oben, ſchwimmen die 
Arten der Gruppe Corixa, von denen C. Geoffroyi, die größte Art, auf unſerm 
Bilde links unten zu ſehen iſt. An einem der leicht zu fangenden Tiere zeigen 
wir unſerm Begleiter die Merkmale, 4 gliedrige Fühler, ſchaufelförmige, krallen⸗ 
loſe Vordertarſen und die charakteriſtiſchen gelblichen Querlinien auf ſchwarz⸗ 
grünem Grunde. Kleiner als die Bootwanzen, müſſen ſich dieſe Tiere auch 
mit kleinerer Beute begnügen und ſind harmlos im Aquarium. Uebrigens 
halten ſie ſich dort nicht lange; ſchon von der erſten Stunde ab, in der man 
ſie eingeſetzt, hört man auf der Lichtſeite des Behälters ein taktmäßiges Klappen, 
das ſie durch ihr beſtändiges ungeſtümes Anrennen an die Glasſcheiben her⸗ 
vorrufen, und da ſie dieſe eigentümliche Beſchäftigung mit einer Hartnäckigkeit 
ſortſetzen, die einer beſſeren Sache würdig wäre, gehen ſie raſch dabei zu Grunde. 

Schluß folgt.) 
De (Nachdruck verboten.) 
Meine Scheibenfinger (Hemidactylus turcicus Boulenger). 
Von Emil Angele, Linz a. D. Vorgetragen im Verein „Humboldt“⸗Hamburg. 
| Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Im Dezember des Jahres 1897 bekam ich zwei Exemplare dieſer hübſchen, 
kleinen Echſe aus Görz, welche aus Raguſa in Dalmatien ſtammten. Sie hatten 
die zwei Tage lange Reiſe gut überſtanden, obgleich es ſehr kalt war und zeichneten 
fich durch beſondere Lebhaftigkeit aus. Mein erſter Gedanke war, ihnen ein 
geeignetes Heim zu ſchaffen. Ein großes Einſiedeglas“) wurde 5 cm hoch mit 
feinem Sand gefüllt, auf welchen ich eine kleine Grotte und ein Trinkgefäß 
ſtellte. Um die Grotte herum legte ich etwa 1 em hoch Moos, unter welchem 
ſich die Tiere gern verkrochen. 


Sie waren 8—9 cm lang, oben hellbraun, mit braunen Flecken gezeichnet, 
unten weiß. Der Schwanz betrug, beiläufig geſagt, die halbe Körperlänge. Sie ver⸗ 


) Das Einſiedeglas ſoll mindeſtens einen Durchmeſſer von 15 cm haben und muß ziem⸗ 


lich hoch ſein. 
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weigerten jcheinbar jede Futterannahme und ich befürchtete bei Ge Kleinheit, 
daß ſie bald ein Opfer des Hungertodes ſein würden. | 

Waſſer tranlen fie dagegen fehr oft, wobei fie aber den Kopf faſt gar 
nicht eintauchten. Bei Tage lagen ſie gewöhnlich unter der Grotte verſteckt 
und begannen ihr eigentliches Treiben erſt mit dem Einbruch der Dämmerung. 
Dann liefen ſie lebhaft im Behälter herum, und ich fand auch bald zu meiner 
großen Freude, die am Tage hineingeworfenen Futtertiere über Nacht ver⸗ 
ſchwunden. So fraßen ſie bei mir ſtets nur in der Nacht, und ich kann daraus 
ſchließen, daß ſie auch im Freien während der Dämmerung und der Nacht ihrer 
Nahrung nachgehen. Dieſe beſteht hauptſächlich aus kleineren Fliegen, Würmern 
und anderen Inſekten. Meine zwei Gefangenen fütterte ich faſt ausſchießlich 
mit kleinen Mehlwürmern. 

In ihrem Behälter blieben die Tiere bis zum 1. Januar des Jahres 1898, 
an welchem Tage ſie in ein großes Terrarium verſetzt wurden, welches ich 
in ein Aqua⸗Terrarium umwandelte. Es iſt 64 cm lang, 48 cm breit, und 
beſitzt ſamt dem Dach eine Höhe von 70 cm. Der Boden des Terrariums 
iit durch eine 5 em hohe Scheidewand in zwei gleich große Abteilungen geteilt. 

In einer derſelben iſt eine Abflußvorrichtung angebracht; dieſe Abteilung 
richtete ich mir für meine Amphibien her. Bevölkert war ſie von einigen 
Kammmolchen (Triton cristatus), einigen Grasfröſchen (Rana temporaria) und 
einigen Erd⸗ und Wechſelkröten (Bufo vulgaris und variabilis), welche ſehr 
gut gediehen. Die andere Abteilung diente den Reptilien als Wohnſtätte, 
in welche auch weiter zwei Scheibenfinger kamen. Es befanden ſich noch außer 
dieſen zwei Zauneidechſen (Lacerta agilis), drei Blindſchleichen (Anguis fragilis) 
und eine kleine 45 em lange Ringelnatter (Tropidonotus W in der Rep⸗ 
tilienabteilung. Der Boden derſelben 
war 3 cm hoch mit Erde bedeckt, darauf 
kam eine 1½ em hohe Sandſchicht, welche 
noch teilweiſe mit Moos belegt wurde. 
Eine Tuffſteingrotte in der einen Ecke 
des Terrariums gewährte meinen kleinen 
Gefangenen ein prächtiges Verſteck, und 
ſie blieben auch beinahe den ganzen 
Tag über in den Höhlungen der Grotte, 
oder ſie ſchmiegten ſich außen an den 
Felſen an. Sehr gerne kletterten ſie 
auch am Drahtgitter der Seitenwände 
des Terrariums empor und blieben dann 
oft ſtundenlang daran haften. Merk⸗ 
würdig war der Farbenwechſel bei 
meinen kleinen Arreſtanten. Im Finſtern 
waren ſie weiß und durchſcheinend, im 
Lichte dagegen hellbraun. Leider bemerkte _ a e 
ich nach circa 14 Tagen, daß einer , Vn N 
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meiner Lieblinge im Baſſin der Amphibienabteilung ertrunken war. Ich nahm 
nun den anderen aus dem Terrarium heraus und ſetzte ihn wieder in den alten 
Behälter, in welchem er noch mehr als 7 Monate lebte. 

Der Scheibenfinger kommt in allen Mittelmeerländern, in Perſien, Arabien 
und im nördlichen Oſtindien vor. In Oeſterreich iſt er in Dalmatien bei 
Raguſa nicht ſelten, und in Iſtrien findet man ihn auch an der Meeresküſte. 

In der Gefangenſchaft iſt dieſe hübſche, niedliche Echſe bei etwas ſorgſamer 
Pflege lange zu erhalten, und jeder Terrarienfreund kann ſich an dieſen Tierchen 
erfreuen, welche er in faſt allen Terrarienhandlungen Deutſchlands um 2—5 Mark 
bekommt. Außerdem ſind die Tiere nicht wärmebedürftig, und es genügt ihnen im 
Winter normale Zimmertemparatur vollkommen. Bemerken will ich noch, daß 
dieſe kleinen Echſen nicht mit großen Schlangen oder Eidechſen zuſammengeſperrt 
werden dürfen, da ſie von allen dieſen Tieren gefreſſen werden. 


* 


Im Freien ſtehende Aquarien. R 
Vortrag, gehalten im Verein „Nymphaea alba“ zu Berlin. 
Von R. Achilles. (Schluß.) 

So ſchön nun auch das freie Aufſtellen von Aquarien iſt, es hat auch 
ſeine Schattenſeiten. Treten z. B. Gewitter auf, ſo übt die atmoſphäriſche 
Elektrizität einen großen Einfluß aus. Zwei meiner Käſten beherbergten die 
bereits erwähnten Barſche. Die Sonne konnte auf dieſe Becken brennen, ſo viel 
ſie wollte, einen Verluſt an Fiſchen habe ich dadurch nicht kennen gelernt, die 
Sache änderte ſich aber beim Gewitter. Die Fiſche gingen ohne Unterſchied ein, 
ſo bald ſie nicht ſchnelle Hilfe nach dem Gewitter erhielten. 

Ich hatte zu dieſem Zweck ſtets einen Waſſerbehälter mit abgeſtandenem 
Waſſer zu ſtehen. War das Gewitter vorüber, ſo wurden die Fiſche aus dem 
Becken genommen und in dieſen Behälter gethan, wo ſich dieſelben dann ſchnell 
wieder erholten. Ausgenommen von dieſer Behandlung ſind Schleierſchwänze 
und Karpfen⸗Arten, Goldſchleie, Katzenwelſe und Hundsfiſche. Die letztgenannten 
Arten habe ich ſelbſt bei ſchweren Gewitterſtürmen im Freien gelaſſen, ohne 
daß dieſelben auch nur einmal Schaden erlitten hätten. 

Hochwachſende Gewächſe, wie Cyperus- und Sagittaria-Arten leiden eben⸗ 
falls ſehr durch Gewitter. Große und ſtarke Blattſtiele werden umgebrochen 
und die Blätter von ſchweren Regentropfen durchlöchert; die Blätter der Sagittaria 
japonica wurden vollſtändig zerriſſen. Gegen ſolche Vorkommniſſe half ich mir 
teils durch Hochbinden der Blätter, teils durch Ueberlegen von Scheiben. Eben⸗ 
ſo war es durchaus keine Seltenheit, daß die Becken durch einen ſtarken Ge— 
witterregen zum Ueberlaufen gebracht wurden, was überhaupt bei jedem an— 
haltenden Regen vorkam. Das überſchüſſige Waſſer wurde in dieſem Falle dann 
abgezogen und bei anhaltender Trockenheit dem Becken wieder zugeſetzt. Spring⸗ 
brunnen und andere Durchlüftung habe ich im Freien nicht gebraucht, ich ar 
dieſelben hier für unnötig. 
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In freiſtehenden, veralgten Aquarien geſunden erkrankte Fiſche verhältnis⸗ 
mäßig ſchnell. Nach meinen Erfahrungen ſterben die meiſten Fiſche an den 
Folgen einer medikamentalen Behandlung, wird dieſer Fehler bei Zeiten eingeſehen, 
ſo läßt ſich vieles abwenden. Erfahrungen haben mir auf das ſchlagendſte be⸗ 
wieſen, daß Schleierſchwänze, welche den Rotlauf ſchon in den Kiemen hatten, 
ferner ganz zerfreſſene Floſſen beſaßen, ins Freie gebracht, vollſtändig die Ge- 
ſundheit wieder erlangten. 

Neben dieſen freiſtehenden Aquarien habe ich auch noch Becken bepflanzt, 
welche die Natur ſelbſt geſchaffen hatte, und habe mir dieſe in großem Maße 
nutzbar gemacht. Als alter Naturfreund liebe ich es über alle Maßen, durch 
Wald und Flur zu ſtreifen, und habe ich da ſoviel Gelegenheit gefunden, mir 
abſeits vom Wege, wo nicht jeder hinkommt, kleine Tümpel anzupflanzen und 
nutzbar zu machen. Neben den fremdländiſchen Pflanzen, die unſere Aquarien 
ſchmücken, habe ich auch hieſige Gewächſe ausgepflanzt, und hat mir beſonders 
unſere Nymphaea alba und Sagittaria sagittaefolia viel Freude bereitet. Auch 
unſere anderen heimiſchen Sumpfpflanzen, hübſch geordnet, gewährten mir in 
dieſen Freilandbecken manche frohe Stunde. Gerade dieſe Kinder unſerer Heimat, 
im Freien ausgeſetzt, werden bedeutend ſtärker und üppiger als die, welche wir im 
Zimmer⸗Aquarium kultivieren. | 


Ein Transportgefäß für Futtertiere: Seit Jahren Beſitzer von Laub⸗ 
fröſchen, Tritonen, fand der Aufſatz in den „Blättern“ vom 17. Mai 1899 „Ein Transportgefäß 
für Fliegen ꝛc.“ auch meinen Beifall. 

Ich fühle mich darauf veranlaßt, auch auf die Gefahr hin, wegen der noch primitiveren 
Zuſammenſetzung meines Apparates ausgelacht zu werden, denſelben den Liebhabern dennoch vor⸗ 
zuſtellen. Mein Transportgefäß beſteht aus einem ſtarkwandigen Arzneigläschen (20 oder mehr 
cem Inhalt), das mit einem Kork, dem ſeitwärts ein Kerb als Luftkanal eingeſchnitten iſt, ver⸗ 
ſchloſſen wird. ? 

Beim Gebrauch wird vor Lüften des Korkes der Boden des Gläschens leicht auf die 
Hand⸗ oder Tiſchfläche rc. aufgeſchlagen. Dabei fallen die gefangenen Fliegen alle auf den 
Boden. Während nun die Inſaſſen ſich aus dem entſtandenen Knäuel herauszuarbeiten ſuchen, 
kann ſelbſt der Ungewandteſte mit Muße neue Fliegen, Spinnen ꝛc. einſetzen. 

Kinder ſchon von 5—6 Jahren, die ich mit ſolchen Gläschen ausrüſte, bringen mir dieſe 
voll Jubel mit Fliegen gefüllt zurück. 

Ich ſelbſt führe ſtets in einer äußeren Rocktaſche ein derartiges Gläschen bei mir. 
Ich erwähne dieſes, da in einer inneren Taſche zu wenig Luft iſt und die Fliegen dann leicht 
erjtiden ! 

Hübſch iit es anzuſehen, wenn ein Laubfroſch, nach Einſetzen der entkorkten Flaſche ins 
Terrarium, mit ſeinen Armen um den Hals der Flaſche fällt und mit Heißhunger die nach— 
einander herausſchlüpfenden Fliegen hinter ſeiner breiten Gurgel verſchwinden läßt, oder wenn 
ein ſchwerfälliger Triton bedächtig ſich dem Glaſe nähert und lange Zeit gegen die Glaswand 
nach den luſtig im Glaſe zappelnden Fliegen losbeißt, bis er entweder müde iſt, oder gar viel- 
leicht ſein blödes Vorgehen einſehend ſich beſchämt zurückzieht. A. John. 

Nochein Transportgefäß für Fliegen und ähnliche Futtertiere. Da die Trans⸗ 
portgefäße für Fliegen u. ſ. w. wohl noch einen oft empfundenen wunden Punkt in der Terrarien⸗ 
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tierpflege bilden, ſei es mir geſtattet, hierzu einige nützliche Winke zu geben. Mit großem Inter⸗ 
eſſe habe ich den Aufſatz von Johs. Peter in voriger Nummer geleſen, und ich muß geſtehen, 
daß das dort beſchriebene Transportgefäß ſehr klug ausgetiftelt iſt; es iſt nur ſchade, daß es 
wenig Anhänger finden wird. Nicht jeder hat ein Reagenzgläschen, und ein anderes läßt ſich 
hierzu überhaupt nicht verwenden. Wenn dem nun gegenüber zu halten wäre, daß ein ſolches 
Gläschen wenige Pfennige koſtet, ſo gelingt es doch nicht allemal, in der angegebenen Weiſe ein 
Loch durch die rotglühende Stelle zu blaſen. Dann iſt es doch trotz der Papierumhüllung immer 
noch zerbrechlich und der größte Nachteil iſt, daß ſich die Fliegen u. ſ. w. an dem glatten Glaſe 
nicht lange halten können, ſie fallen alle übereinander, und ſchüttet man das Gläschen aus, ſo 
hat man mindeſtens die Hälfte Leichen im Glaſe. Ich habe mir nun die Geſchichte weniger 
kompliziert, dafür aber um ſo praktiſcher eingerichtet, und zwar benutze ich ſchon ſeit Jahr und 
Tag die bekannten — Schwedenſchachteln. Nur bei größeren Ausflügen, wo ich mehr und 
größere Futtertiere fange, habe ich mir ein größeres Schiebekäſtchen geleiſtet. Doch die Schweden⸗ 
ſchachtel verrichtetes auch und wie. An ſonnigen Tagen z. B. gebe ich einer Anzahl Jungen 
jedem eine ſolche Schachtel, ſie laufen die Straßen ab, und innerhalb einer Stunde ſtehen mir, 
wie es mir thatſächlich ging, fünf mit lebenden Fliegen gefüllte Schachteln zur Verfügung. 
Aber wie geht das zu, wird der erſtaunte Terrarienliebhaber fragen. Nun, wie ſchon oben 
bemerkt, iſt die Sache ſehr, ſehr einfach. Eine Schwedenſchachtel und eine — Viſitenkarte, mehr 
braucht man nicht. Ich nehme eine Schwedenſchachtel und ſchneide 
mir eine Viſitenkarte, ein Stückchen anderes ſteifes Papier verrichtet es 
auch, genau ſo breit wie die Schachtel, ſodaß ich die Karte unter 
die obere Seite der Schachtel ſchiebe, ſodaß ſie genau über dem 
Käſtchen liegt, laſſe ſie etwa einen halben Zentimeter hervorgucken 
und ſchneide eine Ecke rechtwinklig heraus. Schiebe ich nun die 
Schachtel auf, ſo habe ich ſtets nur eine kleine Oeffnung, wo ich das 
Futtertier zu den anderen ſich in der Schachtel munter tummelnden 
n ` hineinſchiebe. Die Schachtel fieht etwa wie Figur 38 aus. An meinem 
Fliegen ꝛc. aus einer Streichholz. Terrarium habe ich nun eine etwa 3 gem. große Oeffnung. Hier halte 
ſchachtel. ich die Schachtel an ihrem unteren Ende vor, ſchiebe ſie auf, und 
2 6 Umhüllung Se See luſtig ſchwirren die Fliegen in die — aufgeſperrten Mäuler meiner 
A eingeſchobenes Kartonſtück. Terrarienbewohner. Jeder kann ſich ohne große Mühe ſelbſt im Freien 
einen ſolchen „Apparat“ herſtellen und mit dem Erfolg wird er wohl 
zufrieden ſein. — Wer dieſe Schachtel recht dauerhaft machen will, kann ja die eingeſchobene Karte 
an der unteren Seite der oberen Decke der Schachtel feſt kleben. Füge dem Manuffript einen 
ſolchen ſelbſtverfertigten und ſelbſterfundenen, aber nicht geſetzlich geſchützten Fliegenfangapparat für 
den Herrn Redakteur bei und ſollte es mich freuen, am Ende dieſer kurzen Abhandlung ſeine 
Meinung hierüber zu finden.“) Viel Glück beim Fange. Alfred Jeſch, Leipzig⸗R. 
Der Flug der Flugfiſche, die hauptſächlich den Gattungen der Schwalbenfiſche (Exocoetus) 
und der Flughähne (Dactylopterus) angehören, hat ſeit Decennien hinſichtlich ſeines Mechanismus 
eine Streitfrage der Zoloogen gebildet. Während die Mehrzahl der neueren Beobachter der Anſicht 
war, daß ſie ſich nur wie Papierdrachen mit den ausgebreiteten großen Bruſtfloſſen von der Luft 
tragen ließen, in die ſie ſich emporſchnellten, blieben die andern dabei, ein Schwirren dieſer Flügel 
deutlich beobachtet zu haben. Herr C. F. Holder hat nunmehr Gelegenheit gehabt, den fliegenden 
Fiſch Auſtraliens aus großer Nähe zu beobachten, und iſt zu der feſten Ueberzeugung gekommen, 
daß von einem eigentlichen Fluge bei ihm nicht die Rede ſein kann. Seine großen Bruſtfloſſen 
halten ſich, einmal ausgebreitet, in der Luft ganz unbeweglich. Mit einem Schwanzſchlage ſchleudert 
er ſich, namentlich wenn ihm im Waſſer Gefahr droht, meiſt gegen den Wind empor, ſteigt dadurch 
höher, ſchwimmt eine Strecke von der Luft getragen und fällt dann nach einer kürzeren oder längeren 


) Dieſes kleine Hilfsmittel, fo einfach es iſt, erfüllt ſeinen Zweck als Sammelgefäß ganz 
vortrefflich, dasſelbe iſt auch der Fall bei dem von Herrn John beſchriebenen. Liebhaber, die 
nicht in der Lage ſind, ſich das Peterſche Transportgefäß anfertigen zu können, werden mit einem 
der beiden oben beſchriebenen Transportgefäße zufriedenſtellende Reſultate erhalten. 
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Flugbahn wieder ins Waſſer zurück. Der Beweis, daß er nicht fliegen kann, (8 {don dadurch 
gegeben, daß er ſeinen Flug nicht im geringſten beherrſchen kann, um Hinderniſſen auszuweichen; 
er fällt auf das Verdeck der Schiffe, fliegt den Schiffsleuten gradezu ins Geſicht und zerſchellt auf 
dem Bootsrand, ohne ſeine Flugbahn auch nur um eines Centimeters Breite zur Seite wenden 
zu können. (Prometheus .) 


Die bisher eingegangenen Anträge für den diesjährigen 

Verbandstag ſind unſern werten Mitgliedern durch beſonderes 
Girfular übermittelt worden. Sollte einer der Verbandsvereine 
wider Erwarten nicht in den Beſitz dieſes Cirkulars gelangt ſein, 
ſo bitten wir um gefl. Mitteilung, damit wir demſelben ein zweites 
e Exemplar zufenden können. 

Nach der Satzung ſoll der Verbandstag in der Zeit zwiſchen dem 15. Juli und 15. Sep⸗ 
tember ſtattfinden, und zwar in dieſem Jahre in Magdeburg. Etwaige Wünſche bezügl. des 
näheren Zeitpunktes, die nach Möglichkeit berückſichtigt werden ſollen, werden baldigſt erbeten 
an den Verbandsſchriftführer, Herrn Dr. K. Weigt, Hannover, Meterſtr. 2a. Ferner werden 
die Verbandsvereine erſucht, alsbald nach erfolgter Wahl ihres Delegierten denſelben dem Ver⸗ 
bandsvorſtand bekannt zu geben. (Nach den Beſtimmungen der Satzung iſt Stimmenübertragung 
inſofern zuläſſig, als jedes Mitglied eines Verbandsvereins als Delegierter eines jeden Vereins 
fungieren kann, nur kann nicht ein Delegierter 2 Vereine vertreten.) 

Der Termin und die Tagesordnung des Verbandstages werden demnächſt bekannt ge- 
geben werden. 


Die verehrlichen Vereine, die dem Verbande noch nicht angehören, demſelben aber 
beitreten möchten, machen wir erg. darauf aufmerkſam, daß die Verbandsſatzung in Nr. 21 der 
„Blätter“ Jahrgang 1898, S. 257 ff. abgedruckt iſt. — Eintrittsgeld wird in dieſem 
Jahre noch nicht erhoben. — Anmeldungen zum Beitritt werden baldigſt erbeten, unter 
Hinweis darauf, daß über die Aufnahme nur am Verbandstag beſchloſſen werden kann. Dieſen Ver⸗ 
einen werden auf Wunſch die Anträge für den diesjährigen Verbandstag zur Kenntnisnahme 
ebenfalls gern mitgeteilt. 

Der Verbands⸗Vorſtand. 
J. A: Johs. Peter, Hamburg. 
* 
„Humboldt“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu 
Hamburg. 


Mitteilungen aus der Verſammlung am 20. April 1899 im 
Vereinslokal 
„Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 40. 


Her Haberle eröffnet die Verſammlung Mai feſtgeſetzt. Die Teilnehmer verſammeln 
um 9 Uhr und gedenkt des 19. April als ſich um 9 Uhr Vorm. beim letzten Heller in 
Stiftungstag des Vereins. Die Herren Hinderer Horn. Herr Claaßen beſpricht die Anträge für den 
und Winzer haben dieſes Tages gedacht Verbandstag. Herr Levin hält dann einen 
und gratuliert. Eine Neuanmeldung wird Vortrag über das Halten von Laufkäfern im 
bekannt gegeben. Die Tour nach Ogendorf Terrarium, der Vortrag wird in den Blättern 
und Jenfeld wird beſchloſſen und auf den 4. veröffentlicht werden. Schluß 12 Uhr. 
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Außerordentliche Generalverſammlung am 5. Mai 1899. 


Die Verſammlung iſt leider nur ſchwach 
beſucht und wird durch Herrn Haberls um 9 
Uhr eröffnet. Zunächſt werden die eingegangenen 
Schriftſtücke verleſen. In Moskau hat ſich ein 
Verein der Liebhaber von Aquarien: und Terrarien⸗ 


kultur gebildet, der Züricher Verein überreicht 


Einladungsſchreiben und Anmeldebogen zu ſeiner 
Ausſtellung. Briefe von Herrn P. Nitſche, Berlin, 
und Herrn Peter hier, werden verleſen, desgleichen 
zwei Neuanmeldungen bekannt gegeben. Punkt 
1 der Tagesordnung: Abänderung des § 27 des 
Statuts, wird durch Herrn Claaßen begründet 
und, nachdem die Herren Hagedorn und Mehlert 
dagegen, die Herren Schmidt und Heller da⸗ 
für geſprochen haben, einſtimmig genehmigt. 
Punkt 2: Ergänzungswahl des Vorſtandes. 
Herr Heller als Obmann des Mitgliederaus⸗ 
ſchuſſes macht hierzu Vorſchläge und werden 
on durch Akklamation einſtimmig gewählt: 
Herr S. Haberlé als I. Vorſitzender, Herr H. 


* 


Claaßen als II. Vorſitzender und für denſelben 
Herr J. W. Wilde als Beiſitzer. Herr Wilde 
iſt nicht anweſend, die beiden anderen Herren, 
nehmen die Wahl dankend an. Herr Claaßen ge⸗ 
denkt der Thätigkeit unſeres früheren Vorſitzenden, 
Herrn Peter und ſeiner großen Verdienſte um den 
Verein; das Anſehen, das der Verein genießt, 
habe Herr Peter nur durch ſtete Kämpfe er⸗ 
ringen können, die frühzeitig ſeine Kräfte auf⸗ 
gerieben haben, Herr Haberl& hoffe den Verein 
in ruhigeres Fahrwaſſer zu lenken und dadurch 
manchen neuen Freund dem Verein zu erwerben, 
auf jeden Fall bringe der Verein ihm volles 
Vertrauen entgegen. Herr Haberlé dankt und 
verſpricht, es an Eifer und gutem Willen nie 
fehlen zu laſſen. Herr Schmidt bittet um 
zahlreiche Beteiligung an unſerer Tour am 
4. Mai und erſucht fernerhin alle Einſendungen 
an Herrn S. Haberlé, Ritterſtr. 13, zu richten, 
und erfolgt hierauf Schluß 12 Uhr. H. Cl. 


„Vallisneria“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Magdeburg. 
Vereinslokal: „Naumanns Reſtaurant“ Neue Ulrichſtraße 7. 
Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 
Sitzung am 11. April 1899. 


Anweſend 14 Mitglieder; als Gäſte die 
Herren Ehrhardt und Baumann. Die heutige 
Sitzung wird um 9 Uhr durch den I. Vor: 
ſitzenden eröffnet. Das Protokoll der vorigen 
Sitzung wird verleſen und Einwendungen gegen 
dasſelbe nicht erhoben. Nach Bekanntgabe der 
Eingänge erſtattet zunächſt Herr Jürgens den 
Kaſſenbericht für das vergangene Vierteljahr. 
Herr Lübeck beſchreibt ſodann von einem hieſigen 
Geſchäft geführte Glasgefäße, die ſich hauptſächlich 
bei Züchtungen und zur Pflanzenkultur gut 
verwenden laſſen. Auf Antrag wird beſchloſſen, 
zunächſt 12 ſolcher Gläſer auf Vereinskoſten zu 
beſchaffen und den Mitgliedern zum Selbſtkoſten⸗ 
preis zur Verfügung zu ſtellen. Hierauf findet 
eine allgemeine Beſprechung über verſchiedene 


Zweige unſerer Liebhaberei ſtatt. In bekannter, 
opferwilliger Weiſe ſtiften zum Beſten der Ver⸗ 
einskaſſe Herr Froſt einen ſauber ausgeführten 
Tintenwiſcher, Herr Lübeck eine Anzahl Regen⸗ 
würmer, Herr Braune und Herr Schmitt eine 
Anzahl Waſſerpflanzen: Sagittaria natans, Vallis- 
neria spiralis, Elodea densa, Cabomba caroli- 
niana, Knollen von Sagittaria sagittaefolia 
u. ſ. w. Der Geſamterlös beträgt Mk. 5,00. 
Allen Herren Gebern auch an dieſer Stelle noch⸗ 
mals beſten Dank. Der ſeitens einiger Herren 
erſtattete Bericht über das Preuße'ſche Fiſchfutter 
ſtellt ein günſtiges Reſultat in Ausſicht. Nach 
zwangloſer Unterhaltung erfolgt um 11 Uhr 
Schluß der Sitzung. 


Sitzung am 25. April 1899. 


Anweſend 12 Mitglieder; als Gäſte die 
Herren Baumann, Ehrhardt, Seeglitz. Herr 
Lübeck eröffnet die Sitzung um 9¼ Uhr. Das 
Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. Im Einlauf: Einladung des 
Aquarien⸗Vereins in Zürich zur Teilnahme an 
der von dieſem Verein im Juni d. Js. ſtatt⸗ 
findenden Ausſtellung. Zur Aufnahme als 
Vereinsmitglied ſtellen Antrag die Herren Ehr⸗ 
hardt und Baumann. Die vorgenommene Ab⸗ 
ſtimmung ergiebt einſtimmige Aufnahme. Herr 
Abb hält einen intereſſanten Vortrag über Aqua⸗ 
Terrarien; hieran ſchließt ſich eine lebhafte 
Beſprechung über die Aufenthalts- und Lebens⸗ 
verhältniſſe der Amphibien und Reptilien und 
über die zweckentſprechende und naturgemäße 
Einrichtung und Beſetzung von Terrarien und 
Aqua⸗Terrarien. Im Anſchluß an den ſeitens 
einiger Herren in der vorigen Sitzung erſtatteten 


Bericht über das Preuße'ſche Fiſchfutter machen 
heute einige der Anweſenden weitere diesbezügliche 
Mitteilungen. Allen bis jetzt abgegebenen 
Gutachten iſt zu entnehmen, daß dieſes Trocken⸗ 
futter nicht nur von allen karpfenartigen Fiſchen, 
ſondern auch von Stichlingen, Makropoden 
u. ſ. w. gern genommen wird. Es iſt deshalb 
heute auch eine große Nachfrage nach dieſem 
Futter und Herr Lübeck wird weitere 25 bis 
30 Büchſen beſtellen. Die Herren Tuchen und 
Ehrhardt ſtiften zum beſten der Kaſſe verſchiedene 
einheimiſche Aquarienfiſche, Herr Seeglitz 
Callitriche autumnalis, Herr Lübeck Acorus 
calmus, Herr Braune Pfeilkrautknollen und 
Ranunculus aquatilis. Der Erlös beträgt 
Mk. 1,40. Den Herren Gebern nochmals beſten 
Dank. Schluß der Sitzung um 11% Uhr. 
Sch. 


Das Protokoll 
der letzten Vereins⸗ 
Verſammlung 
wird verleſen und 
genehmigt. Im 
Einlauf: Offert 
des Ateliers 
„Frankonia“ hier, 
ferner Stüve Ham⸗ 
burg. Fortſetzung 


“fe SIS” Ze. 
bot L Aquarienea, Era Cant u Cu 
ünchen. d E 


‚in 


des N Cylkus des Herrn Müller „Die Uro- 


delen Europas“. Zur erſchöpfenden Beſprechung 
gelangen für heute Triton alpestris, Triton 


palmatus, Triton montandoni und Triton 


vulgaris. Nach den lehrreichen Ausführungen 
läßt Herr Profeſſor Morin eine Reihe Zeich⸗ 
nungen, größtenteils Fiſche darſtellend, zirkulieren, 
die einzelnen Arten einer längeren Beſprechung 
unterziehend. Herr Schmid hat vom Starn⸗ 
bergerſee verſchiedene Conchylien⸗Arten zur An⸗ 
ſicht mitgebracht. Durch Herrn Wildenheim 
wird die hübſch ausgeführte Biologie von An- 
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Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 


Dezember 1898. 


Samstag, den 17. Dezember 1898. 


guis fragilis zur Aufſtellung gebracht. Der 
Vorſitzende wünſcht zum Schluſſe den anweſen⸗ 
den Mitgliedern ein gutes neues Jahr und 
weiſt darauf hin, daß im abgelaufenen Jahre 
eine Summe des Intereſſanten und Schönen 
in den Vereinsverſammlungen geboten wurde, 
wie dies nicht leicht in einem Vereine der Fall 
jet, daß der aufmerkſame Beobachter und Zus 
hörer unendlich viel ſehen und lernen konnte, 
jegliches Mitglied von Neuem wieder Anregung 
auf allen möglichen Gebieten der Liebhaberei 
erhielt und daß im ureigenſten Intereſſe der 
Mitglieder es gelegen, keine Wochenverſamm⸗ 
lung zu verſäumen. Im Rahmen der Blätter 
vermögen nur kurze Andeutungen über die 
ſtattgehabte Arbeit gegeben werden, indeß wird 
darauf hingezielt, daß mehr wie bisher die 
vielen und lehrreichen Vorträge und Aus⸗ 
führungen in den Blättern und auch anderen 
Fachzeitſchriften zur Ed gelangen 
werden. H. 


„Lotus“, Verein der Aquarien⸗ und Terrarienfreunde zu Hannover. 
Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen vom Februar, März, April. 
Montag, den 27. Februar. 


Da der bisherige Schriftführer, Herr Tanger⸗ 
mann erklärt hat, ſein Amt niederlegen zu wollen, 
ſo wird an ſeine Stelle Herr Lammers gewählt. 
— Herr Dr. Weigt hält einen Vortrag über 
zweckmäßige Einrichtung eines Zimmeraquariums 
und belebt ſeine Erläuterungen durch Aus⸗ 
führung eines praktiſchen Beiſpiels, natürlich 
in möglichſt einfachen Verhältniſſen. Man er⸗ 
fährt für die Sache ausreichende Anweiſungen. 
— In dem Bartmannſchen Fiſchfutter hat 
Herr Portmann Mikroben von tötlicher Wirkung 


Montag, den 


Gemäß dem Beſchluſſe einer Vorſtands⸗ 
ſitzung, der einſtimmig genehmigt wird, ſollen 
Petionen an das Polizeipräſidium, ſowie an 
den Tierſchutzverein gerichtet werden, behufs 
Anſchaffung größerer Behälter in den Fiſch⸗ 
handlungen. Wegen des Mangels an Sauer⸗ 
ſtoff in der verhältnismäßig zu geringen Waſſer⸗ 


menge, welcher die Fiſche zum Schnappen 
nötigt, ſind umfangreichere Glasgefäße ein Er⸗ 
Montag, den 


Es wird beſchloſſen, die vierteljährlich 1,50 
Mk. koſtende Zeitſchrift Nerthus für die Vereins⸗ 
bibliothek anzuſchaffen. — Offerten, den An⸗ 
kauf von Waſſerpflanzen betreffend, ſind aus 
Magdeburg eingelaufen. Die Preiſe werden 
beſprochen, der Verein behält ſich indeß Be⸗ 
ſtellungen noch vor. — Am zweiten Oſterfeier⸗ 


deckt. 


für die verzehrenden größeren Organismen ent⸗ 
Mitglieder und Gäſte betrachten eine 
mitgebrachte Probe durch die Lupe und be⸗ 
ſtätigen, daß ſich Milben und Kerfe darin 
bewegen. Demgegenüber bemerkt Herr Minden, 
nach längerem Gebrauche keinen Schaden für 
die ſich von dem fraglichen Futter 900 
Fiſche erlebt zu haben. — Herr Dr. Weigt 
betont den namhaften Erfolg der Ankündigungen 
in den Lokalblättern. 


13. März. 

fordernis. Der Schriftführer wird beauftragt, die 
Petitionen zu erledigen. Ferner ſoll auf die 
Einführung einer Tauſchecke und eines Frage⸗ 
kaſtens in den Vereinsblättern hingewirkt werden. 
— Von der Bartmannſchen Schrift ſollen 100 
Exemplare für die Vereinsbibliothek angeſchafft 
werden. Die Einführung von Medaillen 
wird auf Vorſchlag des Herrn Minden genehmigt. 


27. März. 

tage ſoll ein Ausflug ohne Damen in die Um⸗ 
gegend Hannovers ſtattfinden. — Proben des 
Fiſchfutters von Preuße ſind eingetroffen und 
gelangen zur Verteilung. Herr Portmann 
empfiehlt dieſes Futter, das er ſchon zwei 
Jahre lang verwende. 


Montag, den 10. April. 


Der Kaſſierer Herr Schulze ſchlägt vor, 
das Garneelenfleiſch von Paul Matte zu Lank⸗ 


witz b / Berlin als Fiſchfutter zu erproben. 4 bis 
5 Doſen ſollen von jeder angekündigten Sorte 


beſtellt werden. Der Schriftführer Herr Lammers 
wird beauftragt, die Sendung zu veranlaſſen. 
— Einen ſehr praktiſchen, leicht zu reinigenden 
Heber mit Gummiverſchluß ſtatt des ſonſt üb- 
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lichen Korks im Preiſe von 9 Mark zeigt Herr 
Portmann der Verſammlung vor. Herr Schulze 
bietet einige ſehr hübſche Exemplare von Myrio- 
phyllum dem Vereine als Geſchenk dar. 


Montag, den 23. April. 


Herr Direktor Ahrens äußert den Wunſch, 
eine ſtärkere und wirkſamere Agitation für die 
Mitgliederzahl durchgeführt zu ſehen. Als 
geeignetes Reklamemittel empfiehlt Herr Minden, 
Plakate anfertigen zu laſſen. Die Verſammlung 
erklärt ſich damit einverſtanden. Die Plakate 


ſollen in Druck erſcheinen und im Vereinslokal 
befeſtigt werden wegen der im Café und Reſtau⸗ 
rant verkehrenden Gäſte. Herr Direktor Ahrens 
ſchlägt vor, gedruckte Rundſchrift zu wählen. 


Ausführlichkeit des Textes wird als wünſchens⸗ 


wert betont. 


Montag, den 8. Mai. 


Der Schriftführer Herr Lammers regt von 
neuem die Plakatfrage an und ſtellt zur Er⸗ 
wägung, ob nicht Ankündigungen in größerem 
Umfange erwünſcht ſeien. Man nimmt indeſſen 
aus Sparſamkeitsrückſichten zunächſt hiervon 
Abſtand. Herr Tangermann betont zur Förderung 
des Vereins⸗Intereſſes ein perſönliches feſtes 
Zuſammenſtehen, während Herr Direktor Ahrens 


die Agitation in den Tageblättern und Erzielung 
eines erheblichen Preis⸗Abzuges für Anzeigen 
befürwortet. — Ferner werden auf Anregung 
des Herrn Direktor Ahrens weitere Ausflüge 
mit Familie, z. B. nach Hameln: Pyrmont, 
nach Hannöverſch⸗Münden als willkommen be⸗ 
zeichnet. 


Montag, den 15. Mai. 


Der lange erwartete Vereinsſchrank im 
Preiſe von 45 Mark iſt zur Stelle und findet 
in Ausſehen und Einrichtung allgemeinen Bei⸗ 
fall. — Herr Dr. Weigt vermittelt einen münd⸗ 
lich aufgetragenen Gruß vom Vorſitzenden des 
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Da Herr Schorr durch Krankheit verhindert 
iſt, eröffnet Herr Otto Tofohr die Verſammlung. 
Anweſend ſind 17 Herren. Nach Verleſung des 
Protokolls und der Poſteingänge ſtimmt die 
Verſammlung einem Antrage des Vereins Triton 
auf gegenſeitige Mitgliedſchaft bei Entbindung 
von den Beiträgen und gegenſeitiger Zuſendung 


Vereins in Nürnberg. — Von der beſtellten 


. Zeitichrift „Nerthus“ find ſechs Hefte angelangt. 


— Als neues Mitglied wird Herr Maurer⸗ 
meiſter Harbort durch Anſprache und Hände⸗ 
druck des Vorſitzenden begrüßt. 

* 


Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu 


Hamburg. 


Mitteilungen aus den Vereinsverſammlungen. 


Vereinslokal: Hötel zu den 3 Ringen, vor dem 


Kloſterthor. 


Verſammlung vom 19. Januar 1899. 


der Druckſachen zu. Dann wird dem Kaſſen⸗ 
führer Decharge erteilt. Herr Fiſcher wird zum 
Bibliothekar ernannt. Darauf hält Herr Tofohr 
einen feſſelnden Vortrag über exotiſche Eidechſen. 
Zum Schluß werden zum Beſten eines Aus— 
ſtellungsfonds Schildkröten, welche Herr May⸗ 
burg ſchenkte, und Briefbeſchwerer verauktioniert. 


Verſammlung vom 6. Februar 1899. 


Herr Schorr eröffnete die Verſammlung um 
9½ Uhr. Es wurde beſchloſſen, Empfehlungs- 
karten des Vereins in Viſitenkartenformat drucken 
zu laſſen. Behufs Arrangierung eines demnächſt 
abzuhaltenden Wintervergnügens wurde eine 
Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Sachſe 


und Brüning, gewählt. Zum Beſten des Aus- 
ſtellungsfonds wurden verſteigert mehrere ein⸗ 
heimiſche Molche und Schlangen. Sodann hielt 
Herr Mayburg einen intereſſanten Vortrag über 
ſeine Zucht des Polyacanthes opercularis und 
erwarb ſich dadurch wohlverdienten Beifall. 


Verſammlung am 18. Februar 1899. 


Anweſend ſind 18 Mitglieder und Herr 
Reichelt als Gaſt. Verleſen wurden verſchiedene 
Poſteingänge und eine Kritik über die Ausſtellung 
des Vereins im Dezember 1898 von einem 
Konkurrenzverein. Da dieſelbe nicht anders zu 
erwarten war, wurde beſchloſſen, nicht weiter da⸗ 
rauf zu reagieren. Darauf gab Herr von Ahle⸗ 
feldt einen Abſchnitt aus ſeinem Tagebuch zum 
beſten, worin er den Fang eines Haifiſches in 


der Bai von Panama ſchildert. Herr Knöppel 
hatte Karpfen, Karauſchen, Steinbarſche und 
zwei Aquarien mitgebracht, Herr Göhmann 
brachte einen Skink. Dieſe Objekte wurden 
verſteigert. Aus dem Erlös floß die Summe 
von Mk. 8,75 in den Ausſtellungsfoud. Den 
freundlichen Gebern wurde der Dank des Vereins 
ausgeſprochen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ſche Ver⸗ 
lags buchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz'ſchen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 
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Figur 39. Rippenmolch (Pleurodeles waltlii 
Michah.). 
Originalzeichnung von E. Schuh. 


Vergleiche Seite 165. 


Die Zucht und Aufzucht 
von Betta pugnax. 


Vortrag von H. Dobelmann-Degerloch, 
gehalten im Verein „Nymphaea alba“ 


zu Berlin. e 
(Nachdruck verboten.) 


Was bisher über die eigentliche Zucht des Kampffiſches (Betta pugnax) 
von Herrn Stehr und Nötzel in den „Blättern“ Jahrgang 1898 Seite 55 u. 139 
veröffentlicht iſt, habe ich in allen Punkten auch bei meiner Zucht beſtätigt 
gefunden, was aber die Aufzucht, Fütterung, ꝛc. alſo die Hauptſache anbetrifft, 
ſo glaube ich, daß es doch von weiterem Intereſſe ſein wird, wenn auch ich 
meine Zucht ſchildere. Bei der Aufzucht von Fiſchen habe ich ſchon manche 
Erfahrungen mit totem Futter, wie z. B. Eigelb, Blut, Rindfleiſchwaſſer, 
Hirn und dergleichen gemacht, und auch manche Verluſte dabei zu beklagen 
gehabt. Aus dieſem Grunde will ich meine Ausführungen hauptſächlich auf 
die Aufzucht mit totem Futter richten. | 

Ich beginne mit der Zucht unſeres farbenprächtigen Fiſchchens, den wir 
nicht gern aus unſeren Becken verlieren möchten: Im vorigen Sommer 1898, 
den 10. Juni, erhielt ich aus Sigapore, durch einen hierherreiſenden Freund, 
den ich beauftragte 4 Stück Kampffiſche mit zu bringen, zwei Männchen und 
zwei Weibchen, wovon ein Männchen bei Ankunft tot war. Ich wärmte das 
Aquariumwaſſer für die Tiere langſam auf ＋ 20“ R und ſetzte die Fiſche in 
ein Becken von 50 Liter, das ſchon längſt für ſie bereitſtand, ein. Das Aqua⸗ 
rium war mit einer von mir ſelbſt konſtruierten Heizung verſehen, war gut 
mit Pflanzen: Elodea, Vallisneria, Sagittaria, Fontinalis, Cabomba und Trianea 
bepflanzt, auch kleine Infuſorien fehlten nicht. Den Fiſchchen gefiel es ihrer 
Farbenpracht nach recht gut in dieſer Häuslichkeit. 

Am zweiten Tage nach der Ankunft, den 12. Juni, bemerkte ich, daß 
das Männchen das eine ſeiner Weibchen fortwährend verfolgte, ſo daß ich 
gezwungen war, dasſelbe von ſeinem Verfolger zu entfernen und es in ein 
anderes kleines heizbares Becken zu ſetzen. Jetzt war Friede im großen Aqua— 
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rium. Das Männchen begann eifrigſt ein Neſt in der gewohnten Weife an einer 
Trianea zu bauen, ſchoß hin und wieder auf ſein Weibchen zu, machte ihm 
den Hof, ſpreizte feine Floſſen und führte es unter das nun vollendete Reft. 
Hier legte es ſich um das Weibchen, worauf dieſes die Eier in kleineren Partien 
mehrmals entweichen ließ, die das Männchen eifrigſt ſammelte und unter das 
Neſt brachte. Das Weibchen durfte von nun an ſich nicht mehr in die Nähe 
des Baues wagen, ſonſt würde es übel zugerichtet worden ſein. Dieſes Hoch⸗ 
zeiten fand am Nachmittage ſtatt. Die Anzahl der Eier ſchätzte ich auf ꝛc. 80 bis 
100 Stück, ſie wurden vom Männchen ſtreng bewacht. Nach der Eierabgabe 
ſank das Weibchen ganz ermattet zu Boden. Ich nahm nun am anderen Tage, 
den 13. Juni, dasſelbe aus dem Becken heraus und brachte es in ein daneben— 
ſtehendes Aquarium unter, wo das Tierchen wieder ſeine Kräfte ſammeln konnte. 
Am 14. Juni bemerkte ich, daß in dem Neſt, bei einer Waſſerwärme von + 
25% R., zum Teil ſchon lebende Brut vorhanden war. Das Männchen hielt die 
kleinen Weſen ſo gut wie möglich zuſammen, ſpie die ſchwärmenden wieder in 
das Neſt zurück und hielt ſtrenge Wache. Am 15. Juni wimmelte es auf der 
Waſſerfläche von jungen Fiſchchen, wobei ich das Männchen jetzt auch entfernen 
mußte, weil es von ſeinen Kindern einige mit Behagen verzehrte. Ich ſetzte 
es zu ſeinem erſteren Weibchen, welches noch nicht gelaicht hatte, aber der alte 
Unfrieden kehrte wieder ein und nicht lange dauerte es, ſo mußte das Weibchen 
ſeinem Verfolger unterliegen, der es ſo zerfleiſchte, daß es bald verendete. Jetzt 
hatte ich nur noch das eine Elternpaar, welches ich aber der Schonung halber 
noch getrennt hielt und erſt nach 14 Tagen wieder zuſammenbrachte. | 
Am 16. bezw. 17. Juni waren ſämtliche Fiſchchen ausgeſchlüpft und ich 
begann nun die Fütterung mit totem Futter, weil die Jungen noch zu 
klein waren die im Becken vorhandenen Infuſorien ſich zu erjagen. Ich nahm 
daher ein reines, weißes, leinenes Stückchen Zeug, reinigte dasſelbe nochmals in 
lauwarmem Waſſer vom Staube ꝛc., drückte es gut aus und gab eine kleine 
Anzahl friſcher Ameiſenpuppen in dasſelbe und drückte denſelben den 
Saft (Milch) aus, den ich in einzelnen Tropfen in den Behälter dort fallen 
ließ, wo ſich die größte Anzahl der Jungen befand. Durch jeden Tropfen 
entſtand eine kleine Staubwolke im Waſſer, die ſich langſam aber klar ſetzte, und 
an dieſe Staubwolke machten ſich ſogleich alle Jungen und fraßen luſtig. Dieſe 
Fütterung nahm ich zweimal des Tages vor, bis die Brut nach einigen Tagen 
Jagd auf Infuſorien machte, aber auch jetzt noch den Saft (Milch) nicht ver⸗ 
ſchmähte. | 
Durch dieſe Art der Fütterung habe ich immer gute Refultate mit der 
Aufzucht erzielt, auch bei anderen Fiſchen, wie z. B. Makropoden, Gurami, 
Schleierſchwänzen und dergleichen. Rindfleiſchwaſſer, Blut und Eigelb habe ich, 
wie ſchon vorher angegeben, auch angewendet, aber nicht für jo zweckmäßig be- 
funden wie die Ameiſenpuppen⸗Milch. Die erſteren Futter trüben das Waſſer 
Fehr leicht auf längere Stunden, ja verpeſten es ſogar, daß die jungen Fiſche oft 
verloren gehen, die genannte Milch hat einen beſonderen Vorzug; 1) ſie trübt 


das Waſſer nur momentan und zwar ganz leicht, ſchlägt ſich gleich nieder und 
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wird von den Schnecken raſch aufgezehrt, das Waſſer aber iſt gleich wieder 
hell und ein Verpeſten desſelben iſt vollſtändig ausgeſchloſſen. 

Sind Ameiſeneier aber nicht zu bekommen, ſo gebrauchte ich Mehlwürmer, 
die zu jeder Zeit in geeigneten Handlungen zu haben ſind. 

Bei der Fütterung verfahre ich genau mit dieſen, wie bei den Wmeifen- 
puppen, nur muß hier beſonders darauf geachtet werden, daß. nicht zu viel 
Milch in das Becken kommt, da dieſe leicht trübt und die Trübung auch länger 
anhält, ſonſt aber gern von den Jungen genommen wird. In dieſer Weiſe füttere 
ich ſchon 4 Jahre und bin ſehr mit den Reſultaten zufrieden. (Schluß folgt.) 


Dp 
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5 f (Nachdruck verboten.) 
Spaziergänge eines Naturforſchers am Waſſer. 
I. Die einheimiſchen Waſſerhemipteren. 

Vortrag, gehalten im Verein „Iſis“ zu München. Von H. Morin. (Schluß.) 

Klüger iſt die Vertreterin einer anderen Gattung Naucoris cimicoides, 
die wir beim Umwerfen eines Steines im Teich entdecken und wegen ihrer flach 
eiförmigen Geſtalt anfangs für einen Schwimmkäfer halten, bis eine genauere 
Unterſuchung des etwa 12 mm langen, oben grünlichbraunen Tieres durch den 
Saugrüſſel ſeine Wanzennatur beweiſt. Von den heller gefärbten Beinen ſind 
die hinteren ganz wie bei den Dyticiden zum Schwimmen eingerichtet, das 
vordere Paar mit ſeinen kräftigen Schenkeln und gebogenen, einkralligen Schienen 
ſtellt einen taſchenmeſſerartigen Fangapparat dar, bei dem die erſteren die Stelle 
des Heftes, die letzteren die der Klinge vertreten. Wir nehmen ſie für das 
Aquarium mit, für das ſie ſich ſehr gut eignet, denn andere Tiere ſtört ſie hier 
nicht viel, wenn ſie bisweilen nach Art eines Jagdhundes den Schlammboden 
abſtöbert (vergl. Tafel 5 rechts unten). Meiſtens liegt ſie verſteckt unter 
Steinen und Wurzelwerk, ohne ſich viel bemerkbar zu machen. 

Sie zählt zu ihren Verwandten die rieſigſte aller Hemipteren, die gewaltige 
Belostoma grande vom Ohio, welche ich zum Vergleich über der Naucoris 
abgebildet habe. An Größe übertrifft dieſer Rieſe alle anderen Waſſerinſekten 
überhaupt und ſoll, wie ſchon fein Volksname „fish-killer* beſagt, ſelbſt 
größeren Fiſchen gefährlich werden. Der Stich dieſes intereſſanten Tieres iſt 
auch für den Menſchen ſehr ſchmerzhaft und ſoll den Körper wie ein elektriſcher 
Schlag durchzucken. Es müßte doch möglich ſein, das keineswegs ſeltene Tier 
für Aquariumliebhaber in größerer Anzahl zu beſchaffen und lebend herüber— 
bringen zu können, um eine genaue Beobachtung des intereſſanten Geſchöpfes zu 
ermöglichen, eine Idee, die ich bei dieſer Gelegenheit kräftigſt anregen möchte. 
Gerade die Inſekten mit ihrer wunderbaren Metamorphoſe geben ja ſoviel Stoff 
zu eigener Beobachtung und Forſchung. 

Indem wir unſeren Teich weiter durchſuchen und ganze Hände voll von 
dem Pflanzengewirr herausziehen, fällt unſerem Naturfreund ein Ding in die 
Hände, das er ſchon als faules, ſchlammbedecktes Weidenblättchen wegwerfen 
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will, als es plötzlich durch zappelnde Bewegung Leben verrät. Es entpuppt 
ſich als der ſogenannte Waſſerſkorpion (Nepa cinerea) und der Fänger läßt 
es, da er dieſen ominöſen Namen hört, ſchleunigſt fallen, des vorhin empfangenen 
Stiches gedenkend. In der That kann auch dieſes Inſekt tüchtig mit dem 
Saugrüſſel ſtechen, aber nur, wenn wir es ſehr ungeſchickt am Vorderteile faſſen. 
Nehmen wir es mit zwei Fingern von der Seite her, ſo können wir es ohne 
Gefahr genau betrachten und ſehen nun deutlich den Unterſchied von den vorigen 
Gruppen, der vor allem im Beſitz einer, aus zwei rinnenförmigen Hälften zu⸗ 
ſammengeſetzten Atemröhre beſteht. Dieſelbe ermöglicht es dem Tiere, Luft zu 
ſchöpfen, ohne an die Oberfläche zu kommen, denn es braucht zu dieſem Zweck 
nur die Atemröhre über das Waſſer zu bringen, indem es rücklings an einer 
Pflanze emporkriecht. Außerdem hat die Nepa in ihren Vorderbeinen einen 
noch ſchöner ausgebildeten Fangapparat als die vorher betrachteten Arten; eine 
unglückliche Froſchlarve, die, wie Tafel 5 zeigt, zwiſchen Schenkel und Schiene 
desſelben gerät, vermag ſich trotz alles Zappelns nicht mehr zu retten und wird 
binnen kurzer Zeit leergepumpt. Auf der Detailfigur dieſer Tafel links habe ich 
dieſes Fangbein etwas größer und deutlicher gezeichnet, darunter das intereſſante, 
mit ſonderbaren Fortſätzen verſehene Ei des Tieres. Die jungen Waſſerſkorpione 
ſind mehr breit gebaut und entbehren der Flügel, die ſich erſt nach mehreren 
Häutungen entwickeln. Auf derſelben Detailfigur iſt auch die reihenweiſe Ab⸗ 
lage der Eier von Hydrometra, ein Ei vergrößert und die junge, kaum 1 mm 
lange Larve dieſes im Lauf unſerer heutigen Betrachtung zuerſt eee 
Inſektes dargeſtellt. 

Endlich, weil das Glück uns heute hold iſt, machen wir noch einen Kapi⸗ 
talfang, den intereſſanteſten von allen. Zwiſchen den Stengeln der Sumpf⸗ 
ſchachtelhalme liegt etwas, das weit eher ein faulendes Schilfflöckchen als ein 
Tier zu ſein ſcheint, ein langes, gelbliches Ding, von dem einige Faſern ſtarr 
und ſteif abſtehen. Und doch iſt es ein Inſekt von ungemein langem und 
dünnem Bau, das ſeine Stelzenbeine ſteif von ſich weggeſtreckt hält, um für tot zu 
gelten. Wir kennen aber dieſe alte Finte, deren ſich viele Kerbtiere bedienen 
und ſacken das ſonderbare Weſen höchſt erfreut ein, denn es iſt die nicht über⸗ 
all vorkommende Ranatra linearis, bis 40 mm Körperlänge, wozu noch die 
ebenfalls ſehr lange Atemröhre kommt. Die Pflanzenähnlichkeit, die für viele 


Inſekten ein Schutzmittel iſt, zeigt fich bei dieſer Wanze in hervorragendem 


Grade ausgebildet, ſo daß ſie oft unerkannt mit den herausgezogenen Stengel⸗ 
ſtückchen wieder weggeworfen wird. Der Kopf iſt winzig klein, mit ſtark vor- 
quellenden, ſchwarzen Augen und einem ſcharfen Stechſchnabel ausgeſtattet. 
Intereſſant find die Fangbeine, die durch einen Dorn an den ſehr langen 
Schenkeln eine gewiſſe Aehnlichkeit mit denen der bekannten Gottesanbeterin, 
der Mantis religiosa, zeigen, nur iſt er dort viel furchtbarer mit Stacheln 
bewehrt. Die Natur hat durch ſortgeſetzte Anpaſſung und Zuchtwahl ganz 
ähnliche Vorrichtungen bei Tieren der verſchiedenſten Ordnungen hervorgebracht, 
ſo begegnen wir einem ähnlichen HRS bet dem Heuſchreckenkrebs, der 
Squilla mantis des Mittelmeeres, wieder. 
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Für das Aquarium paßt die Ranatra recht gut, nur müſſen wir ſie 
ihrer Gebrechlichkeit wegen geſondert nach Haufe bringen und daheim ihr Cute 
weichen verhindern, da ſie ebenſo wie Nepa zuweilen von en feinen, düunn⸗ 
häutigen Flügeln Gebrauch macht. 

So haben wir denn heute, trotzdem wir uns nur auf eine einzige Ordnung 
beſchränkten, doch reiche Beute gemacht und ziehen ſehr befriedigt nach Hauſe, 
mit uns der Naturfreund, der ganz begeiſtert von all dem ungeahnten Leben 
im Waſſer, ein Gelübde ablegt, ſofort ſein Goldfiſchkugelglas zu penſionieren und 
ſich ein echtes und rechtes Aquarium anzulegen. Das nächſte Mal will er gleich 
wieder mit, wenn wir uns die Orthopteren des Waſſers näher betrachten, viel⸗ 
leicht dürfen wir hoffen, daß uns die geneigten Leſer auch auf der neuen 
Wanderung SE 


fe 


Wilhelm Geyer. 


(Nachdruck verboten.) 


Ein Veteran und Vorkämpfer in der Aquarienkunde. 


Von E. Stiegele, „Iſis“ München. 


Mit einem Bildniſſe nach einer Originalphotographie. 


Wohl dem größten Teil jener Naturfreunde, die ſich mittelſt Aquarium und 
Terrarium ein Stück Natur ins Haus bringen, um von denſelben Anregung, Be⸗ 


lehrung und Zer⸗ 
ſtreuung zu finden, 
wird der Name 
Geyer bekannt ſein, 
jenes Mannes, der 


ſeit langen Jahren 


als Liebhaber und 
Händler auf dieſem 
Gebiet gearbeitet 
und ſich dadurch 
einen ziemlichen Na⸗ 
men gemacht hat. 
Wir hoffen, den 
oben genannten 
einen Gefallen zu 
erweiſen, wenn wir 
im Nachfolgenden 
ein Bild, ſowie die 
Biographie des 
rührigen Pioniers 
unſerer neuen 
Wiſſenſchaft brin⸗ 


| 


Figur 40. Wilhelm Geyer. 
Nach einer Originalphotographie. 


den. Um ſo erfreulicher iſt es, daß in den Kindern ein großer Wiſſensdrang und Fleiß 
ſteckte. So war der jüngſte der Knaben, unſer Wilhelm, ſeinem Lehrer bald über den 


gen. Geyer, am 
20. April 1828 in 
Dresden geboren, 
hatte in ſeiner 
Jugend viel dar⸗ 
unter zu leiden, daß 
er „in der Wahl 
ſeiner Eltern nicht 
vorſichtiger gewe⸗ 
ſen“. Dieſe waren 
arme Gärtners⸗ 
leute, Nachkommen 
der böhmiſchen 
Exulanten, lebten 
kümmerlich von den 
Erträgniſſen des 
ſchlechten Bodens 
und konnten auf 
die Erziehung der 
vielköpfigen Kin⸗ 
derſchar keine große 
Sorgfalt verwen⸗ 
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Kopf gewachſen und lernte ſelbſt aus Büchern, die dieſer ihm zur Verfügung 
ſtellte. In ſeiner Heimatſtadt erteilte eine Dame Unterricht in den Sprachen; 
bei dieſer fand ſich eines Tages der 12 jährige Knabe mit zwei ſelbſtgebundenen 
Blumenſträußen ein und brachte ſeine Bitte vor, an den Unterrichtsſtunden teil⸗ 
nehmen zu dürfen. Mit Freuden wurde ihm die Erlaubnis erteilt und nun be⸗ 
gann der Knabe mit ſolchem Eifer und Erfolg Franzöſiſch und Engliſch zu lernen, 
daß er gar bald die reiferen Schüler ſeiner Lehrerin überflügelt hatte. Dabei 
hatte er aber zu Hauſe ſchwere Arbeit zu verrichten, denn er mußte die Gemüſe 
zu Markt fahren und dort feilhalten. Er ſollte gleich ſeinem Vater Gärtner 
werden; durch einen Gönner erlangte er ein Stipendium, wodurch es ihm möglich 
wurde, ſich im Botaniſchen Garten weiter auszubilden. Leider ſtarb nach kaum 
2 Jahren fein Gönner und er verlor dadurch den kärglichen Zuſchußs. Er war 
uun als Gärtner thätig, konnte jedoch bei dem kärglichen Lohn und der dadurch 
bedingten ganz ungenügenden Ernährung die ſchwere Arbeit nicht lange leiſten 
und ſah ſich dann, körperlich ganz herabgekommen, im darauffolgenden Winter 
ſtellenlos. In dieſer Zeit fand er ſich oft bei einem Freunde, einem Holzbild— 
hauer ein, eignete ſich deſſen Kunſtfertigkeiten an und widmete ſich dort aus— 
ſchließlich der Holzbildhauerei, die bis Mitte der achtziger Jahre ſeine ausſchließliche 
Erwerbsquelle blieb. Von dort ab trat aber dieſe mehr und mehr in den Hinter⸗ 
grund zu Gunſten der Biologie, der er ſeit einer Reihe von Jahren ſein Augen⸗ 
merk zuwandte. Angeregt war er hierzu worden durch die Aufſätze Roßmäßler's 
in der Gartenlaube, nicht weniger aber durch die Berichte ſeines Bruders Karl, 
der im Auftrage des Königs Johann botaniſche Exkurſionen in Kalifornien "e. 
gemacht hat. 

Auch dieſer Bruder hatte eine ſchwere Jugend hinter ſich, hat ſich und ſeine 
Kenntniſſe durch Selbſtſtudium, zum großen Teil beim Feilhalten von Krautköpfen 
(ſiehe Gärtner⸗Lexikon) erworben, fic) aber durch ſtrebſamen Fleiß und regen 
Geiſt bald als Botaniker einen Namen zu verſchaffen gewußt. Auch in Brehm's 
Tierleben iſt ſein Name wiederholt zu finden. 

Im Jahre 1877 begann bereits Geyer in Bayreuth damit, mehr durch 
Liebhaberei als durch finanzielle Gründe geleitet, Dé mit dem Verkauf von ſelbſt⸗ 
gebauten Aquarien und Felſen, ſowie deren Beſetzung, zu befaſſen. Muſtergültig 
war damals freilich ſo manches nicht, was er den Käufern bieten konnte, denn 
ihm ſtanden ja damals noch keine Erfahrungen zur Seite und er mußte ſich auf 
das beſchränken, was ihm die dort nicht allzu freigiebige Natur bot. Doch bald 
wurden die Behälter gefälliger, die Auswahl an Tieren und Pflanzen mannigfacher, 
die Verpackung zweckmäßiger und ſo konnte es nicht fehlen, daß auch der Kunden⸗ 
kreis ſich mehr und mehr erweiterte. Einen bedeutenden Aufſchwung erhielt das 
Geſchäft durch deſſen Verlegung nach Regensburg im Jahre 1880; die Umgebung 
dieſer Stadt iſt eine ſo reiche in Bezug auf Flora und Fauna, ſie bietet dem 
Sammler in gedrängtem Gebiet eine ſolche Fülle an Material, wie das ſonſt 
kaum mehr der Fall ſein wird. Inzwiſchen hatten ſich auch die Importe zu 
regelmäßigen geſtaltet, von Nordafrika, Spanien, Norwegen, ſpäter von Amerika 
und Südafrika kamen regelmäßige Sendungen und haben manchen Liebhaber entzückt. 
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In gleichem Maße hatte ſich inzwiſchen der Kundenkreis vermehrt und — 
was das Merkwürdigſte iſt — ohne jede Reklame. In unſerem Zeitalter will 
das ſchon etwas heißen und iſt wohl der beſte Beweis für die Reellität dieſes 
Geſchäftes. In Rußland und Finnland, in Schweden und Norwegen, in Dänemark, 
Frankreich, Italien, Rumänien, hat Geyer ſeine Kunden und aus der Geſchäfts⸗ 
korreſpondenz allein ließe ſich eine ganz artige Briefſmarkenſammlung zuſammen⸗ 
ſtellen. Daraus iſt zu erſehen, was Geyer wohl hätte erreichen können, wäre er 
mehr Kaufmann als Liebhaber geweſen. Sich mit beſcheidenem Nutzen begnügend, 
größere Ausgaben ſcheuend, hat Geyer ſich auf das beſchränkt, was er ſelbſt 
unter der Mitwirkung ſeiner Familie hat leiſten können. Dabei iſt ihm oft die 
Arbeit über den Kopf gewachſen, an Erweiterung des Geſchäftes war dabei 
natürlich nicht zu denken. So kommt es, daß der nun bald 71 jährige ſich noch 
redlich plagen muß, denn ihm geht natürlich die Arbeit nicht mehr ſo flott von 
den Händen, als einer jungen Kraft. In der Zeit ruhigeren Geſchäftsganges 
befaßte er ſich mit literariſchen Arbeiten; am bekannteſten dürfte ſein „Katechis⸗ 
mus für Aquarienliebhaber“ ſein, deſſen vierte Auflage ſoeben in Vorbereitung iſt. 
Von ſeinem bedeutenderen Werk, den „Waſſergewächſen der Heimat und Fremde“ iſt 
der 1. Teil ſchon ſeit Jahren im Druck erſchienen, während der 2. Teil nahezu 
druckreif vorliegt. Mangelnde Zeit und die wachſenden Beſchwerden des Alters 
ſchieben den Zeitpunkt der Vollendung leider immer mehr hinaus. 

Auf den Ausſtellungen, die Geyer beſchickte, wurde er ſtets mit Aus⸗ 
zeichnungen bedacht, er iſt auch Kuſtos des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins zu 
Regensburg, Mitglied der königl. Botaniſchen Geſellſchaft ebendaſelbſt und der 
Humboldt in Hamburg hat ihn zu ſeinem Ehrenmitgliede ernannt. Möge es 
dem Wackeren noch recht lange vergönnt ſein in ungetrübter Freude, möglichſt 
verſchont von den Leiden des Alters, für die Aquarien- und Terrarienliebhaberei 


zu wirken. 
= (Nachdruck verboten.) 


Ein Mittel zur Bekämpfung von Ichthyophthirius. 
Von A. Mühler. 

Wenn es ſich bei irgend welchen Tieren um Heilung einer Krankheit 
handelt, ſo iſt es wohl eine allgemein verbreitete Anſicht, daß man dieſe Tiere 
vor Allem möglichſt reinlich hält und ihnen eine kräftige Nahrung verabreicht; 
ſo auch bei Fiſchen. Unter Zuhilfenahme geeigneter Arzneimittel erfolgt dann 
in vielen Fällen leicht Heilung. Aber — keine Regel ohne Ausnahme. Daß 
auch eine gegenteilige Behandlung von Erfolg ſein kann, will ich in Nachfolgen⸗ 
dem erzählen. 

In meinem Geſchäftslokal hatte ich im November vergangenen Jahres 
in einem kleinen Aquarium, in dem ſich von Pflanzen nur ein Bund Waſſer— 
peſt befand, eine Anzahl Chanchitos von ca. 3 em Länge; auch einige größere 
waren dabei. Vier von den größten that ich etwas ſpäter in mein in der 
Wohnung befindliches großes Aquarium (68: 45 cm), in dem ſich ſchon ungefähr 
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10 Makropoden, eine größere Goldſchleie und ein fog. prächtiger oder gefleckter 
Zwergwels (Amiurus splendidus) befanden. 

Nach einiger Zeit bemerkte ich an den Chanchitos im kleinen Aquarium, 
in dem ſich ungefähr 15 Stück befanden, das Auftreten von Ichthyophthirius, 
jenes Ektoparaſiten, der in Form weißer Pünktchen an den Fiſchen deutlich zu 
ſehen iſt und oft große Verheerungen unter ihnen anrichtet. Da ich bis jetzt 
ein ſicheres Mittel zur Entfernung dieſer Paraſiten nicht wußte, auch ſchon 
früher mit Salz und Kali Verſuche gemacht hatte, die jedoch abſolut nichts 
genützt hatten, ſo war wieder einmal guter Rat teuer. Irgend welche 
chemiſchen ätzenden Mittel wollte ich nicht wieder verſuchen; meine Hoffnung 
auf Rettung der Fiſche war nur ſehr gering und äls einzige Abwehr der Krank⸗ 
heit verfiel ich darauf, den Fiſchen einfach recht viel neues Waſſer zu geben 
und ſie kräftig zu füttern, in der Hoffnung, daß ein kräftiger Körper bei pein⸗ 
licher Sauberhaltung eher zu einer Geneſung geneigt ſei, als ein ſchwacher. 
Die Fiſche erhielten alſo täglich neues Waſſer und reichlich Futter. Der Er⸗ 
folg war der, daß ſich die Paraſiten an den Fiſchen ungehindert vermehrten, 
die Fiſche bald nicht mehr fraßen und einige davon ſchon eingingen. Nun 
gab ich ſchon alle Hoffnung auf, tröſtete mich noch einigermaßen mit dem 
Gedanken, daß ich ja zu Hauſe im großen Aquarium noch wenigſtens vier der 
größten Fiſche gerettet habe und da derartige Paraſiten ſich bei allen ätzenden 


oder andern Mitteln ſtets widerſtandsfähiger zeigten als Fiſche, und deshalb ahd; 


ſtets die Oberhand behielten, eben nicht viel zu thun fei. 

Zu meinem Schrecken machte ich jedoch beim genaueren Betrachten der 
im großen Aquarium befindlichen Chanchitos die Bemerkung, daß auch ſie 
ſchwach mit Ichthyophthirius beſetzt waren. Ich nahm ſie ſofort heraus und 
brachte ſie in einem mit beſtem Pflanzenwuchs und beſtem Waſſer verſchenen 
Glaskaſten unter, ſie ſtarben trotz beſter Pflege nach kurzer Zeit. Später 
zeigten ſich auch noch au der Goldſchleie und an dem gefleckten Wels, der mir 
ſehr wertvoll war, dieſe Paraſiten; namentlich bei letzterem nahmen ſie über⸗ 
raſchend ſchnell überhand. Die Makropoden wurden nicht angeſteckt. 

Jetzt war meine Geduld zu Ende und ich verſuchte ein letztes Mittel, 
das mir ſozuſagen die Verzweiflung eingab. Ich ſagte, gehts nicht im Guten, 
ſo gehts vielleicht im Böſen, jetzt iſt mir alles gleich, mehr als ſterben können 
die Fiſche nicht. Ich nahm das kleine Aquarium, in dem noch ungefähr 8 Stück 
der kleinen Chanchitos ein jammervolles Daſein friſteten (ſie waren vollſtändig 
mit Paraſiten überſät), ſtellte es an einen dunkeln Ort, verdeckte es obendrein 
noch vollſtändig mit Papier und überließ die Fiſche ihrem Schickſal. Neues 
Waſſer gab es nicht mehr, Futter kaum einmal die Woche. Nach ungefähr 
8 Tagen fing die Waſſerpeſt an zu faulen, das Waſſer wurde natürlich ganz 
trübe und ſchlecht, aber ich that nichts an dem Aquarium; die Fiſche lebten 
noch, die Paraſiten auch, hatten ſich aber ſcheinbar nicht vermehrt. Nach 
ungefähr einer weiteren Woche, in der die Fiſche wie bisher gehalten, alſo 
ganz und gar vernachläſſigt wurden, zeigten ſich dieſe immer noch munter, 
die Paraſiten waren im Abnehmen; nach ungefähr 4 Wochen, wo das Waſſer 
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in einem Zuſtande war, daß vor Trübung und Schmutz gar keine Fiſche zu 
ſehen waren, waren die Fiſche nach Umſetzen in gutes Waſſer, in dem man 
ſie wenigſtens wieder zu ſehen bekam, wie neu geboren. Nicht eine Spur mehr 
von Paraſiten, nicht eine Spur von Ermattung war an ihnen zu bemerken 
und auch jetzt, wo ſich die Fiſche bei beſſerer Behandlung wieder vollſtändig 
erholt haben, ſind ſie ſämtlich noch geſund. 

Die Goldſchleie und den Wels hatte ich in einen Eimer gethan, der 
unter einem großen Aquarium ſteht und in dem ſich ſchmutziges Ablaufwaſſer 
befand (das Aquarium iſt mit Springbrunnen verſehen.) Die Fiſche ſtanden 


auch hier dunkel, bekamen trotz Schlechtwerden des Waſſers kein neues, erhielten 


auch nur ganz wenig Futter und waren nach ungefähr 3 Wochen ebenfalls 
wieder vollſtändig geſund. Der Erfolg war alſo auch hier ein glänzender und 
vollſtändiger und für ein etwaiges neues Auftreten von Ichthyophthirius 
an anderen Fiſchen habe ich nun keine Sorge mehr. 

Mein Mittel hat alſo folgende Vorteile: 

1. hat es Jeder ſofort zur Hand, 

2. iſt es äußerſt einfach, 

3. koſtet es nichts und 

4. iſt es für die Fiſche abſolut ungefährlich. 

Ob ſich mein Verfahren auch bei der Behandlung von Schleier ſchwänzen 
empfiehlt, habe ich noch nicht probieren können, da mir ein Fall von Ichthy- 
ophthirius bei dieſen Fiſchen überhaupt noch nie vorgekommen iſt. Ich 
hoffe aber trotzdem, durch meine Ausführungen einem großen Teile der 
Aquarienliebhaber gedient und ihnen ein Mittel an die Hand gegeben zu haben, 
ſich vor weiteren Verluſten in dieſer Beziehung zu bewahren. 


e Mitteilungen 


lein 


Der in Figur 39 zur Darſtellung gebrachte Rippenmolch (Pleurodeles waltlii Michah.) 
iſt ein Bewohner Spaniens, Portugals und Nordafrikas, und iſt in neuerer Zeit öfters im 
Handel zu erhalten. Der Molch iſt ein echtes Aqua⸗Terrariumtier, der nur bei großer Hitze 
das Waſſer verläßt und dann in kühleren Verſtecken, unter Steinen, in Erd⸗ und Baumlöchern 
zeitweilig ſeinen Aufenthalt nimmt. In der Gefangenſchaft wird der Molch hauptſächlich mit 
Regenwürmern gefüttert, von denen er zwar nicht unter gierigem Zu⸗ 
ſchnappen die größten Regenwürmer herunterwürgt, ſondern nur ſolche ver⸗ 
ſchlingen kann, die in einem ganz beſtimmten Verhältnis zu ſeiner Größe 
ſtehen. Zu große Würmer entgleiten den Kiefern, da das Tier nicht die 
Sehnenbänder, wie z. B. die Blindſchleiche ꝛc. beſitzt, aufweiſt. (Vergleiche 
hierzu den Artikel von Dr. med. Schnee im Bande 6 Seite 211 der Blätter.) 

Dr. H. 

Die Waſſeraſſel kommt in allen nicht zu ſchnell fließenden Ge⸗ 
wäſſern vor. Beſonders behagt den Tieren flaches Waſſer, welches geeignete 
Verſteckplätze aufweiſt. Trocknet ihr Wohngewäſſer im Sommer aus, ſo gehen 
die meiſten Waſſeraſſeln hierdurch zu Grunde, ein Teil aber ſchützt ſich hier: Figur 41. Waſſeraſſel 
vor, indem er ſich möglichſt tief in den Schlamm eingräbt und hier eine ere aquaticus). 


a 
Art Sommerſchlaf durchmacht, aus der fie der erſte Regen, der den Tümpel e ee = 
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wieder mit Waſſer füllt, weckt. Die Nahrung ber Affeln beſteht aus pflanzlichen und tieriſchen Stoffen 
und aus dieſem Grunde ſind ſie mit zur Reinhaltung des Aquariums gut zu verwenden. Für 
die Fiſche geben ſie ein gutes Futter ab. Dr. B. 


Die Farbe des Waſſers. Auf dem fünften Kongreß für Hydrologie, Klimatologie 
und medeziniſche Geographie, der im letzten Oktober in Lüttich ſtattfand, berichtete Profeſſor Walter 
Spring über feine langjährigen Verſuche, die Färbungen der Gewäſſer zu erklären. Er hatte ſchon 
vor Jahren feſtgeſtellt, daß ein reines Blau die natürliche Farbe des Waſſers iſt, denn wenn man 
durch eine lange, mit deſtilliertem Waſſer gefüllte Röhre nach einer weiß leuchtenden Fläche blickt, 
erſcheint ein reines Blau, wie es der Genfer See bei ruhigem Wetter zeigt, eine Farbe, die nicht 
durch Oberflächen⸗ oder innere Reflexion beeinflußt iſt. Wenn reines Waſſer eine ſehr leichte 
Trübung durch äußerſt fein zerteilte weiße oder farbloſe Partikelchen, die darin ſchweben, erhält, 
ſo reflektieren dieſe, ſelbſt wenn es ſich um gemahlenen Bergkryſtall handelt, ein gelbes Licht, welches 
ſich mit dem natürlichen Blau zu der leuchtend grünen Färbung miſcht, die man am Neuenburger 
und Bodenſee ſieht. Die merkwürdige, von mehreren Beobachtern feſtgeſtellte Thatſache, daß das 
Waſſer für gewöhnlich grüner Seen zeitweiſe völlig farblos wird, rührt nicht von einer Klärung 
her, ſondern im Gegenteil von der Hineinſchwemmung eines rötlichen, durch Eiſenoxyd gefärbten 


Schlammes, welcher das Grün völlig neutraliſiert. — Der durch zahlreiche Experimente illuſtrierte 


Vortrag erregte großen Beifall. 


(Prometheus .) 


Der I. Vorſitzende, Herr Haberlé, eröffnet 
die Verſammlung um 9 Uhr. Es liegen 2 
Neuanmeldungen vor. Ueber die letzte Tour 
wird berichtet und eine neue nach der Alſter⸗ 
ſchlucht in Mellenbeck beſchloſſen, dieſelbe ſoll 
am 18. Juni ausgeführt werden. Herr Haberlé 
bringt folgende Pflanzen gratis und reichlich 
zur Verteilung: Elodea densa, Fontinalis 
antipyretica, Sagittaria natans, Salvinia 
natans, Riccia fluitans, Stratiotes aloides 
und Lemna minor, desgl. Herr Peter Trapa 
natans, vom Nürnberger Verein geſtiftet. Herr 
Rhode verſteigert 3 Silberbarſche und über⸗ 
weiſt den Betrag dem Ermunterungsfond. Allen 
Herren beiten Dank. Der Taubſtummen-An⸗ 
jtalt ſoll, wie ſchon früher, ein Aquarium ein- 
gerichtet und in Stand gehalten werden. Herr 


Peter ſpricht kurz über das Verhältnis der 
Taubſtummen zur Tierwelt, Taubſtumme neigen 
Verſammlung am 


Eröffnung der Verſammlung um 9 Uhr 
durch Herrn Haberlé. Verſchiedene Eingänge 
werden verleſen, beſonderes Intereſſe erregt 
die Gründung des Vereins „Aquarium“ in Prag. 
Als Mitglieder ſind aufgenommen die Herren 
Otto Doenſch, Oberpoſtdirektionsſecrt. hier und 


een Verein für Aquariens und 1D Terrarientunde gu 


Hamburg. 


Mitteilungen aus der Verſammlung am 19. mai 1899 im 


Vereinslokal 


„Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 40 J. 


leicht zu Grauſamkeiten, da ſie die Aeußerungen 
des Schmerzes nicht verſtehen. Es wird die 
Tierſchutzfrage geſtreift und bedauert Herr Ha⸗ 
berlé, daß der Staat ſelbſt den Tierſchutz noch 
recht mangelhaft handhabe, ſowohl in den Tier⸗ 
aſylen wie in den Abdeckereien werden die 
meiſten Tiere mit dem Knittel getötet, während 
längſt billige und ſichere ſchmerzloſe Tötungs⸗ 
verfahren bekannt ſeien. Zum Schluß ſpricht 
Herr Peter über die Futterfrage und erklärt, 
nicht in der richtigen Zuſammenſtellung eines 
Miſchfutters läge die Löſung, ſondern den 
Fiſchen zu verſchiedenen Zeiten verſchiedenes 
Futter reichen, heiße ihrem Bedürfnis am beſten 
entgegenkommen. Als ein ſehr wertvolles Futter 
empfiehlt Herr Peter Spratts Fiſchfutter und 
bringt dasſelbe in 2 Körnungen zur Verteilung. 
Schluß 12 Uhr. H. Cl. 


2. Juni 1899. 


Herr Kriebe in Firma Kriebe u. Adolff Altona, 
zwei neue Beitrittserklärungen werden bekannt 
gegeben. Herr Fräter bedauert bei der letzten 
Tour den Anſchluß verpaßt zu haben und um den 
Weg nicht vergebens zu machen, hat derſelbe 
die Gräben beim letzten Heller abgefiſcht und 


ca. 30 Stichlinge und eine Menge Sumpf: 
deckelſchnecken erbeutet. Herr Frater hat die 
Tiere zu Präparaten verwendet und mikroſkopiert, 
faſt alle waren reich mit Paraſiten behaftet. 
Der reiche Fang an Kaulquappen auf der 
letzten Tour giebt Gelegenheit, ihre Haltung, 
Freßluſt u. ſ. w. eingehend zu erörtern. Claaßen 
berichtet über die demnächſt ſtattfindende Tour 
und ſchildert die EE zwiſchen Wellingsbüttel 
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die Tour beſchließen. Schluß 11 Ka 
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und Poppenbüttel als eine der ſchönſten, die 
die Alſter bietet, die Seitengewäſſer weiſen ein 
reichhaltiges Leben von Kleintieren auf. 
dings auf Fang und Sammeln müßte man 
verzichten, da der Transport bei dem ſehr 
weiten Weg zu mühſelig wird. In der Alſter⸗ 
ſchlucht, die ſehr hilbjd) liegt und wo auch Boote 
zu haben ſind, ſoll ein gemeinſchaftliches Eſſen 


H. Cl. 


„Linné“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Hanno, 
1. Sitzung am 8. Februar 1899. 


Eröffnung derſelben 9 ½ Uhr. Anweſend 
12 Mitglieder. Es wird das Protokoll der 
General⸗Verſammlung vom 28. Januar 1899 
verleſen und genehmigt. An brieflichen Ein⸗ 
gängen wurden verleſen: ein Schreiben vom 


Verein „Humboldt“ und ein Schreiben von 


Herrn Dr. Eyſel, worin derſelbe ſich für die 
Ernennung zum Ehren⸗Vorſitzenden unſeres Ver⸗ 
eins bedankt und mitteilt, daß er die Ernennung 
annimmt. Von Herrn Deethmann wurde das 
Buch „Das Seewaſſer⸗Aquarium“ von Hoff⸗ 
mann für die Vereins⸗Bibliothek geſtiftet, wo⸗ 
für genanntem Herrn von allen Mitgliedern 


herzlicher Dank zu Teil wird. Es folgt ein 
Vortrag von Herrn Kathmann über verſchiedene 
Heizungs⸗Einrichtungen für Aquarien. Der: 
ſelbe war ſehr intereſſant und durch die dazu 


gegebenen Zeichnungen für jeden leicht verſtänd⸗ 


lich. Betreffs der Lokalfrage teilten die Herren 
Vogt und Hacke ihre erzielten Reſultate mit. 
Als am beſten geeignet wurde das Hotel Wied- 
braud, Knochenhauerſtr. 1, befunden und be- 
ſchloſſen, das genannte Reſtaurant als Vereins⸗ 
lokal zu wählen. Am Freitag den 17. Februar 
ſoll die erſte Sitzung hier abgehalten werden. 
Schluß der Verſammlung 11 Uhr. 


2. Sitzung am 23. Februar 1899. 


Eröffnung 10 Uhr. Anweſend 9 Mit⸗ 
glieder und 1 Gaſt, Herr Mundhenke. Das 
Protokoll der letzten Verſammlung wurde ver⸗ 
leſen und genehmigt. Hierauf folgte eine Be⸗ 
ſprechung über das demnächſt abzuhaltende 
diesjährige Stiftungsfeſt. Man einigte ſich, 
in dieſem Jahre nur einen Herrenabend zu 
veranſtalten und wurde der 25. März als Tag 
zur Abhaltung der Feſtlichkeit beſtimmt. Die 
Herren Deethmann und Martſch übernehmen 
es, das Programm für dieſen Tag aufzuſtellen. 
Im ferneren Verlauf der Verſammlung findet 


eine lebhafte Debatte über das Bartmann' ſche 
Fiſchfutter ſtatt, wovon Herr Leyfeld eine Probe 
mitgebracht hatte. Es wild allgemein die 
Anſicht ausgeſprochen, daß dieſes Futter durch⸗ 
aus nicht den Anforderungen, welche an ein 
gutes Fiſchfutter geſtellt werden, entſpricht. 
Zum Schluß der Verſammlung erfolgte die 
Verſteigerung einer von Herrn Martſch mit⸗ 


gebrachten Azalee zum Beſten der Vereinskaſſe. 


Die Verſteigerung brachte 2,55 Mk. Dem 
Geber nochmals beſten Dank. Schluß 11 ſè Uhr. 


3. Sitzung am 17. März 1899. 


Eröffnung 9 ½ Uhr. Als Gäſte anweſend 
die Herren Dr. Pahl, Betriebsſekretär Heine 
und Ingenieur Weinert, außerdem 12 Mit⸗ 
glieder. Nachdem das Protokoll der letzten 
Sitzung vorgeleſen und genehmigt war, erfolgte 
ein Vortrag des Herrn Martſch über ein⸗ 
heimiſche Fiſcharten und ihren Wert für das 
Zimmeraquarium. Der Vortrag geſtaltete ſich 
ganz intereſſant und fand allgemeine Aner⸗ 


kennung. Die Herren Heine und Weinert 
melden ſich zur Aufnahme als Mitglieder an. 
Unſer Ehren⸗Vorſitzender Herr Dr. Eyſel hatte 
die Liebenswürdigkeit, dem Verein ein größeres 
Aquarium als Geſchenk zu machen. Dasſelbe 
ſoll als Schauaquarium Verwendung finden. 
Dem verehrten Geber ſei an dieſer Stelle noch— 
mals herzlichſter Dank. Schluß 12 Uhr. 


4. Sitzung am 7. April 1899. 


Gröffnung 9 ½ Uhr. Vortrag des Herrn 
Kathmann über Einrichtung, Bepflanzung und 
Beſetzung warmer und kalter Aquarien, ſowie 
über die jahrelangen Erfahrungen verſchiedener 
ſelbſtgehaltener Fiſche und Pflanzen. Dieſer 


Vortrag wurde durch Vorzeigung und mit den 
nötigen Erläuterungen verſehener, ſelbſtgefertigter 
Hilfsapparate, ſowie Pflanzen noch intereſſanter 
gemacht. Zum Verkauf kamen Vallisnerien. 


5. Sitzung am 21. April 1899. 


Eröffnung 9½ Uhr. Anweſend 9 Mit⸗ 
glieder. Eingegangen ein Schreiben vom Ver⸗ 
band, in welchem hervorgehoben wird, daß 
etwaige Anträge bis zum 1. Mai einzureichen 
ſind. Als Mitglieder aufgenommen ſind die 
Herren Ingenieur Weinert und Eiſenb. ⸗Betriehs⸗ 
Sekretär Heine. Hierauf gelangten die von 


Mitgliedern zum Börſenabend mitgebrachten 
Makropoden, Schnecken, Vallisnerien. Heteran- 
thera, Quellmoos (Fontinalis antipyretica), 
Fiſchfutter, Netze und Scheibenputzer zum Ver— 
kauf und Tauſch, wovon ein Ueberſchuß von 
2 Mk. in die Vereinskaſſe floß. 


Aller⸗ 


— 
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„Heros“, Verein für Uquarien: und Terrarienkunde zu Nürnberg. 
Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen. Vereinslokal „Goldner Pfau“, Lorenzerplatz. 


Dienstag, den 7. 


Der Vorſitzende eröffnet die Sitzung um 
9½ Uhr. Das Protokoll wurde verleſen und 
genehmigt. Aufgenommen Herr Dr. med. W. 
Brunnhübner. Der Vorſitzende erteilt Herrn 
Naumann das Wort zu deſſen Vortrag: „Der 
Ochſenfroſch“. Herr Dr. Brunnhübner hatte hier⸗ 
zu 1 Prachtexemplar von einem Ochſenfroſch, 


Dienstag, den 21. 


Der Vorſitzende eröffnet die Sitzung um 
9 Uhr. Das Protokoll wurde verleſen und 
genehmigt. Als Gäſte waren anweſend die 
Herren: Chr. Längenfelder, H. Seyſchab, P. 
Hormes, J. Zitzmann, G. Ries, Dr. Geiers⸗ 
höfer und Dr. Brunner. Die beiden erſten 
Herren ſtellen Antrag zur Aufnahme. Herr Dr. 
Brunnhübner erhielt ſodann das Wort zu ſeinem 
Vortrag: „Unſere einheimiſchen Lurche und deren 
Pflege im Terrarium.“ Redner gewährte in erſter 
Linie einen intereſſanten Ueberblick über die Natur⸗ 
geſchichte der Lurche, deren anatomiſche Be⸗ 
ſchaffenheit, Entwicklung und Lebensweiſe. Ueber⸗ 
gehend auf die erſte Ordnung der Urodelen oder 
Schwanzlurche, feſſelte der Vortragende beſonders 
durch eingehende Beſprechung der einzelnen Arten 
und zwar 1) der Tritonen oder Waſſer⸗ 
ſalamander, wovon in erſter Linie die ein⸗ 


e 
— at 


Das Protokoll 
der letzten Ver⸗ 
einsverſammlung 
wird verleſen und 
genehmigt. Der 
Vorſitzende eröffnet 
die I. Vereins⸗ 
verſammlung und 
ſpricht den Wunſch 
aus, daß auch im 
neuen Jahre mit demſelben Eifer und Fleiß 
jedes Mitglied nach Kräften ſich unſerer Sache 
widmen möge, wie dieſes im abgelaufenen 
Jahre geſchehen iſt. Im Einlauf Gratulations⸗ 
karten anläßlich des Jahreswechſels: Nitſche⸗ 
Berlin, Nymphaea alba-Berlin, Peter⸗Ham⸗ 
burg, Hottonia⸗Darmſtadt und Heros⸗Nürnberg. 
Von unſerem Mitgliede Herrn Bierbrauerei⸗ 
beſitzer Schneider iſt ein liebenswürdiges Schreiben 
mit einem Trockenpräparat (Hechtkopf) dem Ver⸗ 
eine übermittelt worden. Von Herrn Zenz wurde 
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ſowie mehrere Larven mitgebracht und ergänzte 
hierdurch in prakliſcher Weiſe die ſehr intereſſanten 


Ausführungen des Vortragenden. Beiden Herren 


wurde ſeitens des Vorſitzenden im Namen der 
Anweſenden herzl. gedankt. Nach zwangloſer 
Unterhaltung trennten ſich die Mitglieder um 
12 ½ Uhr. - 


Februar 1899. 


heimiſchen: Triton cristatus, Triton puncta- 
tus, Triton alpestris, und Triton helveticus 
erwähnt wurden. Von der zweiten Art der Erd⸗ 
ſalamander kamen zur Beſprechung Salamandra 
maculata und Salamandra atra. Beſonders 
lehrreich führte Redner ſeinen Vortrag inſofern 
durch, daß er ſämtliche Lurche den Anweſenden 
vorzeigen konnte — und wurde ihm auch am 
Schluſſe ſeiner Ausführungen allgemeiner Bei⸗ 
fall zu Teil. Herr Naumann übergab ſodann 
zur Verteilung eine Anzahl Trapa natans, Ra- 
nunculus fluitans, Mentha aquatica u. a. m. 
Als Anfang zur Sammlung ſpendete Herr Dr. 


»Brunnhübner ein Chamaeleon vulgaris als 


Spirituspräparat. Nach Erledigung verſchiedener 
Fragen und Mitteilungen ſchloß der Vorſitzende 
die Sitzung um 1½ Uhr. 


Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 


Januar 1899. 


Samstag, den 7. Januar 1899. 


eine ihm ſoeben eingegangene Pythonſchlange 
der Vereinsverſammlung überwieſen. Der Vor⸗ 
trag des Herrn Reallehrers Gugler über „In⸗ 
ſektenfreſſende Pflanzen“ wird wegen Krank⸗ 
heit dieſes Herrn vorläufig verſchoben. Zur 
Aufnahme in den Verein iſt angemeldet 1) Herr 
Dr. med. Ludwig Walz, prakt. Arzt, wohn⸗ 
haft Gänsbühel 9/I, 2) Herr Auguſt Ammon, 
Kaufmann, wohnhaft Weſtermühlſtr. 6/3. — 
Kugelabſtimmung in der nächſten Vereinsver⸗ 
ſammlung. Den Austritt erklärt Herr Guſtav 
Schnell. Herr Gallhuber übergiebt 2 kleine 
Flundern für die Sammlung. Herr Müller 
ſetzt ſeine Ausführungen über die Urodelen 
Europas fort und beſpricht heute in eingehen⸗ 
der Weiſe Triton Boskai und den erſt kurz 
von Peracca entdeckten Triton italicus. Ver⸗ 
ſchiedene Pärchen gedachter Molche werden hier⸗ 
bei der Verſammlung lebend vorgeführt. Der 
Vorſitzende erinnert an die ordentliche General⸗ 
verſammlung am 14. Januar. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ſche Vere 
lagsbuchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Pet 'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
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Figur 42. Freiland-Aquarium des Herrn Rev. Wm. Karbach, Ferguſon U. S. A. 
Mit Erlaubnis des Vereins „Nymphaea alba“ zu Berlin reproduziert. (Vergleiche Seite 176.) 
(Nachdruck verboten.) 
Ein fehleneperte Kakteen und Succulenten für Terrarien. 
Von H. Baum. Mit einer Originaltafel von K. Neunzig. 
In ein Terrarium gehören dauerhafte Pflanzen und dieſe finden wir bei 


keinen Pflanzenfamilien ſo zahlreich vertreten, wie bei den Kakteen und Succulenten. 


Der Formen- und Artenreichtum iſt in beiden Familien ſo unerſchöpflich, daß 


ſich Toon ein ſehr großer Kreis von Liebhabern gebildet hat, welche namentlich 


Kakteen jo eifrig ſammeln, wie etwa Aquarien- und Terrarienliebhaber auf 
Erwerbung neuer Pflanzen- und Tierobjekte bedacht ſind. Aber nicht allein 
der Dauerhaftigkeit wegen, ſondern weil auch viele Arten von Succulenten und 
Kakteen in Form und Beſtachelung, und vielfach auch in der Blütezeit, ſchön ſind 
und ſich zur Bepflanzung von Terrarien eignen, will ich einige beſſere Arten 
hervorheben, deren Kultur auch dem darin minder erfahrenen Liebhaber gelingen 
dürfte. Ich wähle zuerſt die intereſſanten Formen der Kakteen. Hier finden 
wir zwar nicht viele Gattungen, aber dafür ſind die einzelnen Arten ſo zahlreich 
vertreten, daß ein genauer Kenner dazu gehört, um die einzelnen auseinander 
zu halten. Von der Gattung Echinocactus oder Igelkaktus haben wir weit 
über 100 Arten, und darunter iſt einer der ſchönſten, der abgebildete Echinocactus 
Grusonii Hildm. Zwar giebt die Zeichnung die Schönheit dieſer Art nur 
annähernd wieder, denn da dieſelbe nicht farbig ausgeführt iſt, kann die 
gelbe Beſtachelung dieſer Art auch nicht hervortreten. In Wirklichleit hat 
Echinocactus Grusonii {don von Jugend auf ſchöne, gelbe Stacheln, welche 
dieſe Art ſofort von allen anderen Arten unterſcheidet. Die Pflanze wurde 
von dem Kakteenzüchter Herrn Hildmann in Birkenwerder Echinocactus 
Grusonii genannt und zwar zu Ehren des leider zu früh verſtorbenen Groß— 
induſtriellen Gruſon, welcher ſelbſt ein ſo begeiſterter Freund dieſer Gewächſe war, 
daß er auf eigene Koſten einen Sammler nach Mexiko ſandte, um für ſeine be— 
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deutende Kakteen⸗ und Succulenten-Sammlung, welche jetzt der Stadt Magdeburg 
gehört, neue Arten zu erhalten. Von dem Echinocactus Grusonii ſind koloſſale, 
50 —60 cm im Durchmeſſer haltende Originalpflanzen nach Deutſchland impor⸗ 
tiert worden, welche hier alljährlich reichlich blühen und vielen Samen anſetzen. 
Wer dieſe Kakteenkoloſſe nicht geſehen hat, kann ſich keinen Begriff davon machen, 
welchen Umfang dieſelben erreichen können. Der Terrarienliebhaber braucht aber 
keine Sorge zu tragen, daß ein erworbenes, kleines Pflänzchen bald zu großen 
Raum einnähme, denn bekanntlich wachſen alle Kakteen verhältnismäßig langſam. 
Darum iſt es vorteilhaft, und dies gilt beſonders für ſehr feine und ſchwach 
wurzelnde Arten, wenn dieſelben auf ſtärker wachſende Cereus oder Echinopsis 
veredelt werden. Keine Veredelungsart iſt ſo leicht wie dieſe. Man ſchneidet 
einfach den Kopf der Unterlage gerade ab, ebenſo den Kopf der zu veredelnden 
Pflanze und paßt nun ſchnell den Kopf genau auf die Mitte der Unterlage. 
Da ſich die Schnittflächen bei größeren Exemplaren leicht wölben, ſo iſt es 
empfehlenswert, über die Spitze der veredelten Pflanze einen Wollfaden zu legen, 
welcher unten am Topfboden zuſammengebunden wird. Ganz kleine Pflänzchen 
von Erbſen⸗ bis Bohnengröße laſſen ſich ebenfalls ſchon veredeln, hier genügt 


nach dem Glattſchneiden beider Teile ein bloßes Aufſetzen des kleinen Pflänzchens 


auf das Centrum der ſtämmigen Unterlage. Die veredelte, vorher ſchwachwüchſige 
Pflanze wird nun ein viel freudigeres Wachstum zeigen und repräſentiert ſich nun 
auch gefälliger dem Auge des Beſchauers. Hierbei ſei bemerkt, daß Mamillaria, 
_ Echinocactus, Echinocereus und Pilocereus vorteilhaft auf Cereen und Echinopsen 

veredelt werden können, während Epiphyllum truncatum, jene ſehr ſchön blühende, 
beliebte Zimmerpflanze auf Peirescia veredelt wird und zwar in der einfachen 
Weiſe, daß das Stengelſtück von Epiphyllum zugeſpitzt wird und dann nach dem 

Abſchneiden der Krone der Peirescia in den aufgeſpaltenen Stamm derſelben 
geſtellt und einfach mit einem Stachel von der Peirescia verbunden wird. 
Beim Veredeln der Kakteen iſt hauptſächlich darauf zu achten, daß kein Waſſer 
auf die angeſchnittenen Stellen kommt, da ſonſt leicht Fäulnis eintreten kann. 
Unter den weißbeſtachelten Kakteen iſt eine der ſchönſten die Mamillaria nivea 
Wendl., welche auf der Tafel abgebildet iſt. 

Die Kultur der Kakteen und Succulenten iſt eine einfache und beſteht 
darin, daß man während des Sommers die Pflanzen täglich nachſieht und nur 
die wirklich trockenen mit temperierfem Waſſer begießt und ſodann mit lauwarmem 
Waſſer leicht überſpritzt. Im Winter iſt das Gießen ſehr ſelten, höchſtens alle 
14 Tage einmal vorzunehmen; ich habe ſogar gefunden, daß Kakteen, welche 
während des Winters gar nicht gegoſſen wurden, beſſere Wurzeln hatten als ſolche, 
welche hin und wieder Waſſer bekamen, aber nicht im Stande waren, die Feuchtigkeit 
zu verbrauchen. Das Verpflanzen iſt nur bei durchwurzelten Pflanzen oder bei 
ſolchen, die in verſäuerter, ſchlechter Erde ſtehen, etwa im April vorzunehmen. 
Hier iſt eine Erdmiſchung am beſten, welche aus guter, alter Lauberde mit mürbem 
Lehm beſteht. Als Drainage benutzt man ſtatt der üblichen Scherben Holzkohlen, 
an welche ſich die feinen Würzelchen der Kakteen mit Vorliebe anſchmiegen. Sehr 
richtig iſt es ferner, daß nicht zu große Gefäße, ſondern möglichſt kleine Töpfe 


Tafel 6. 
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genommen werden, da gerade die Kakteen und Succulenten durch Ueberſchuß von 
Nahrung zu Grunde gehen. Die Vermehrung durch Samen bei Kakteen und 
Succulenten iſt für die Terrarienliebhaber nicht beſonders zu empfehlen, da eine 
ſolche Anzucht eine lanowierige Arbeit iſt — dies hat nur für den ſpeziellen 
Liebhaber Intereſſe, der uf billige Bereicherung ſeiner Sammlung Bedacht nimmt. 


Der Grund, daß die Kakteen und Succulenten fo lange Zeit ohne Waſſer 


leben können, liegt darin, daß unter der reichen, teilweiſe aber auch derben, faſt 
lederartigen Oberhaut ſtarke Schleim- reſp. Milchſaftſchichten liegen, welche das 
Verdunſten des Waſſers aus der Pflanze verhindern. Als Beweis dafür, wie 
lebenerhaltend dieſe Schleimſchichten gegen Austrocknen ſind, ſei bemerkt, daß 
Stengelglieder von Phyllocactus, welche bereits ein Jahr in einem Herbarium 
gelegen hatten, bei Stecken in feuchten Sand in nicht allzu langer Zeit Wurzeln 
machten und luſtig weiter gediehen. Zu den Kakteen zählen ferner noch die 


Opuntien-Arten, von denen eine mehr zierliche Art, Opuntia brasiliensis Haw. . 


und eine mehr robuſte, Opuntia pubescens Wendl. abgebildet iſt, beide Arten 
wachſen leicht und willig. Sodann ſei noch die Staphelia variegata L. erwähnt, 
welche ſternartige, derbe Blumen mit merkwürdiger Zeichnung hervorbringt, deren 
Geruch aber zu den unangenehmſten gehört, welche Pflanzenblüten erzeugen. 
Die Staphelien haben daher nicht mit Unrecht den deutſchen Namen „Aasblumen“ 
erhalten. Der Geruch iſt ſo widerwärtig und zu gleicher Zeit ſo täuſchend ver— 
weſenden Stoffen nachgeahmt, daß ſich oftmals Aasfliegen an ſolchen Blumen 
einfinden, welche von der Natur dazu beſtimmt find, die Befruchtung zu ver- 
mitteln, wie wir dies in viel häufigeren Fällen bei honigbergenden Blumen durch 
Bienen beobachten können. Von Suceulenten iſt ferner die Aloé arborescens 
Mill. hervorzuheben, welche dankbar wächſt, jodann die Aloe striata Haw. var. 
Hanburyana Naud., welche die Blätter nicht nad) allen Seiten entfendct, fondern 
nur zweiſeitig wächſt und daran kenntlich ijt, daß die Blätter am oberen Blatt- 
rande einen weißen Streifen aufweiſen. Agave Verschaffelti Haw. iſt ebenfalls 
eine harte, dankbare Pflanze und ebenſo, wie die faſt allgemein bekannte Gasteria 
verrucosa Haw, ſehr leicht zu kultivieren. Am ſchönſten unter den abgebildeten 
ſucculenten Gewächſen iſt Echeveria agavoides Lem., neuerdings Cotyledon 
agavoides Bak. genannt. Dieſe Pflanze hat den typiſchen Bau der Echeverien, 


aber ſtatt der meiſt ziemlich reichen Blätter ſolche von harter, feſter, dickfleiſchiger 


Konſiſtenz. Der Bau dieſer Art iſt ein ſehr hübſcher und die Pflanze iſt für 
jeden Liebhaber ſehr zu empfehlen. Nicht abgebildet, aber am zierlichſten unter 
den Succulenten ſind die Haworthien, reizende, nicht hoch werdende Gewächſe, 
welche agavenartigen Wuchs haben und bei manchen Arten auf beiden Seiten der 
Blätter mit weißen, perlenähnlichen Höckerchen beſetzt ſind, durch welche die 
Pflanze ein hübſches Ausſehen erhält. 

Alle abgebildeten Pflanzen, außer Epiphyllum truncatum, wollen im Winter 
eine nicht zu hohe Temperatur, etwa 8— 12 R. haben, Echinocactus truncatum ijt 
bei etwa 15° R. zu überwintern. Die metten der Kakteen ſtammen aus Mexico, 
während ein großer Teil von Succulenten, wie z. B. die beſchriebenen, im Cap— 
lande heimiſch ſind. 
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Die Streifenbarbe (Mullus barbatus L.). be erbeten. 
Von Dr. W. Helder. Mit einer Abbildung. 

Aus der Familie der Mullidae, der Meerbarben, iſt die bekannteſte und 
berühmteſte die europäiſche Art, die Streiferbarbe (Mullus barbatus L.). Die 
alten Römer, von denen fie „Mullus“ genannt wurde, ſtellten fie höher als 
jeden anderen Fiſch, ſie ſuchten weit und breit nach großen Exemplaren und 
zahlten ganz horrende Preiſe für dieſelbe. Auch ſchon damals, wie auch noch 
heute, hielt man es für die volle Entwicklung des Wohlgeſchmackes unſeres 
Fiſches unbedingt nötig, daß er die rote Färbung ſeiner Körperdecken zur 
Schau trage und teils zur Beluſtigung der Gäſte, teils zum Beweiſe, daß der 
Mullus auch ganz friſch ſei, ließ man ihn erſt an der Tafel in gläſernen Gefäßen 
ſterben. „Nichts ſchöneres als ein ſterbender Mullus!“ ruft Seneca begeiſtert 
aus. Die Anſtrengungen, die er gegen das Sterben macht, verbreiten über 
feinen ganzen Körper das glänzendſte Purpurrot, welches ſich in eine allgemeine 
Bläſſe auflöſt; aber den Uebergang vom Leben zum Tode — durch wie viele 
ſchöne Schattierungen miſchen ſich dieſe beiden Farben!“ — Und was für Summen 
wurden von den Schwelgern für den Fiſch bezahlt! Martial, der dieſe Verſchwendung 
geißelte, ſagt, daß ein Mullus von 3 Pfund einen armen Fiſcher reich, aber einer 
von 4½ Pfund einen reichen Mann arm machen kann, und dieſes iſt volle Wahr: 
heit, wenn man weiß, daß 1300 Mark für eine Streifenbarbe und 4500 Mark 
für 3 Stück bezahlt wurden. „La triglia non mangia chi la piglia.“ „Die 
Barbe wird von dem nicht gegeſſen, der ſie fing,“ ſagte ein altes italieniſches 
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Figur 43. Die Streifenbarbe (Mullus barbatus L.). 
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jeltener in der Oſtſee vorkommende Art: Mullus surmulutus L., doch glaubt 
man mit ziemlicher Beſtimmtheit jetzt, daß dieſe Art nur das Weibchen iſt. An 
den Küſten Englands wird die Streifenbarbe nicht ſelten in großer Zahl gefangen. 
Tiere im Gewichte von 2 bis 3 Pfund ſind aber verhältnismäßig ſelten. 

Ueber die Lebensweiſe und das Betragen der Streifenbarbe in der Ge⸗ 
fangenſchaft hat Schmidtlein an den Aquarien der zoologiſchen Station zu 
Neapel eine Anzahl Beobachtungen gemacht. „Die Meerbarben find Grund- 
ſchwärmer der Seichtgründe und mittleren Tiefen,“ ſagt er, „welche geſellig 
leben und im Schlamm gründelnd ſich ernähren. Auch im Aquarium ſchwimmen 
ſie, wenn in größerer Zahl vorhanden, einträchtig umher, oder treiben ſich in 
Geſellſchaft auf dem Boden herum, wo ſie mit ihren zwei weißen, an der Spitze 
des Kinnes beweglich entſpringenden Bärteln nach Nahrung ſuchen. Dieſe Bärteln 
ſind die bemerkenswerteſten Organe des Tieres und, ſo lange dasſelbe auf dem 
Grunde verweilt, in faſt ununterbrochener Thätigkeit. Bald werden ſie in die 
Kinnfurche zurückgeſchlagen, ſodaß man ſie gar nicht wahrnimmt, bald wieder 
aufgerichtet und als feinfühlende Sonden verwendet. Mit höchſter Beweglichkeit 
und Biegſamkeit begabt, dringen ihre feinen, nervenreichen Spitzen in den 
Schlamm und jede Vertiefung des Bodens ein und das raſche, ſichere Spiel 
des Tieres mit ihnen zeigt, wie gut fie ihm zur Orientierung über die Grund- 
beſchaffenheit dienen. Manchmal werden fie mit der Schnelligkeit trillernder 
Finger bewegt, dann wieder bedächtig einer um den anderen vorgeſtreckt, um 
einen Gegenſtand behutſam zu betaſten. Dabei bewegt ſich das Tier ruckweiſe 
und, indem es ſeine Richtung jeden Augenblick wechſelt, dicht über den Boden 
hin oder ruht gründelnd auf demſelben aus. Beim Schwimmen legt es die 
Bärtel zurück und bewegt ſich durch raſche Pendelſchläge ſeiner Schwanzfloſſe 
ſehr gewandt und ausdauernd in allen Schichten des Waſſers.“ In der Freiheit 
nährt ſich die Streifenbarbe von Kruſtentieren und Mollusken, in der Gefangen— 
ſchaft gewöhnt ſie ſich auch an Streiſchen Fiſch und Rindfleiſch. Ein Behälter 
mit den munteren prächtig rot und metalliſch ſchillernden Fiſchen gewährt einen 
herrlichen Anblick für jeden Aquarienliebhaber. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Sucht und Aufzucht von Betta pugnax. 
Vortrag von H. Dobel mann, Degerloch, gehalten im Verein „Nymphaea alba“ zu Berlin. 
Bevor ich jetzt weiter fortfahre, muß ich noch bemerken, daß am gleichen 
Tage, als meine Kampffiſche gelaicht hatten, auch meine Makropoden dasſelbe 
thaten; ich nahm das Neſt ſamt den Eiern der Makropoden aus dem Becken 
heraus und ſetzte dasſelbe zu dem der Kampffiſche, um beide Bruten miteinander 
aufzuziehen, weil, wie bekannt, Makropoden ſonſt ſchwerlich mit kleineren Fiſchen 
zuſammenzuhalten ſind, und ich die Tiere gleich aneinander gewöhnen wollte. 
In den erſten Wochen ſchwammen die Bruten munter miteinander im 
Aquarium herum, als aber dieſelben 2 Monate alt waren, geſtaltete ſich dieſes 
Zuſammenleben anders; denn die Makropoden waren ſchon etwas größer als 
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die Kampffiſche, und letztere mußten von den Makropoden gar manche Ver⸗ 
folgung erleiden. Von dieſer Zeit an hielten ſich meine Kampffiſche immer 
mehr ſeparat und geſchloſſen, wenn der Feind einen neuen Angriff wagte, eben⸗ 
falls auch die Makropoden, welche aber keinen Frieden aufkommen ließen, ſondern 
immer wieder aufs neue auf die Kampffiſche eindrangen. Die Makropoden 
rückten in ganzen Kolonnen gegen die Kampffiſche an und machten einige Mal 
hintereinander circa 6 bis 8 Stück derſelben tot. Sie packten die Betta nur 
an den Kiemen oder Augen und waren mit denſelben fertig; die Makropoden 
blieben ſtets Sieger. Ich hatte jetzt natürlich keine andere Wahl mehr, wenn 
ich noch meine Kampffiſche retten wollte, als beide Bruten zu trennen, was 
ich dadurch erreichte, daß ich in der Mitte des Beckens eine Scheibe einſchob 
und nun die Makropoden einzeln herausfing. Es war dieſes eine wahre Ge— 
duldsarbeit. 

Mit dem Zuſammenaufziehen war es alſo nichts. Die Zahl meiner 
noch lebenden Kampffiſche betrug noch 46 Stück, die der toten 23, Makropoden 
waren 58 vorhanden, wovon 6 tot waren. 

Ich kehre nach dieſer Abſchweifung wieder zur Fütterung der Kampffiſche 
zurück. Die Tiere erhielten nach dieſer Zeit neben den Infuſorien noch Regen⸗ 
wurmbrei, nach der bekannten Zubereitung: erſt ſauber waſchen mit kaltem 
Waſſer, dann mit heißem Waſſer abtöten, gleich wieder mit kaltem Waſſer 
nachſpülen, daß ſie nicht nicht hart werden, dann mit einem ſcharfen Meſſer 
fein hacken, wieder ſauber, am beſten mit warmem Waſſer ausſpülen (da dieſes 
beſſer den Schleim löſt) und jetzt iſt der Brei fertig; das Fleiſch iſt ganz 
rein und zur Fütterung recht. Das Reinigen geſchieht am beſten mit einem 
alten Theeſeiher. Zu dieſem Brei nehme ich den gleichen Teil Miſchfutter (von 
J. Reichelt, Berlin 8 W.), laſſe es gut erweichen und miſche nun beides zu⸗ 
ſammen in dem Seiher unter der Waſſerleitung, bis das Waſſer klar abfließt 
und verfüttere es dann. Dieſes Futter wird gern von allen Tieren genommen 
und iſt meines Erachtens zweckmäßig, trübt das Waſſer nicht, ſinkt langſam 
zu Boden und wird während dem aufgefreſſen. Die Fiſche gedeihen vortrefflich 
dabei, befinden ſich wohl und es erzeugt keine Verſtopfung, weil es eine regel- 
rechte Zuſammenſetzung verſchiedener Teile iſt. Eine Hauptſache iſt es natürlich, 
daß die Zubereitung peinlichſt ſauber geſchieht, dann iſt es eine wahre Freude, 
ſein Aquariumwaſſer nach jeder Fütterung klar zu ſehen. 

Reinen Regenwurmbrei gebe ich aus dem Grunde nicht, weil bei Verab- 
reichung desſelben die Tiere ſo haſtig darauf losfreſſen, daß manche nichts 
bekommen und die anderen davon ſich des Guten zuviel thun (namentlich Makro⸗ 
poden), daß ſie ganz ſchwerfällig im Aquarium herumſchwimmen, dann eine 
helle, aſchgraue Färbung bekommen, ſich auf die Seite legen und meiſt nach 1 bis 
2 Stunden verenden. | 

Bemerken muß ich noch, daß meine Kampffiſche dieſes Futter lebendem 
vorziehen. | 

Zum Schluß noch einen kurzen Rückblick auf das Elternpaar der Kampf⸗ 
fiſche: Ich ſetzte dieſelben, um weitere Zuchten zu erhalten, wieder zuſammen, 


aber das Männchen jagte ſein Weibchen der Art, daß es öfters über die Wafers 
fläche herausſchoß und ſchließlich während meiner Abweſenheit bei einem ſolchen 
Sprunge an der Scheibe des Schutzaufſatzes (der das Herausſchnellen der Fiſche 
verhinderte) bei der Sonnenwärme anklebte und ſo ſchmählich verendete, ich 
fand es, als ich nach Hauſe kam, ganz vertrocknet daſelbſt vor. Somit war 
es mit einer weiteren Zucht vorläufig vorbei, da ich nur noch ein zuchtfähiges 
Männchen beſaß. Dieſes ſetzte ich nach 5 Monaten zu ſeinen Kindern, mit 
denen es ſich gut vertrug. 

Bemerken muß ich noch, daß ich E 3 Paare von den jungen 
Kampffiſchen in ein Zuchtaquarium geſetzt habe, welche auch ſchon zu bauen 
begannen bei einer Waſſerwärme von 22˙ R. und hoffe ich in den nächſten 


Tagen Laich zu bekommen. 


Das Derglafen größerer Aquarien. (achbrue verboten.) 

Von Th. Noetzel. Mit einer Originalzeichnung nach einer Skizze des Verfaſſers. 

Seit einer Reihe von Jahren habe ich mich mit dem Anfertigen von 
Aquarien befaßt und dabei gute und auch böſe Erfahrungen gemacht. Zu 
letzteren gehört das plötzliche Leckwerden von gut bepflanzten, größeren Aquarien. 
Um dieſes zu verhüten, habe ich folgende Methode beim Verglaſen derſelben 
angewandt. Ich verwende nur noch Winkeleiſen zur Anfertigung eines 
Geſtelles (Gerippes), das auf einen Holzboden geſchraubt wird. Dieſer beſteht 
aus zwei je 3 cm ſtarken Brettern, von denen die Faſern des oberen lang, die 
des unteren quer laufen. Beide werden dann feſt zuſammen geleimt und 
geſchraubt. Als waſſer dichten Boden habe ich noch eine genau paſſende Binf- 
platte hineingelegt und dann alles, Boden, Holz und Eiſenteile, zwei Tage 
vor dem Verglaſen mit Mennigfarbe geſtrichen. Beim Verglaſen ſelbſt habe 
ich nie gewöhnlichen Glaſerkitt genommen, da derſelbe in den ſeltenſten Fällen 
vom Glaſer ſelbſt hergeſtellt, ſondern meiſt aus der Fabrik bezogen wird. Der 
Fabrikkitt eignet ſich nicht beſonders für das Verkitten eines 
Aquariums, und ſo habe ich mir ein neues und billiges Ver⸗ 
fahren ausgewählt. Zum Verkitten eines Aquariums von 
60 x 100 cm Bodenfläche brauche ich 5 Pfund Kitt, den ich 
auf folgende Weiſe herſtelle. 3 Pfund ganz 
trockne Schlemmkreide werden mit gutem Lein⸗ 
ölfirniß hart eingerührt und tüchtig durch⸗ 
geknetet. Am nächſten Tage wird dieſer Teig 
wieder durchgearbeitet und mit 1 Pfund 
Bleiweiß und 1 Pfund Mennige vermengt. 
Figur 44. Ecke eines verkitteten Aquariums. Die ganze Miſchung wird mit noch etwas 
Firniß ordentlich durchgeknetet, und bleibt dann 6—8 Tage in einem Glaſe, 
am beſten in einem Topfe, liegen. Soll der Kitt gebraucht werden, ſo nimmt 
man ihn heraus und macht ihn mit etwas Sikkativ weich, um leichter die 
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Scheiben einſetzen zu können. Letztere müſſen in den Kitt, der vorher an das 
Gerippe geſtrichen iſt, feſt angedrückt, und der hervorquellende Kitt dann ab⸗ 
genommen werden. Iſt dieſes fertig, ſo ſchmiert man die Ecken noch aus, 
damit ſie nicht ganz rechtwinklig bleiben und läßt das Aquarium mit den 
Spiegelſcheiben zum Trocknen zwei Tage ſtehen. Nach dieſer Friſt klebt man 
2—3 cm breite Leinwandſtreifen, dick mit Asphaltlack beſtrichen, in die Ecken 
und ſtellt das Aquarium wieder 1—2 Tage zum Trocknen hin. Iſt der Lack 
trocken, fo befeſtigt man 15—20 mm breite Streifen aus mattem Glaſe mittelſt 
Kitt, mit der matten Seite auf der Leinwand in alle Ecken. Hat dies 
in ein paar Tagen genügend getrocknet, ſo miſcht man 1 Teil Cement 
und 2 Teile Sand und bedecke damit etwa 5—10 mm den Boden. Bevor man 
aber nun Waſſer hineingießt, ſtreicht man außerhalb zwiſchen Glas und Eiſen 
etwa 5 mm tief den Kitt heraus und giebt dafür mit Mennige gefärbten Gips 
hinein. Auch dieſes muß wieder trocknen, und erſt dann, nach zwei Tagen 
etwa, kann man ohne Gefahr das Aquarium mit Waſſer füllen und einrichten. 
Das Streichen des Gerippes kann ſpäter geſchehen. 

Alle meine Aquarien, die ich auf dieſe Weiſe verkittet habe, ſind noch nie 
undicht geworden. 


eine Mitteilungen WD 


Freiland- Aquarien, die beſonders zur Kultur von Seeroſen und Sumpfgewächſen 
zu empfehlen ſind, findet man bei Liebhabern verhältnismäßig wenig. Die Reproduktion des 
auf Seite 169 dargeſtellten, gemauerten Freiland-Aquariums, welches Herr Rev. Wm. Karbach in 
Ferguſon U. S. A. beſitzt, verdanke ich dem Entgegenkommen des Vereins „Nymphaea alba“ 
zu Berlin, der von ſeinem Mitgliede, Herrn Karbach, die Photographie des Beckens erhielt. 

Dr. E. Bade. 

Ein neuer Rundmäuler mit großen normalen Augen wurde von L. Plate 
im Süden von Chile entdeckt. Der Fund iſt inſofern von ungewöhnlichem Intereſſe, als die Rund⸗ 
mäuler oder Cycloſtomen, von denen unſere Neunaugen die bekannteſten Glieder darſtellen, in 
ihrer Bedeutung für den Stamm der Wirbeltiere ſtark angefochten wurden, weil ſie durch Schmarotzer⸗ 
tum ſehr ſtark herabgekommene Fiſche ſeien, die man nicht als Zeugen mit allen Ehrenrechten 
anerkennen wollte. Sie bilden bekanntlich ein Zwiſchenglied zwiſchen dem unvollkommenſten oder 
niederſten Rückenmarkstier mit Wirbeltier⸗Aſpirationen, dem Amphioxus und den Fiſchen, in⸗ 
ſofern als die junge Neunaugen⸗Larve dem erwachſenen Amphioxus jtarf gleicht. Die Gegner der 
Entwickelungslehre ſchloſſen nun, die Neunaugen ſeien ſchon ſtark entartete Wirbeltiere, die ihnen 
nahe verwandten Wurmfiſche, die ſich tief in den Körper von Meerestieren einbohren, noch mehr 
und aus ihnen ſeien dann durch immer weiter gehende Rückbildung die Schädelloſen und endlich 
die Manteltiere entſtanden, welche das Wirbeltiergeſchlecht mit den Wirbelloſen verbinden. Das 
neu entdeckte chileniſche Großauge (Macrophtalmia chilensis) ut nun aber ein 10—11 em langer, 
prächtig ſilberglänzender Fiſch, dem Jedermann auf den erſten Blick anſieht, daß er kein Paraſit 
iſt. Der Körperquerſchnitt iſt nicht rund, wie bei den übrigen Rundmäulern, ſondern ſeitlich 
zuſammengedrückt, die Augen ſind kreisrund von 2 mm Durchmeſſer und echten Fiſchaugen ähnlich, 
das Naſeloch liegt, wie bei andern Neunaugen, weit nach hinten, bildet aber nicht wie dort eine 
kleine runde Oeffnung, ſondern einen Längsſpalt; jederſeits find ſieben ſchlitzförmige Kiemenſpalten 
vorhanden. Möchte der Entdecker bald die genauere Beſchreibung des wichtigen Tieres folgen 
laſſen. (Prometheus.) 
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Pilzſäfte als Gegenmittel gegen Schlangen: 


gift. Die Säfte verſchiedener Pilze hat Phiſalix als Gegen⸗ 
mittel gegen Schlangengift in einer nunmehr abgeſchloſſenen 
Verſuchsreihe erkannt und nachgewieſen. Mit Chloroform⸗ 
waſſer ausgezogene Champignons lieferten einen Impfſtoff, der 
nach jedem Erhitzen auf 120° während 20 Minuten ſeine 
Giftigkeit bei ſubcutanen Einſpritzungen verlor und nun Meer⸗ 
ſchweinchen und andere Tiere gegen Viperngift unempfindlich 


machte. Aehnliche Ergebniſſe wurden mit dem Safte von 


Trüffeln, Fliegenſchwämmen und mehreren Reizker⸗Arten 
(Lactaria torminosa und L. theiogala) erzielt. (Prometh.) 
Jedem Liebhaber, der Waſſer-Durchlüftung für 
ſeine reich beſetzten Becken gebraucht, iſt nicht genug der Geyer: 
jhe Injektions⸗Durchlüfter, oder die von Peter: Hamburg 
vereinfachte Form desſelben zu empfehlen. (Vergleiche Jahr⸗ 
gang 9. 1898. Seite 42 und 117.) Die Anbringung des 
Apparates am Aquarium zeigt die Figur 45 beſſer als eine 
lange Beſchreibung. Es ſtellt in der Figur A den ſelbſt⸗ 
thätigen Ablaufheber vor, R? ift der Rohrhalter für den In⸗ 
jektionsdurchlüfter, D der Durchlüfter ſelbſt und die punktierte, 
mit W bezeichnete Linie, zeigt den Waſſerſtand im Aquarium 
an. Die Wirkungsweiſe des Durchlüfters kann ich als bekannt 
vorausſetzen. a Freund. 


Figur 45. Anbringung des Geyerſchen 
Injektions⸗Durchlüfters und eines ſelbſt⸗ 
thätigen Hebers im Aquarium. 


Der diesjährige 


Sonntag, 12. und 13. Auguſt. 


SE 


werden demnächſt bekannt gegeben. 


Verbandstag 


findet in Magdeburg ſtatt und zwar am Sonnabend und 


Lokal und Beginn der Verhandlung 


Tagesordnung: 
1. Verbandsbericht über das interimiſtiſche Geſchäftsjahr. 
2. Kaſſenbericht und Kaſſenreviſion. 
3. Bericht über das Verbandsorgan. 
4. Entlaſtung des Vorſtandes. 
5. Neuwahl des Vorſtandes, der Kaſſenprüfer und der litterariſchen Kommiſſion. 
6. Ergänzung bezw. Abänderung der Satzung. Dazu liegen Anträge vor von: 


a) „Hottonia“⸗Darmſtadt auf Normierung eines einheitlichen Beitrages für auswärtige 


Mitglieder der Verbands-Vereine; 


b) „Humboldt“⸗Hamburg, Nymphe e und „Heros“ -Nürnberg, betr. die Frage, 
ob Einzelliebhaber Mitglieder des Verbandes werden ſollen; 
c) „Humboldt“-Hamburg, betr. Bedingungen über Aufnahme und Beitrag für Vereine 


außerhalb Deutſchlands; 
d) „Linns“-Hannover, betr. Beſtimmung, wann 


ein Verbands⸗Verein Mitglieder 


eines anderen Vereins gleicher Tendenz aufnehmen kann; 
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e) „Heros“-Nürnberg auf Aenderung der Aufnahme⸗Beſtimmung dahin, daß die Auf⸗ 
nahme durch den Vorſtand erfolgen ſoll; 

f) „Humboldt“⸗ Hamburg, betr. Eintrittsgeld neuer Mitglieder. 

g) „Verbandsvorſtand:“ Mitglieder eines Verbandsvereins, die in Folge Domizil: 
veränderung in einen anderen Verein übertreten, von der Zahlung eines Beitritts⸗ 
geldes zu befreien. — Unter „Zwecke“ aufzunehmen. Die Gründung von Vereinen 
an Orten, wo ſolche noch nicht beſtehen, zu unterſtützen. 

7. Anträge „Humboldt“ ⸗Hamburg und „Nymphaea“⸗ Leipzig, betr. „Verbandsorgan“ bezügl. 
Ausſtattung, Einrichtung, Inhalt, Redaktion u. ſ. w. 
8. Antrag „Hottonia“⸗Darmſtadt auf Einrichtung eines „Monatskalenders“ und „Fragekaſtens“ 
im Verbands⸗Organ. 
9. Antrag „Vallisneria“⸗Magdeburg auf Einrichtung einer „Tauſchecke“ im Verbandsorgan für 
die Verbandsvereine und deren Mitglieder. 
10. Antrag „Aquarium“ -Görlitz: Von Zeit zu Zeit (etwa alle 2 Monate) einen der Förderung 
unſrer Sache dienenden, populär gehaltenen Artikel den e zwecks Verwendung in 
Lokalzeitungen zuzuſtellen. 
11. Anträge „Aquarium“⸗-Görlitz und „Nymphaea“⸗-Leipzig auf Erwirkungen von Vergünſtigungen 
| bei den Händlern, insbeſondere Anknüpfung mit leiſtungsfähigen Händlern und Lieferanten 
des In⸗ und Auslandes, zwecks Erzielung günſtiger Offerten für Einzel- oder Kollektiv⸗ 
bezüge u. ſ. w. | 
12. Anträge „Nymphaea”teipzig, betr. „Ausſtellungen:“ 
; a) Es ſoll möglichſt vermieden werden, daß mehrere Vereine zu gleicher Zeit Aus⸗ 
ſtellungen veranſtalten; 

b) Feſtſetzung von Normen, bezügl. Aufſtellung und Einteilung der auszuſtellenden Objekte; 

c) Feſtſtellung beſtimmter Preisrichter⸗Inſtruktionen. 

13. Antrag „Humboldt“ ⸗Hamburg auf Herausgabe einer kurzen Anleitung zur Einrichtung und 
| Inſtandhaltung von Aquarien 2c. für Anfänger. 

14. Aufſtellung des Budgets für das Geſchäftsjahr: 1. Juli 1899 bis 30. Juni 1900. 

15. Diverſes, betr. Feſtſtellung des Arbeitsplans u. w. 


Am Sonnabend, den 12. Auguſt, nachmittags (etwa 1 Stunde vor Beginn des 
Verbandstages) findet eine Sitzung des Ver bands vorſtandes ſtatt. 


Die geehrten Verbandsvereine, welche den Namen ihres Delegierten noch nicht mitgeteilt 
haben, werden dringend erſucht, dieſes umgehend nachzuholen. 


Der Verbandsvorſtand. 


Johs. Peter, Dr. K. Weigt, 
II. Vorſitzender. I. Schriftführer, 


Hannover, Meterſtr. 2a. 
\ * | 


Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 
Januar 1899. | 


Samstag, den 14. Januar 1899. 


geren f. Wid oan a Das Protokoll nahme in den Verein ift angemeldet Herr Dr. 
der letzten Ver⸗ Carl Blumenſtein, Rechtsanwalt, wohnhaft Hoch⸗ 
einsverſammlung brückenſtr. L/I. Die Kugelabſtimmung über 
wird verleſen und Herrn Dr. Walz und Herrn Kaufmann Ammon 
genehmigt. Im ergiebt Aufnahme. Herr Kunſtmaler Müller 
Einlauf Karte des zeigt eine von ihm gezeichnete Tafel, das 
Herrn Peter⸗Ham⸗ Panzerkrokodil (Crocodilus cataphractus) dar⸗ 
fae burg, Anfrage ſtellend, vor. Herr Feichtinger ftellt Anmelde: 
nn — wegen Verbands- karten, Kopfbögen und Couverts für den Ber: 
zeichen. Zur Auf- ein gratis zur Verfügung. Hierauf ordent⸗ 


o Ai Ee 
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liche General-Verſammlung. Tages⸗ 
ordnung nach den Satzungen; letztere liegen 
auf. Der I. Vorſitzende, Herr Lankes, begrüßt 
die ſehr zahlreich erſchienenen Herren Mitglieder 
und eröffnet, nachdem im Hinblick auf § 12 
Abſ. 4 der Satzungen die Beſchlußfähigkeit 
gegeben, die ordentliche Generalverſammlung. 
In ſeinem ebenſo klaren als erſchöpfenden Bericht 
führt der Vorſitzende ungefähr folgendes aus: 
Mit dem abgelaufenen Jahre können wir alle 
in jeder Hinſicht zufrieden ſein, zufrieden ſowohl 
hinſichtlich des Zweckes und der Ziele, welchen 
wir im vergangenen Jahre mit erhöhter Thätig⸗ 
keit und geſteigerter Kraft unſere Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet haben, als auch hinſichtlich der 
finanziellen Entwicklung und der Zunahme der 
Stärke des Vereins. Hierbei iſt anzufügen, 
daß es unſer Verein bisher vollſtändig unter⸗ 
laſſen hat, irgendwelche Propaganda für ſich zu 
machen und daß für Reklamezwecke in unſerer 
Sache nicht ein Pfennig verausgabt wurde. 
— Namentlich aber auch iſt als ein Erfolg 
der immer mehr erſtarkende, innere Ausbau des 
Vereins zu betrachten, der nach keiner Richtung 
für ſeine künftige Entwicklung divergierende 
Meinungen gezeitigt hat. Der Mitgliederſtand 
beträgt am Schluſſe des Jahres 1898: 44 hieſige, 
6 auswärtige Mitglieder und außerdem 6 Ver⸗ 
eine. Ab 1. Januar 1899 indeß treten die 
6 Vereine von der gegenſeitigen Mitgliedſchaft 
zurück und zwar diejenigen Vereine, welche dem 
Verbande angehören, wegen des ohnehin be⸗ 
ſtehenden Bandes der Zuſammengehörigkeit und 
diejenigen Vereine, welche dem Verbande nicht 
angehören, infolge Beſtimmung des Verbands⸗ 
protokolls. An Verſammlungen haben im ab⸗ 
gelaufenen Jahre ſtattgefunden: 1 ordentliche 
Generalverſammlung, 1 außerordentliche General⸗ 
verſammlung, 3 Vorſtandsſitzungen und 40 Ver⸗ 
einsverſammlungen, darunter 1 Abend in Ver⸗ 
bindung mit dem Stiftungsfeſt. Der Beſuch 
der Verſammlungstage war ein reger zu nennen. 
An großen Vorträgen, zu welchen eigene Ein⸗ 
ladungen verſandt wurden und ſolche auch an 
die Oeffentlichkeit durch die Preſſe ergingen, 
haben ſtattgefunden: 1) Seitens des Herrn Sigl 
über „Einrichtung von Süßwaſſer⸗Aquarien“, 
2) ſeitens desſelben Herrn über „Die Crypto⸗ 
gamen in ihrer Beziehung zum Aquarium“, 
3) ſeitens des Herrn Profeſſors Morin über 
„Die einheimiſchen Waſſerhemipteren“. Die 
Vortragenden haben ſich für die Sache inſofern 
die größte Mühe gegeben, als ſie ihre Worte 
durch Skizzen, Zeichnungen, durch Vorzeigung 
einſchlägiger Tiere und Pflanzen, Präparate 
von ſolchen, ihren Zuhörern aufs beſte zu ere 
läutern und anſchaulich zu machen beſtrebt 
waren. Hier iſt es auch noch am Platze, des 
fortlaufenden Vortragscyklus des Herrn Müller 
über „Die Urodelen Europas“ zu gedenken. 
Herr Müller, der als ein ausgezeichneter Tier⸗ 
beobachter uns längſt bekannt, hat in einer 
Reihe von Vorträgen eine Summe von Kennt⸗ 
nis entwickelt und durch ſeine Worte und Vor— 
zeigung oft der ſeltenſten Urodelenarten die 
Kenntnis diefer Tierordnung im Vereine vum: 


gemein fördern helfen. Zahlreiche kleinere Be⸗ 
ſprechungen und Mitteilungen haben außerdem 
in den verſchiedenen Vereinsverſammlungen 
ſtaitgefunden und eine große Zahl von Artikeln 
aus Fachzeitſchriften, Notizen aus Zeitungen 
gelangten zur Verleſung und oft ſehr eingehenden 
Diskutierung. Von den Herren Morin, Müller, 
Reiter, Schmid, Schultz, Sigl, Wildenhain und 
Lankes u. a. gelangte im vorigen Jahre ein 
Heer von einſchlägigen Tieren und Pflanzen 
und von den Herren Morin und Müller außer⸗ 
dem eine ſtattliche Reihe vorzüglich ausgeführter 
Kunſtwerke und Zeichnungen aus der Tierwelt, 
zur Vorzeigung und Beſprechung. Unter den 
vorgezeigten Tieren befand ſich eine erhebliche 
Anzahl, die bisher lebend überhaupt noch nicht 
auf den Münchener Markt gekommen ſind, ſo 
eine Reihe von Schlangen, Schildkröten, nament⸗ 
lich aber Molchen und einigen Barſcharten. Be⸗ 
züglich der von mehreren Herren dem Vereine 
überwieſenen Geſchenke in Geld, Gegenſtänden 
und Büchern wird auf die bezüglichen Protokolle 
in den „Blättern“ Bezug genommen. Nament⸗ 
lich aber ſei hierfür der Herren Feichtinger, 
Morin, Reiter, Schlißleder, Schneider, Sigl 
und Stiegele mit warmem Danke gedacht. Für 
die Bibliothek wurden im vergangenen Jahre 
wieder größere Erwerbungen gemacht, es ſei 
nur an Dr. J. v. Bedriaga „Die Lurchfauna 
Europas“, Profeſſor Kurt Lampert „Das Leben 
der Binnengewäſſer“, Dr. R. Tümpel „Die 
Geradflügler Mitteleuropas“, Mönkemeyer „Die 
Sumpf⸗ und Waſſerpflanzen“ u. A. mehr er⸗ 
innert. Die genehmigten Mittel für Bibliothek 
und Inventar ſind reichlich erſchöpft. Als 
beſondere Anſchaffung für Inventar hat der 
Ankauf eines prächtigen Mikroſkopes mit 500⸗ 
facher Vergrößerung, das allen Anſprüchen 
genügen dürfte, um den Betrag von 160 Mk. 
zu gelten, weiter iſt die. Anſchaffung eines 
Bibliothekſchrankes zu verzeichnen, welche ſich 
durch die immer größer werdende Bibliothek 
als unabweisbar herausgeſtellt hat. Eine weſent⸗ 
liche Bereicherung hat im abgelaufenen Jahre 
die Präparatenſammlung erfahren. Abgeſehen 
von den Zuwendungen der Herren Gugler, 
Schneider und Zenz, die uns mit einigen wert⸗ 
vollen Sachen erfreuten, ijt es dem Vorſtand 
gelungen, einen beſonderen Gelegenheitskauf an 
Präparaten zu machen. 35 größere Gläſer 
mit nahezu 100 Tieren aus verſchiedenen 
Landen, darunter prachtvolle, tadelloſe Exem⸗ 
plare, wurden um den Betrag von 40 Mark 
erworben. Die Gläſer allein repräſentieren 
einen Wert in der Höhe dieſer Summe. Bes 
züglich der Kaſſenverhältniſſe wird auf die Auf⸗ 
ſtellung des Herrn Kaſſierers verwieſen. Hier⸗ 
zu iſt zu bemerken, daß nicht vorgeſehene 
Koſten dem Vereine inſofern erwachſen ſind, 
als ein Delegierter zum Verbandstag abgeordnet 
wurde. Der bezügliche Abgeordnete, Herr Lankes, 
hat einen ausführlichen Bericht über den Ver⸗ 
bandstag gebracht. Dem Verbande nicht anzu— 
gehören beſtand keine Veranlaſſung. Durch den 
Eintritt in den „Verband der Aquarien- und 
Terrarien-Vereine“, ſind uns einesteils Rechte, 


anderenteils auch Pflichten erwachſen. Mit 
ſämtlichen Vereinen, auch ſolchen, die dem 
Verbande aus für ſie maßgebendem Grunde 
nicht angehören wollen, pflegen wir ein gutes 
Einvernehmen zu halten und ſoll uns in dieſer 
Hinſicht unſer bisheriges Verhalten auch für 
die Zukunft als Richtſchnur dienen. Den 
Fundbögen wurde im abgelaufenen Jahre mehr 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Leider können ſich 
immer nur wenige Herren verſtehen, ſolche ein⸗ 
zuliefern. Sehr thätig in dieſer Hinſicht hat 
ſich Herr Sigl gezeigt. Der Wert derartiger 
Fundbögen iſt nicht zu verkennen, einmal ſind 
ſie für alle ſpäter bei irgend welchem Anlaß 
an den Verein gerichteten Fragen über Vor⸗ 
kommen von Pflanzen und Tieren Beweis⸗ 
mittel, andererſeits bilden dieſe Bögen in 
ſpäterer Zeit bei Anlage und Herſtellung von 
eigenen Ueberſichtskarten für die Umgebung 
Münchens und den Kreis Oberbayern die un⸗ 
entbehrlichſten Unterlagen. Die Grundbedingung 
für die Aufſtellung von Fundbögen ſind natür⸗ 


lich Exkurſionen, welche auch im abgelaufenen 


Jahre entweder von mehreren Mitgliedern zu— 
ſammen, oder aber von einzelnen Herren unter⸗ 
nommen wurden. Ueber eine Reihe ſolcher 
Ausflüge liegen erfreulicher Weiſe Berichte vor. 


Solche Ausflüge ins Gelände find von großer: 


Wichtigkeit und dürfen nicht unterſchätzt werden, 
weil dieſe Naturſpaziergänge nur geeignet ſind, 
die Mitglieder mit der heimiſchen, uns inter- 
eſſierenden Fauna und Waſſerflora, ihren Auf— 
enthaltsbezirken, Lebensbedingungen ꝛc. genau 
vertraut zu machen. Importverſuche wurden 
nicht gemacht. Auch für dieſes Jahr ſind keiner⸗ 
lei Klagen über die Thätigkeit des Vorſtandes 
erhoben worden. Unſere Satzungen haben ſich 
bewährt und nur in einigen unweſentlichen 
Punkten erſcheint eine Aenderung wünſchens— 
wert. Die wiederholte Verlegung des Vereins: 
abends iſt auf den Wunſch einer Mehrheit der 
Mitglieder zurückzuführen. Auch in Hinſicht 
der Geſelligkeit haben ſich unſere Mitglieder 
bewährt. Es fet nur auf die gelungene Faſchings— 
unterhaltung verwieſen, ferner die Bockpartie 
in Erinnerung gebracht und endlich unſerer 
Familien⸗ Unterhaltung in Neuwittelsbach ge: 
dacht, welche nebenbei auch noch von einem 
guten finanziellen Erfolg für unſere Kaſſe 
begleitet war. Das Arrangement für die höchſt 
gelungene Familien-Unterhaltung hatten die 
Herren Knan, Neururer und Sigl übernommen. 
Der Vorſitzende dankt hierauf ſämtlichen Vor— 
ſtandskollegen für ihren Fleiß, ihr treues un— 
beirrtes Mitarbeiten in allen wichtigen Ange— 
legenheiten des Vereines, ferner der Verſamm⸗ 
lung für das Vertrauen, das ihm und den 
obigen Vorſtandsmitgliedern entgegengebracht 
wurde. Mit dem Wunſche, daß der Verein 
auch weiterhin erſtarken möge, ſchließt der Vor— 
ſitzende mit einem Hoch auf den Verein ſeinen 
Bericht. Auf Erſuchen des I. Vorſitzenden er: 
ſtattet alsdann der Kaſſierer, Herr Feichtinger, 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ice Ver⸗ : 


eingehenden Kaſſenbericht. Herr Kleiter kon⸗ 
ſtatierte im Namen der aufgeſtellten Reviſoren 
die vollſtändige Uebereinſtimmung der Bücher 
und Kaſſe nach eingehender Prüfung durch die 
Reviſoren Herrn Beck, Kleiter und Sigl. Der 
Vorſitzende dankte dem Kaſſierer und den Revi⸗ 


ſoren für ihre Mühewaltung und es erfolgte 


ſodann die Entlaſtung der Herren. Einnahmen 
waren im Jahre 1898 720 Mark 73 Pfennig, 
denen ſich 718 Mark 68 Pfennig Ausgaben 
gegenüberſtehen, ſodaß ein Ueberſchuß von 2 Mark 
5 Pfennig verbleibt. Außenſtände beſitzt der 
Verein im Betrage von 100 Mark und ein auf 
der ſtädt. Sparkaſſe in München verzinslich 
angelegtes Kapital von 700 Mark. Anträge 
waren nicht eingelaufen. Die Feſtſtellung von 
Weiſungen zur Verwendung der für das Jahr 1899 
verfügbaren Mittel erfolgte nach den Anträgen 
des I. Vorſitzenden ohne beſondere Debatte. 
Der Beſtand des Sparkaſſenbuches in der Höhe 
von 700 Mk. zuzüglich der Zinſen ſoll aufrecht 
erhalten bleiben. Der Ausſtellungsfonds beträgt 
26 Mk. 95 Pf. Die Neuwahl des Vorſtandes 
ging glatt vor ſich. Es wurden gewählt: 
Zum J. Vorſitzenden Herr Karl Lankes, Cor⸗ 
neliusſtr. 24/3 (zugleich Adreſſe für alle wichtigen 
Angelegenheiten des Vereins) II. Vorſitzenden 


Herr Alois Reiter, Maffeiſtr. 8, Schriftführer 


Joſef Haimerl, Unteranger 10/II, Protokoll⸗ 
führer Joſef Knan, Marienplatz 13.4, Kaſſierer 
Ludwig Feichtinger, Angerthorſtr. 2,0 (zugleich 
Adreſſe für alle Geldſendungen). Zum Gomm: 
lungsverwalter Herr Lorenz Müller, Kratzer— 
ſtraße 16, Inventar Karl Friedl, Unteranger 10.2. 
Hierauf erfolgte die Entlaſtung des bisherigen 
Vorſtandes durch Erheben der Verſammlung 
von den Sitzen. Zu Reviſoren wurden ernannt 
die Herren Kleiter, Seefried und Sigl. Herr 
Kleiter ſprach ſodann im Namen der Per: 
ſammlung dem J. Vorſitzenden Herrn Lankes 
den herzlichſten Dank für ſeine Mühe, ſowie für 
die umſichtige Leitung der Geſchäfte des Ver— 
eines aus. Damit war die Tagesordnung in 
ihren Einzelheiten der Erledigung zugeführt. 
Herr Profeſſor Morin brachte ſodann einige 
kleine, höchſt intereſſante Mitteilungen über 
künſtliche Neſtbauten der Tiere und ſtellte eine 
Sammlung zum Teil recht wunderbarer Neſter 
zur Anſicht aus. Herr Sigl berichtet über 
jeine Beobachtungen mit dem Bartmann'ſchen 
Fiſchfutter und verzeichnet trübe Erfahrungen. 
Der Vorſitzende indeß glaubt, daß vielmehr 
ein zu raſcher Uebergang von der früheren zur 
neuen Fütterungsweiſe die Schäden in ſich 
berge, auf alle Fälle aber weitere Proben 
gemacht werden ſollen. Herr Kleiter berichtet 
über künſtlich gezogenes Naturfutter für Fiſch⸗ 
Jungbrut ſeiner Zuchtteiche. Herr Sigl hat 
Flohkrebſe (Gammarus pulex) im Aquarium 
lange Zeit gehalten und zur Fortpflanzung 
gebracht. Die Sammlungsbüchſe ergab den 
Betrag von 11 Mk. für Bibliothek⸗Zwecke. H. 


lags buchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 


Wilhelm Geyer. 
7 


Der Wunſch, mit dem Herr Stiegele die Biographie Geyers in Nr. 12 der „Blätter“ 
ſchloß, hat ſich leider nicht erfüllt. Plötzlich und unerwartet hat der Todesengel unſern 
alten Geyer zur ewigen Ruhe geführt. Kurz aber trefflich hat Herr Stiegele den Lieb⸗ 
habern mitgeteilt, wie Geyer aus den kleinſten Anfängen ſich als Autodidakt durch eigene 
Kraft, die in der Liebe zur Natur wurzelte und aus ihr die Nahrung zog, emporgearbeitet 
hat zu dem vorzüglichen Kenner, als der er uns bekannt geworden iſt. Von verſchiedenen 
Seiten iſt ſchon erwähnt worden, was er unſerer Liebhaberei war und was er als Pionier 
für ſie geleiſtet hat —— mir war er aber noch mehr! Er war mir trotz des Unterſchiedes 
an Jahren ein lieber Freund geworden, der mich durch fein Beiſpiel, wie auch durch feine 
Worte ermutigt hat, in dem Kampf für unſere gute Sache auszuharren! Er hatte es ein— 
geſehen, daß nur durch Einigkeit und mit vereinten Kräften Großes zu erreichen ſei, wie 
dies in unzähligen Beiſpielen die Geſchichte und beſonders die des Deutſchen — Vaterlandes 
lehrt. Er hat deshalb auch die Idee der Verbandsgründung freudig begrüßt und als die— 
ſelbe dann zur That geworden war, ſeiner Freude und Anerkennung über das gelungene 
Werk in reichem Maße Ausdruck verliehen. 

Mein lieber, alter Freund! Ruhe ſanft nach vollendeter, mühevoller Laufbahn! 
Wir aber, die zurückbleiben, wollen ſein arbeitsfreudiges Schaffen und Streben bis ins 
hohe Alter hinein uns als leuchtendes Beiſpiel dienen laſſen und unſeres abgeſchiedenen 
Freundes ſtets in liebevoller Erinnerung gedenken! So lange noch Aquarien und Terrarien 
eriftieren, werden auch die Namen derjenigen genannt werden, die unentwegt, tapfer und 
treu für unſere ſchöne Sache gekämpft und gearbeitet haben, und unter dieſen Namen wird 
ſtets einen Ehrenplatz einnehmen: Wilhelm 1 1 


3. Peter, Hamburg, 
Vorſitzender des Verbandes der Aquarien- u. Terrarienvereine. 


Nachruf an Wilhelm Geyer, 7 2. Juli 1899. 


Eine unendlich ſchwere Aufgabe iſt es, von dem zu berichten, was uns lieb und 
teuer war, was uns aber durch Fügung eines herben Schickſales jäh und unerwartet ent— 
tiffen wurde - und wer kann die Gefühle bannen, die fic) hervordrängen, wenn man 
über den Heimgang eines teuren, hochgeſchätzten Freundes berichten ſoll, mit dem uns 
Uebereinſtimmung in Geſinnung und gemeinſames Streben viele Jahre hindurch eng 
verband, gar leicht ſchwindet die Objektivität und räumt perſönlichem Empfinden zu viel 
des Raumes ein. 

Wir haben kaum nötig, über die Perſon des Verſtorbenen näher zu berichten, denn 
Wilh. Geyer iſt in unſern Kreiſen weit über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus 
als hervorragender Aqua- und Terrarianer, als zielbewußter Züchter bekannt und berühmt. 

Wem aber auch das Glück zu Teil wurde Anteil nehmen zu können, an dieſem 
Streben, wer noch dazu den Vorzug genoß, in dem intimen Kreis ſeines ſchönen Heims, 
ſeines muſtergiltigen Familienlebens Eingang zu finden, der wird mit mir dem grauſamen 
Schickſale grollen, das in wenigen Tagen mit rauher Hand all' das Ideale, Schöne und 
Gute, was dort gepflegt wurde, ſo unerwartet mit einem Schlage vernichtet. 

Mit dem ſchönen Bewußtſein, ſo viel des Guten im Leben geſtiftet zu haben, konnte 
Wilh. Geyer dem Tode in's Auge ſchauen, denn nicht bloß ſeine Familienangehörigen, 
nicht bloß feine intimeren Freunde, ſondern Alle — wer es auch fein mochte — fühlten 
feinen liebreichen, ſtets gefälligen Charakter, fie fühlten ſeine große Herzensgüte, die im 
Genuſſe der Freude der ihn Umgebenden ihre Genugthuung fand — fo hielt er's im 
Familienleben, ſo auch im Freundeskreiſe. 

An Lebenserfahrungen reich, konnte er nur zu gut beurteilen, wie wohlthuend ein 
hingebungsvoller Freund in das Leben manches Menſchen eingreifen kaun und dieſer 
ſchöne Zug leitete ihn auf ſeiner Lebensbahn fort und fort. 

Manche Spalte dieſer Blätter bereicherte er durch ſein vielſeitiges Wiſſen, viele 
Hunderte zogen Nutzen aus jeinen reichen Erfahrungen, —— und nun tit alles vorbei, der 
unerbittliche Tod hat ihn am 2. Juli im 72. Lebensjahre dahingerafft. — 

Gegen die Fügungen der Schickſale können wir nicht ankämpfen, uns Zurück— 
bleibenden erübrigt nur, dem edlen heimgegangenen Freunde ein dankbares und treues 
Angedenken zu bewahren. — Möge ihm die Erde leicht ſein. — 


(Eduard Stiegele „Iſis“ München. 
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Die Waldſumpfſchildkröte. Gachdruck verboten.) 


Text und Originalzeichnung von Herm. Lachmann. 

Schildkröten ſind, wie jeder, welcher ſich mit der Pflege dieſer Tiere ab— 
zugeben weiß, im allgemeinen ziemlich anſpruchsloſe, indolente, geiſtig ziemlich 
beſchränkte Geſchöpfe, welche nur geringe Regſamkeit zeigen. Einige, beſonders 
die Landſchildkröten können geradezu als ſtupid bezeichnet werden, ſo wenig Zeichen 
geiſtiger Fähigkeiten laſſen ſich an ihnen bemerken, jedoch ſtehen ſie in dieſer 
Beziehung noch weit über den Lurchen. Etwas lebhafter, intelligenter, wenn 
man ſo ſagen darf, als die eigentlichen Landſchildkröten, ſind die Gattungen, 
welche die Uebergänge zwiſchen dieſen und den Waſſerſchildkröten bilden und 
letztere ſelbſt. 


Zu dieſen Uebergangsformen gehört die unſere Abbildung darſtellende 
Waldſumpf-, Waldpfuhl⸗ oder Waldbach-Schildkröte, die Wald- 
ſchildkröte (Clemmys insculpta, Le Conte) der Amerikaner. Sie erreicht 
eine Länge von 24 em, wovon 4 em auf den Schwanz kommen. Die Schale 
wird ca. 15 cm lang. | 


Die Rückenſchale ift oval, hinten ausgezackt, etwas gekielt, Areolen fehr 
deutlich, die einzelnen Schilder durch tiefe Furchennähte deutlich abgeſetzt, höckerig. 
Nackenplatte vorhanden, Schwanzplatte doppelt. Die ein wenig kürzere Bruſt— 
ſchale iſt vorn ganzrandig, hinten etwas ausgeſchnitten. Der Kopf iſt flach, 
Kiefer ungezähnelt. Der Schwanz iſt an der Baſis dick, rund, hinter dem After 
ſchnell dünner werdend. | 

Färbung und Zeichnung dieſer Schildkröte find recht hübſch zu nennen. 
Die Schilder der Rückenſchale ſind rötlich-braun oder olivenbräunlich gefärbt 
und mit gelben, etwas gebogenen Strahlen oder punktierten Streifen gezeichnet. 
Die Schilder der Bruſtſchale und die Unterſeite der Randplatten gelb gefärbt, 
an der hinteren Randecke ſchwarz gefleckt. Die Unterſeite des Halſes, des 
Schwanzes und die Innenſeiten der Füße ſind rot gefärbt und ſchwarz gepunktet. 
An den Seiten des Halſes findet ſich ein abwechſelnd roter und gelber 
Streifen. Die Oberſeite des Kopfes, ſowie die Seiten desſelben ſind ſchwarz. 
Oberſeite des Halſes rot ſchattiert. Die Kieſer hornbraun, das Auge irisbraun, 
von einem gelben Ring umgeben. Oberſeite der Füße und des Schwanzes heller 
oder dunkler braun, Krallen braun mit helleren Spitzen. 


Die Waldſumpfſchildkröte bewohnt die öſtlichen Küſtenländer der Ver— 
einigten Staaten, von Maine bis Pennſylvanien und tritt ſehr zahlreich auf. 


Sie lebt in Teichen, Sümpfen, größeren und kleineren Flüſſen, ſowie in nicht 


allzuſchnell fließenden Waldbächen. Häufiger als ihre Verwandten verläßt ſie 
das Waſſer und hält ſich zuweilen monatelang an trockenen Orten auf, ganz 
wie eine echte Landſchildkröte lebend. Sie ſchwimmt vorzüglich und kann ſehr 
lange unter Waſſer bleiben. Auf dem Lande bewegt ſie ſich ſehr geſchickt, 
behender als die Landſchildkröten. Sie ſoll nach Müller große Wanderungen 
von einem Gewäſſer zum anderen unternehmen, durch Wieſen und Wälder 
ſtreifen, weshalb ſie von den Amerikanern auch ſchlechtweg „Waldſchildkröte“ 
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genannt wird. In waſſerarmen Gegenden verfriecht fie ſich, um fih zu ver 
bergen, unter Moos. Jedoch wandert ſie viel, iſt überhaupt recht lebhaft. 

Ju Gefangenſchaft hält fie ſich vorzüglich und macht ſich bei ihrem 
Pfleger bald beliebt. Nach und nach wird ſie ſoweit zahm, daß ſie ihrem 
Pfleger ſowohl, als auch einer fremden Perſon das Futter aus der Hand ab— 
nimmt, ſie legt ihre anfängliche Scheu faſt völlig ab. Als Nahrung nimmt 
fic im feuchten Terrarium oder beſſer Terra-Aquarium Fiſche, Lurche, Schnecken, 
Regenwürmer und ſchließlich auch rohes Fleiſch an. Leber fraßen meine Ge— 
fangenen recht gern. Mit kleineren Fröſchen und Molchen darf man ſie nicht 
zuſammenhalten, da dieſe bald ihre Opfer werden. Doch auch größeren Tieren 
ſtellt ſie nach, um dieſelben aus ihrer Nähe zu vertreiben. Infolge ihrer Leb— 
haftigkeit iſt ſie gern zu Händeln aufgelegt. Am eheſten verträgt ſie ſich noch 
mit gleich großen oder größeren Schildkröten und nicht zu kleinen Kaimanen. 
Mit meinem ca. 60 cm langen Kaiman lagen ihrer mehrere friedlich beiſammen 
im Waſſer und nahmen von einander wenig Notiz. War aber ein Froſch 
ſo unvorſichtig, in's Waſſer zu hüpfen, ſo begann ſofort eine allgemeine Jagd. 
Jedes der Tiere ſuchte den Froſch zu erhaſchen, und war dies einer Schildkröte 
gelungen, ſo kamen die anderen und auch Freund Kaiman ſchnellſtens herbei, 
ihren Gefährten den Biſſen zu entreißen ſtrebend. Da gab es denn jedesmal 
eine ergötzliche Balgerei, bei welcher ſchließlich der arme Froſch in Stücke ging. 
Das Waſſer ſpritzte dabei oft hoch auf. Die Schildkröten ſuchten ſich durch 
Stoßen und auch gelegentliche Biſſe gegenſeitig vom Beſitze der Beute abzu— 
drängen, da jede das Tier für ſich zu erwerben ſtrebte und es ihrem ſich etwa 
in vorteilhafterer Stellung befindlichen Rivalen nicht gönnte. Dieſes gegen— 
ſeitige Schieben und Stoßen machte ſich der Kaiman zu Nutze, indem er plötzlich 
dazwiſchenſchoß und meiſt fo glücklich war, dem Beſitzer der Beute einen Teil Der, 
ſelben zu entreißen. Ehe er aber ſeinen Raub völlig verſchlingen konnte, wurde 
ihm dieſer wieder von einer oder der anderen Schildkröte ſtreitig gemacht. Oft 
' kam es auch vor, daß die Schildkröte, 
welche den Froſch erbeutete, das Waſſer 
verließ, um auf dieſe Weiſe ihre Beute 
vor ihren Gefähr⸗ 
ten zu ſichern, doch 
ließen ihr dieſe 
auch auf dem Trock⸗ 
nen keine Ruhe. 
Kurz die Jagd 
ging hin und her, 
bis endlich der 
Froſch in ſo viele 
Stücke zerriſſen 
war, als ſich Teil— 

nehmer zum 
Figur 46. Waldſumpfſchildkröte. Originalzeichnung von Herm. Lachmann. Mahle meldeten. 


— 184 — 


Warf ich eine größere genügende Zahl von Futtertieren in den Behälter, 
ſo gab es gleichfalls eine allgemeine Jagd, die aber nur ſo lange dauerte, 
bis alle verſorgt waren. Dann waren ſowohl Schildkröten wie Kaimau eifrig 
beſchäftigt, ihre Beute ſchnellſtens zu verſchlingen. Hierbei war jedes Tier ängſt— 
lich bemüht, ſich möglichſt fern von ſeinen Gefährten zu halten. 

Was ſie nun erbeutet hatten, ſchien den Tieren ziemlich gleichgültig 
zu ſein. Gewöhnlich warf ich außer Fröſchen oder Molchen für den Kaiman 
1—3 Mäuſe mit in den Behälter. Bei der tollen neidiſchen Jagd achtete 
aber keins der Tiere darauf, welcher Art ſeine Beute ſei, jedes fing ſich eben, 
was ſchnellſtens zu erlangen war. So kam es bisweilen vor, daß der Kaiman 
einen Froſch oder Molch im Rachen hatte, während eine der Schildkröten 
bemüht war, eine Maus zu ertränken. Was die Tiere aber einmal ergriffen 
und ihnen nicht von den andern wieder zum Teil abgejagt wurde, ließen ſie 
auch nicht wieder los, ſondern verſchlangen ihre Beute in kurze Zeit. Da die 
Schildkröten bemüht waren, an ihrer Beute mit den Vorderfüßen zu zerren 
um dieſe ſo in Fetzen zu zerreißen, ſo kam die, welche eine Maus erhaſcht hatte, 
ſtets am ſchlechteſten weg; die andern hatten öfters ſchon den zweiten Froſch 
oder Molch ergriffen, während dieſe ſich immer noch mit ihrer Maus ab— 
mühte. Schließlich gelang es ihr aber doch, das zähere Fell ihres Beutetieres 
zu zerreißen und ihr Opfer zu verſchlingen. Mit Fiſchen machten die Schild— 
kröten auch nicht viel Umſtände. Sie packten ihre Beute, wie es eben der Zu— 
fall mit ſich brachte, ſie ohne weiteres zerreißend und verſchlingend. Fleiſch 
gab ich in fingerlangen und »dicken Streifen geſchnitten, das Verſchlingen 
bereitete ihnen keine Schwierigkeiten. | 

In Bunzlau hielt ich dieſe Schildkröten neben mehreren andern zuletzt 
nicht mehr im Terrarium, ſondern frei im Zimmer, was ihnen auch ganz gut 
bekam. Das Zimmer war warm und völlig zugfrei, das Fenſter ging direkt 
nach Süd. Vor dem Fenſter hatte ich in der ganzen Breite desſelben, durch 
Bretter eingedämmt, Flußſand aufgeſchüttet und darin eine große flache Zink— 
wanne eingelaſſen. An der Wand unter dem Fenſter hatte ich einen Haufen 
trockenes Moos aufgehäuft. Nach dem Zimmer zu fiel dieſe Aufſchüttung 
allmählich ab, fo daß den Schildkröten das ganze helle Zimmer als Tummel— 
platz zur Verfügung ſtand. Dieſe Freiheit nützten alle Schildkröten tüchtig 
aus, ſie trieben ſich allenthalben in dem, nur an der einen Wand, mit auf 
Tiſchen ſtehenden Terrarien beſetzten Zimmer umher. Die Waldſumpfſchild— 
kröten hielten ſich mehr auf dem Sande oder im Zimmer als im Waſſer auf. 
Der Sand vor dem Fenſter wurde von der Sonne grell beſchienen und war 
oft recht warm. Hier lagen die verſchiedenartigſten Schildkröten durch- und 
übereinander friedlich beiſammen, um ſich zu ſonnen. Gefüttert wurde regel— 
mäßig Vormittags. Die Zeit ſchienen ſich die Tiere wohl gemerkt zu haben, 
ſie waren um dieſe Zeit alle am lebhafteſten und reckten begierig die Hälſe 
hervor, ſobald ich mit Futtertieren nahte. 
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Ein Beſuch des Aquariums in Köln. (achdruc verboten.) 
| Von M. Dankler. 

Gewiß iſt es für den richtigen Aquarienfreund die größte Freude, am eigenen 
Aquarium zu arbeiten, wo er jedes Tierchen und ſeine Eigentümlichkeiten, ſeine 
Vorzüge und Mängel kennt; aber einen wahren Hochgenuß bildet auch der Beſuch 
der großen Aquarien, welche im Laufe der letzten Jahrzehnte in den Großſtädten 
entſtanden ſind. | | 

So beſuchte ich auf meiner diesjährigen Pfingſttour, welche mich an die 
ſagenumwobenen Ufer des Rheines, der Moſel, der Nahe brachte, an erſter Stelle 
das Aquarium der „Flora“ in Köln, welches mir von meinem Beſuche vor etwa 
15 Jahren unvergeßlich geblieben war. In den eine tropiſche Wärme. aus⸗ 
hauchenden Palmen- und Orchideeuhäuſern, zeigten zahlreiche dort angebrachte 
Hände und Anſchriften den Weg in die unterirdiſchen Gänge des Aquariums. 

Ein geheimnisvolles Halbdunkel umgiebt den Eintretenden, und erſt langſam 
gewöhnt ſich das Auge ſoweit daran, daß es die hübſchen Tropf- und Tuff⸗ 
ſteinformationen der Wände unterſcheiden kann. Nach meiner Schätzung liegt 
der Fußboden des Aquariums etwa 10—12 Fuß tief, wodurch Sommer und 
Winter eine gleichmäßige Wärme reſp. Temperatur erhalten bleibt. In die 
Seitenwände der anliegenden Gänge hat man nun die Aquarienbehälter geſchaffen, 
deren Vorderſeiten aus fingerdickem Glaſe beſtehen, während die drei andern aus 
Schieferſteinen hergeſtellt ſind. Das Licht fällt von oben in die Behälter, 
welche jo vollſtändig durchleuchtet werden, und zu dem Halbdunkel des Zuſchauer⸗ 
raumes einen ſehr wirkungsvollen Kontraſt bilden. Das von oben einfallende 
ſanfte Licht ermöglicht es, die Tiere ſelbſt in den entlegenſten Ecken zu beobachten. 
Die größere Anzahl der Behälter iſt mit Fluß-, die kleinere mit Seewaſſer 
gefüllt. In den hellen Grotten ſieht man nun die ſtummen Waſſerbewohner 
anmutig ruhen, raſtlos ſchwimmen, munter ſpielen und mutig kämpfen. 

Links vom Eingange wird das Auge ſogleich gefeſſelt durch eine prächtige 
Karpfengruppe. Langſam und anmutig ziehen bald fuß-, bald hand- und finger: 
lange Exemplare und Arten dieſes gutbeſetzten Behälters an der abſchließenden 
Glasſcheibe vorüber, während ihre Schuppen in allen Farben erglänzen. Dieſe 


Karpfen bilden ſo eigentlich das Bild, welches ſich jeder von einem Fiſche macht, 


ſie ſind eine lebendige Definition des Wortes „Fiſch“, eine richtige und rechte 
Grundform. | _ 
Kaum ſpannenlang find die Bewohner des nächſten Behälters, amerikaniſche 
Zwergwelſe. Munteres Leben herrſcht im Behälter der Barſche. Eine große 
Anzahl Sonnenfiſche tummeln ſich munter ſpielend durcheinander, während die 
trägeren Kaulbarſche langſam über den Grund ziehen. Ihr dicker, grubiger Kopf 
mit ſtark beſtachelten Kiemendeckeln ſticht gegen den kurzen Leib auffallend ab. 


Sehr intereſſant für den Freund der ſtummen Waſſerbewohner iſt der 


Sterlet (Acipenser ruthenus). Er iſt ein Bild eleganter Gewandtheit. Sein 
ſchlanker Körper iſt oben ſchwärzlich, unten heller und prächtig braun gebändert. 
Seine ſpitzen ſchlanken Formen erlauben ihm die gewagteſten Biegungen und 
Wendungen. Der Schwanz gleicht einem verkleinerten Haifiſchſchwanz. Der 
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Sterlet lebt beſonders in Rußland und zwar am häufigſten im Kaſpiſchen Meere. 
Sein Fleiſch gilt als Leckerbiſſen und wird mit ſehr hohen Preiſen bezahlt. 
Nach Angabe des Wärters iſt er in der Gefangenſchaft wenig ausdauernd und 
auch ſchwer auf weitere Strecken zu verſenden. 


Weitere Abteilungen zeigen fußlange rote Orfen, ſowie den Döbel und 
verſchiedene Braſſenarten. Alle dieſe Tiere tummeln ſich in dem klaren Waſſer 
umher und fortſchreitend finden ſich ſtets neue Arten und Gattungen. 


Einen ganz eigenen Anblick aber bietet ein Behälter der gegenüberliegenden 
Seite. Hier klettert auf einem mächtigen Felsblocke ein mehr als meterlanger 
Salamander, der Rieſenſalamander. Der langgeſtreckte Körper iſt dunkelbraun 
und mit einer Menge von Warzen und Wärzchen bedeckt. Das erſte Exemplar 
dieſes jetzt noch ſeltenen Tieres, für welches ſelbſt in ſeinem Heimatlande Japan 
noch ſehr hohe Preiſe bezahlt werden, kam nach Martin im Jahre 1829 nach 
Amſterdam, wo es in cirka 9 Jahren eine Länge von 1,30 Met. erreichte. 
Seitdem ſind ſie allerdings häufiger nach Europa gekommen, ſind aber, wie ſchon 
bemerkt, auch heute noch ſelten. Das Tier findet ſich in japaniſchen Bergſcen, 
und von dort kommen auch die meiſten in Europa gezeigten Exemplare. 


Ein bejonderer Gang hat die Seeaquarien aufgenommen, die uns fo ſehr 
intereſſant ſind. Hier haben auch jene ſeltſamen Meerbewohner ein Heim ge— 
funden, von denen man lange Zeit nicht wußte, ob es Tiere oder Pflanzen 
waren, nämlich Seeroſen und Scenelfen. Und dies iſt nicht zu verwundern! 
Gleichen fie doch den letzteren in ihrem Aeußeren mehr als den erſteren. Es iſt 
wirklich komiſch zuzuſehen, wie ganze Scharen von Beſuchern vor dieſem Behälter‘ 
ſtehen, und mit großen Augen, mit Kneifern und Brillen nach den Tieren 
ſuchen, die ſie nicht erkennen, obſchon ſie ſo zahlreich den Boden bedecken. Ein 
anderer Behälter iſt ſtets umlagert. Enthält er doch den Schrecken des Meeres, 
einen jungen Menſchenhai. Sehr intereſſant iſt auch das Seepferdchen-Aquarium. 
Dieſe ſeltſam geſtalteten Tierchen ſitzen meiſt unbeweglich da, und ſehen aus, als 
ob kein Leben in ihnen enthalten ſei, bis endlich ſich eines derſelben von dem 
Aeſtchen, welches es umſchlungen hielt, ſich ablöſt, und langſam zu einem andern 
Aeſtchen ſchwebt. Merkwürdige Geſtalten bewegen ſich durch jene Behälter, 
welche den Hummern und Krabben zum Aufenthalt dienen. Die mächtigen 
Scheren der Hummer ſind ſtets in Bewegung. Mit der größeren Schere hat 
ſoeben einer eine Beute erfaßt, während er mit der kleineren große Stücke ab— 
kneift. Seine Schalen ſind dunkelbraun marmoriert. Die beinahe fußbreiten 
Krabben haben ſich halb in den Sand eingegraben, während kleinere Taſchen— 
krebſe und verwandte Kruſtentiere ſich zwiſchen kleinerem Geſtein und in ſchmalen 
Felsſpalten vergnügen. Ein weiterer Behälter iſt den Auſtern vorbehalten. 
Doch genug, alles auch nur anzuführen, würde ſchon zu viel ſein. 

Es giebt ſolcher und ähnlicher Aquarien jetzt ja ſchon in den meiſten 
Großſtädten (das größte in Berlin), aber der Aqguarienfreund ſollte auch 
den Beſuch des kleinſten nicht verſäumen. Immer wird er Neues ſehen und 
lernen können, immer wird er neue Erfahrungen für ſein kleines Reich mit⸗ 
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bringen, und dies ganz beſonders, wenn er einen alten erfahrenen Wärter antrifft 
und ſich mit dieſem in ein Geſpräch über ſeine Pfleglinge eiuläßt. 


stat | 
Nachdruck verboten.) 


Swei nützliche Mitbewohner im Lurchhaus. 
Von Armand Levin, Altona. Vortrag, gehalten im Verein „Humboldt,“ Hamburg. 
Mit einer Originalzeichnung von P. Preiß. . 

Vor ca. zwei Jahren ſetzte ich als Futtertiere unter anderen auch zwei 
kleine Laufkäfer, Carabus cancellatus (Kupferſchmied) in mein 60/80 cm großes 
Terrarium, ohne mich im Anfang über den Verbleib derſelben zu orientieren. 
Vorausſchicken muß ich hierbei, daß ich vorzugsweiſe Tiere der verſchiedenſten 
Art als Futtertiere wähle, da ich von dem Grundſatze ausgehe, daß es der 
Wirklichkeit mehr entſpricht, die Wahl des Futters den Amphibien und Reptilien 
im Terrarium ſelbſt zu überlaſſen, da ja dieſelben in der Freiheit ſich auch der 
verſchiedenſten Tiere, die ſich ihnen auf ihren Jagden nähern, bemächtigen. Schaden 
haben bei dieſem Prinzip weder die im Terrarium gehaltenen Tiere noch Pflanzen 
gelitten, im Gegenteil habe ich bei den Tieren noch nie Krankheiten irgend 
welcher Art, die ja namentlich bei Molchen und Fröſchen vor— 
kommen ſollen, bemerkt, trotzdem ich meine Exemplare ſchon ſeit 
Jahren in gut genährtem und geſundem Zuſtande habe. Krank— 
heiten der Molche ꝛc. führe ich wohl mit Recht zum großen Teil 
auf die einſeitige Nahrungsweiſe zurück. | 

Nebenbei iſt die Gefahr, daß fic) Futtertiere verkriechen und 
ſo unbemerkt Schaden anrichten, können zum größten Teil dadurch 

b \ gehoben, daß unſere Blindſchleiche (Anguis fragilis), wie ich feſt⸗ 
Figur 47. (Kupfer, geſtellt habe, bei ihren Wanderungen in der Erdſchicht die einge— 


ſchmied. (Carabus . : ; 
cancellatus). grabenen Futtertiere erhaſcht, oder ſie wenigſtens wieder an die 


Originalzeichnung 

von P. Preiß. Oberfläche treibt. Um nun wieder auf die Laufkäfer zurück— 
zukommen, ſo bemerkte ich ſie eines Abends, nachdem dieſelben ſchon längere Zeit 
Inſaſſen des Terrariums waren, bei einer mich überraſchenden Arbeit; ein Regen— 
wurm, der da zerſtückt und tot oberhalb des Mooſes lag, wurde von den Kupfer— 
ſchmieden verzehrt, mit ihren ſtarken Kiefern trennten fie ganz anſehnliche Stücke 
von demſelben ab und wenn ſie auch nicht mit einem Male den ganzen Wurm 
verzehrten, ſo überzeugte ich mich doch, daß derſelbe nach einigen Tagen verſchwunden 
und hierdurch ein Fäulnis erregender Stoff entfernt worden war. Dasſelbe habe ich 
bei toten Mehlwürmern feſtgeſtellt. Die räuberiſche Eigenſchaft unſerer Lauf— 
käfer war mir nicht unbekannt, und ich beſchloß nun weitere Beobachtungen dar— 
über anzuſtellen, wie weit ſich dieſe Eigenſchaften, und auf welche Tiere ſich 
dieſelbe erſtreckt; außerdem wollte ich in Erfahrung bringen, ob die ſchwarzblauen 
Geſellen nicht ſchließlich die Beute einer großen, grauen Erdkröte (Bufo vulgaris) 
würden, die bei mir im Terrarium nach allem Lebenden ſchnappte, was ſich in 
ihre Nähe wagte und mir mit dieſer Unart unter Anderen auch einen kleinen 
Laubfroſch raubte. Eines Abends (ich muß hierbei bemerken, daß die Laufkäfer 
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nächtliche Raubkäfer find), als ich meinen Beobachtungspoſten wieder eingenommen 
hatte, ſah ich, wie ein Käfer ſich ſorglos in die unmittelbare Nähe der Kröte 
wagte, die, wie gewöhnlich, ganz vergraben im Moos nur mit dem Kopfe heraus— 
ſah. Bald wurde der Käfer bemerkt, ein ſtieres Anglotzen von Seite der Kröte, 
ein Zucken der Muskeln und im Augenblick befand ſich der Käfer im Rachen 
der Kröte, um ſofort wieder unter energiſchem Wiſchen mit den Beinen und 
den ſonderbarſten Grimaſſen ausgeworfen zu werden. Der Käfer rannte davon 
und die Kröte putzte eifrig ihr Maul am Moos, ohne den unangenehmen Geſellen 
nur noch eines Blickes zu würdigen. Nun hatte ich doch wiederum feſtgeſtellt, 
daß die Laufkäfer von Reptilien und Amphibien jedenfalls wegen ihrer harten 
Schale und auch wegen des, wohl von der geſamten Art (Carabidae) abgeſonderten 
ſtinkenden Saftes verſchmäht wurden. 

Außerdem iſt mir durch weitere Beobachtungen zur Gewißheit geworden, 
daß ſich der Laufkäfer durch Vertilgung vieler kleiner Inſekten, Larven ꝛc., ſowie 
überhaupt animaliſcher Stoffe, die ſonſt das Terrarium verunreinigt hätten, äußerſt 
nützlich erweiſt. Ihr Lager hatten beide Käfer ſtets ſehr entfernt von einander 
unter Moos oder noch tiefer im Sande unter Blumentöpfen. Es ſchien mir, als 
wenn ich nicht ſo glücklich geweſen war, ein Pärchen zu erwiſchen, denn die 
beiden Kupferſchmiede bekämpften ſich gegenſeitig öfter, wenn ſie aus irgend einem 
Grund einmal in zu nahe Berührung kamen. Des Weitern iſt mir bei Unter- 
ſuchung der Erdſchicht aufgefallen, daß die gewöhnlichen madenförmigen Würmer 
(Enchytracidae), überhaupt kleineres Ungeziefer, welches ſich ſonſt in feuchter Erde 
doch immer vorfindet, in meinem Terrarium, das Anfangs unter zu viel Feuchtigkeit 
thatſächlich litt, nicht vorhanden war; ich konnte alſo nur annehmen, daß auch 
hier wieder die Käfer für die Vertilgung ſorgten; beſtätigt wurde auch dieſe 
Annahme, als ich ſpäter einen Käfer bei dem Verzehren einer Fliegenlarve antraf. 
Es dürfte ſich demnach empfehlen, den ſonſt ſo wenig beachteten Kupferſchmied 
(Carabus cancellatus), oder feinen Vetter, den Goldlaufkäfer (Carabus auratus), 
der dieſelbe Lebensweiſe hat, zur weiteren Beobachtung im Terrarium zu 
halten, erſtens ſind ja beide Käfer, cancellatus wie auratus, keine unanſehnlichen 
Geſellen, zweitens darf man nicht befürchten, daß ſie die gehaltenen Tiere, ſelbſt 
nicht den kleinen Triton punctatus anfallen und drittens bietet ſich gleichzeitig 
Gelegenheit, auch Käfer, die wohl bislang im Terrarium fehlten, hier als Beobach⸗ 
tungsobjekte zu halten; ich ſelbſt werde auch mit anderen Raubkäfern weitere 
Verſuche anſtellen. (Schluß folgt.) 


Kleine Mitteilungen ie I 


Die Geſchwürskrankheit hatte ich öfters unter meinen Lurchen, die ich ohne Erfolg 
mit Dermatol und mit Höllenſtein behandelte. In dieſem Frühjahr erfuhr ich durch Herrn 
Johannes Berg in Lüdenſcheid, daß er ſeine Patienten erfolgreich durch kurzes Eintauchen in 
ſehr ſtarke Kochſalzlöſung behandelt hatte. Ich habe ſeitdem in einem weiteren Falle das Mittel 
mit beſtem Reſultat angewandt. Eine Rana halecina hatte ein kreisrundes aus einer 
Hautnekroſe hervorgegangenes Geſchwür am Bauch und eine ebenſolche Nekroſe am Unterſchenkel. 
Ich rieb beide nach vorheriger Abtrocknung mit ziemlich konzentrierter Kochſalzlöſung aus und 
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drückte einen mit ſolcher getränkten Wattebauſch noch ein paar mal hinten feſt auf die kranken 
Stellen. Dann kam der Patient in ein kleines Aquarium mit etwa 5 cm Waſſerſtand. Die 
Nekroſe ſtieß ſich bald ab und beide Geſchwüre ſind heute in beſter Vernarbung begriffen, beſonders 
das ältere am Bauch. 

Ich habe übrigens auch zweimal einen Froſch mit ſpontan ganz oder z. T. verheilten 
ſolchen Ulcera geſehen, meiſt aber verlief die Krankheit tötlich und zwar ſtarben die Tiere, nach— 
dem ſie vorher das Freſſen eingeſtellt hatten, ohne daß die Sektion eine äußere Todesurſache 
als das Hautgeſchwür ergeben hatte, höchſtens Anämie, wenn es eine Vene angefreſſen und da— 
durch eine ſtärkere Blutung veranlaßt hatte. Dr. Hanau. 

Unter dem Namen „Verein für Aquarien- und Terrarienkunde“ hat ſich zu 
Gelſenkirchen ein neuer Verein gebildet. Die erſte ordentl. Verſammlung fand am 15. Juni 
ſtatt und nach Beratung und Genehmigung der Statuten wurde zur Wahl des Vorſtandes ge— 
ſchritten. Es wurden gewählt: Vorſitzender: Eugen Pohl, Gelſenkirchen. Kaſſenwart: Otto 
Heikhaus, Ueckendorf. Schriftwart: Carl Cofflet, Gelſenkirchen. Sammlungsverwalter: R. Jeutzen, 
Gelſenkirchen. — Ich wünſche dem jungen Verein ein kräftiges Gedeihen. Bade. 
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Das Protokoll 
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Verſammlung, 
ſowie der ordent- 
lichen General⸗ 
Verſammlung wird 
verleſen und ge: 
nehmigt. Im 
Einlauf: Karte des 
Herrn Dr. Bade, 
ferner Entgegnung des Vereines für Aquarien: 
und Terrarienkunde zu Hannover auf den 
Artikel des Verein „Lotus“ in Nr. 22 der Blätter, 
endlich Einladung zur Beſchickung der allgemeinen 
deutſchen Sportausſtellung München 1899. Der 
Vorſitzende ſpricht nach Begrüßung der Mit— 
glieder den Wunſch ans, daß das neue Vers 
einsjahr den Verein wieder einen Schritt nach 
vorwärts bringen möchte. Hierauf erfolgt die 
Bekanntgabe, daß am 28. Januar Herr Profeſſor 
Morin einen Vortrag halten wird über „Die 
Bildung der Erdrinde und die Entſtehung von 
Verſteinerungen“. Die Kugelabſtimmung über 
Herrn Dr. Karl Blumenſchein, Rechtsanwalt, 
München ergiebt Aufnahme. Herr Profeſſor 
Morin überweiſt der Bibliothek: Band V der 
Berichte der bayeriſchen botaniſchen Geſellſchaft 
zur Erforſchung der heimiſchen Flora. Durch 
Herrn Reiter werden Rücken- und Bauchſchild 
einer rieſigen Teſtudo-Art zur Vorzeigung 
gebracht. Hierauf Schluß des Vortrags-Cyklus 
des Herrn Müller über „Die Urodelen Europas“. 
Zur erſchöpfenden Beſprechung gelangten heute 
die drei europäiſchen Euproktus⸗Arten. Euproc- 


der letzten Vereins⸗ 


* 


Mitteilungen aus den Vereins-Verſammlungen des Monats 


Januar, Februar 1899. 


Saſnstag, den 21. Januar 1899. 


tus montanus, Euproctus asper und Euproc- 
tus rusconii, ferner der ſpaniſche Rippenmolch 
Pleurodeles waltlii. Lebende Pärchen, ſowie 
junge Tiere jeder Molchart wurden vorgezeigt. 
Herr Müller hatte bei allen ſeinen Ausführungen 
in ſeinem Vortrags-Cyklus trotz der vielfach 
von Humor durchwürzten Vortragsweiſe eine 
ſtrenge Sachlichkeit an den Tag gelegt, auch 
zur Genüge bewieſen, daß er die einſchlägige 
Literatur vollſtändig beherrſcht und neben den 
wiſſeuſchaftlichen Details eine Summe rein 
eigener Beobachtungen und Erfahrungen, Er— 
fahrungen, die freilich, wie überall, im Laufe 
der Jahre fi manchmal auf herben Verluſten 
und Opfern aufgebaut haben, zur Mitteilung 
gebracht. Den Vereins-Mitgliedern ward hier: 
für aber auch ein reicher Gewinn zu teil. Sie 
hatten Gelegenheit, die ſämtlichen Urodelen 
Europas, deren Entwickelung bis zu den viel— 
fach abweichenden Hochzeitsſpielen hinauf kennen 
zu lernen, über die Verhältuiſſe im Aqua: 
Terrarium ſelbſt beachtenswerte Winke zu erhalten 
und können nun die Erfahrungen des Herrn 
Müller für die Zukunft für ſich mit Nutzen 
verwerten. Herr Profeſſor Morin zeigte eine 
Reihe prächtiger Tafeln naturwiſſenſchaftlichen 
Inhalts vor und knüpfte an die dargeſtellten 
Tiergruppen erläuternde Worte. Stets durch 
Wort und Bild belehrend und aneifernd zu 
wirken iſt eine dankenswerte Eigenart unſeres 
verehrten und thatkräftigſten Mitgliedes, das 
ſich um den Verein und ſeine Sache ſchon viele 
Verdienſte erworben hat. 


— 
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Samstag, den 28. Januar 1899. 


Das Protokoll der letzten Vereins-Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Der 
Vorſitzende begrüßt die anweſenden Gäſte und 
giebt bekannt, daß die Beſprechung über die 
Beteiligung des Vereins an der allgemeinen 
Sport⸗Ausſtellung München 1899, zu welcher 
Ausſtellung wiederholt an uns Einladung erging, 
erſt in der übernächſten Vereins-Verſammlung 
erfolgen wird. Hierauf erſucht der J. Bor: 
ſitzende Herrn Profeſſor Morin, mit ſeinem Vor— 
trag über „Die Bildung der Erdrinde und die 
Entſtehung von Verſteinerungen“ zu beginnen. 
Der Vorſitzende weiſt hierbei darauf hin, daß 
das Thema zwar nicht direkt mit unſerer Sache 
im Zuſammenhange ſtehe, daß es aber für 


* 


jeden Freund der Natur hoch intereſſant ſei, 
die Bildung unſeres Planeten aus ſolchem 
Munde beſprechen zu hören. Herr Morin 
wird dem ſich geſtellten Thema mit gewohnter 
Meiſterſchaft gerecht. Die Fortſetzung des Vor⸗ 
trages erfolgt in der nächſten Vereins⸗Ver⸗ 
ſammlung. Herr Müller brachte einen Artikel 
von Dr. E. Zeller „Zur Neotenie der Tritonen“ 
zur Verleſung und giebt hierzu einige Er⸗ 
läuterungen. Herr van Dauewe verſpricht das 
abgängige Ocular I zum Mikroſkop zu erſetzen. 
Durch Herrn Profeſſor Morin wird die Larve 
von Libellula depressa als Präparat vorge⸗ 
zeigt und giebt Herr Morin über die Ent⸗ 
wickelung dieſer Libelle intereſſante Ausführungen. 


„Hottonia““, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu Darmſtadt. 
Vereinslokal: „Reſtauration Jacoby“, Mathildenplatz Nr. 8. 
Mittwoch, den 5. April 1899. 


Die Sitzung wurde um 9 Uhr eröffnet. 
Das Protokoll über die letzte Sitzung wurde 
verleſen und genehmigt. In Einlauf befand ſich 
ein Schreiben des Verbandsſchriftführers betr. 
Einſendung des Abonnementsbetrages für die 
„Blätter“ u. ſ. w. pro I. Quartal, ſowie Ein: 
ſendung der Anträge für den nächſten Verbands— 
tag. Erſtere Angelegenheit wird durch den 
Kaſſenführer erledigt werden, wegen Anmeldung 
von Anträgen erſuchte der Vorſitzende die An: 


weſenden, ihm event. bis zur nächſten Sitzung. 
Von 


ſolche nebſt Begründung einzureichen. 
dem Preuß'ſchen Fiſchfutter „Spezial“ waren 
zwei Probedoſen eingelaufen, welches zur Ver— 
teilung gelangte. Von Beſtellung der Zeit— 
ſchrift „Nerthus,“ von welcher eine Probe— 
nummer vorliegt, wurde vorläufig Abſtand ge— 
nommen. Eingelaufen waren ferner zwei Off. 
über fremdländiſche Zierfiſche von H. Stüve, 
Hamburg und Fritz Reuter, Frankfurt a. M., 


ſowie die Empfangsbeſcheinigung des Verbands: 
kaſſenführers über den pro 1898/99 gezahlten 
Verbandsbeitrag. — Der Vorſitzende teilte mit, 
daß unſere Ausſtellung beſtimmt in der letzten 
Woche des Mai im Orangerie-Haus des Beſſunger 
Herren-Gartens ſtattfinden und daß uns ſeite ns 
des Vogel- und Geflügelzuchtvereins hierzu der 
weſtliche Pavillon zur Verfügung geſtellt wird. 
Die Ausſteller erhalten freien Eintritt. Der 
genannte Verein wird in ſeinen Plakaten u. |. w. 
einen auch auf unſere Ausſtellung bezüglichen 
Paſſus aufnehmen. ö 

Herr Wedler brachte hierauf eine Reihe 
von Briefen eines Freundes zur Verleſung, 
welche als Ganzes in trefflichen, packenden 
Worten deſſen im Jahre 1897 auf eigene 
Koſten, hauptſächlich im Intereſſe der Ethnologie 
und Entomologie, nach den kanariſchen Inſeln 
unternommene Reiſe bezw. Reiſeerlebniſſe 
ſchildern. | 


Mittwoch, den 19. April 1899. 


Eröffnung der Sitzung 9½ Uhr. Gegen 
den Inhalt des Protokolles der letzten Sitzung 
fand ſich nichts zu erinnern. Der Vorſitzende 
nahm ſodaun die auf die Tagesordnung des 
nächſten Verbandstages zu ſetzenden Anträge 
entgegen und teilte mit, daß die Satzungen 
ſoweit umgearbeitet wären, daß mau in einer 
demnächſt einzuberufenden außerordentlichen 
Generalverſammlung über dieſelben beſtimmen 
könne. Da eine ſolche ohnehin durch die Ab— 


Mittwoch, den 3. Mai 1899. 

Eröffnung der Sitzung, zu welcher an die 
Mitglieder beſondere ſchriftliche Einladung er— 
gangen war, 9½ Uhr. Das Protokoll der 
letzten Sitzung wurde verleſen und genehmigt. 
Die im Entwurf vorgelegten neuen Satzungen 
wurden verleſen und angenommen. Der Vor— 
ſitzende wurde beauftragt, den Neudruck zu ver— 
anlaſſen. 

Hinſichtlich der vom 27.—29. Mai d. J. 
ſtattfindenden Ausſtellung iſt zu bemerken, daß 
die Ausſtellungskommiſſion mit jener des Ge— 
flügelzuchtvereins eine gemeinſame Sitzung ab- 


haltung unſerer Ausſtellung nötig wird, beſchloß 
man, dieſelbe auf den 3. Mai anzuberaumen. 

Für die Bibliothek ſollen „Das Terrarium 
von Lachmann“ ſowie „Die Sumpf- u. Waſſer⸗ 
pflanzen von Mönckemeyer“ angeſchafft werden. 

Herr Hammann ſtiftete zu Gunſten des 
Bibliothekfonds eine größere Anzahl Waſſer⸗ 
ſchnecken (Paludina vivipara) und (Planorlis 
corneus) wofür der Betrag von 1 Mk. erlöſt 
wurde. Dem Spender nochmals beſten Dank. 


(Außerordentliche Generalverſammlung.) 


gehalten hat. Wir erhalten den weſtlichen Teil 
des Beſſunger Orangeriehauſes, in welchem 
uns 5 Fenſter, ſowie ein Springbrunnen zur 
Verfügung ſtehen. Eine bezügliche Skizze wurde 
von dem Vorſitzenden vorgelegt. Als ſichtbares 
Zeichen unſeres Dankes für das uns bewieſene 
Entgegenkommen ſoll dem Geflügelzuchtverein 
ein Ehrenpreis für ſeine Ausſtellung geſtiftet 
und hierfür der Betrag von 20 25 Mk. an⸗ 
gelegt werden. Mit dem Ankauf des Ehren: 
preiſes wurden die Herren Zachmann, Hammann 
und der Vorſitzende beauftragt. Es wurden 


ſodann verſchiedene Fragen unſere Ausſtellung 
betr. beſprochen. Von der im Einlauf befind⸗ 
lichen Einladung des Vereins „Aquarium“ in 
Zürich zur Teilnahme an deſſen vom 23.—28. 
Juni d. J. ſtattfinden Ausſtellung wird Kenntnis 
genommen. 

Von der Firma Fritz Reuter in Frank⸗ 
furt a. M. war eine Offerte auf verſchiedene 
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Fiſche eingegangen, von der Gebrauch gemacht 
wird. Herr Buchhammer übernahm die 
Ausführung der Beſtellungen. Die für die 
Bibliothek angeſchafften Werke „Das Terrarium 
von Lachmann“ und die „Sumpf- u. Waſſer⸗ 
pflanzen von Mönckemeyer“ ſind eingegangen 
und unter Nr. 26 und 27 in das Bibliothek⸗ 


verzeichnis aufgenommen worden. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. Sitzung 
Mittwoch nach dem 1. u. 15. j. M. Vereinslokal Tettenborn, Wallſtr. 91. 
Sitzung vom 5. April. 


Der I. Vorſitzende eröffnet die Sitzung um 
9 ½ Uhr. Nach Verleſung des Protokolls, 
welches, wie niedergeſchrieben angenommen wird, 
teilt der I. Vorſitzende mit, daß ſich Herr Ober⸗ 
leutnant L. Wolf, Steinamanger zum Eintritt 
in den Verein gemeldet hat, und wird derſelbe 
aufgenommen. Der von den Reviſoren geprüfte 
Kaſſenbeſtand iſt für richtig befunden und 
dankten die Mitglieder dem Kaſſierer durch Er⸗ 
heben von den Sitzen für ſeine Mühewaltung. 
— Hierauf werden verſchiedene Erfahrungen 
über das Bartmann'ſche Fiſchfutter ausgetauſcht, 
die alle kein günſtiges Urteil über dasſelbe 
abgeben. — Ueber die am Charfreitag abge⸗ 
haltene Sammeltour nach Rahnsdorf, wird 
vom I. Vorſitzenden ausführlich berichtet. —- 
Hierauf ſprach Herr Dr. Bade über die Ein⸗ 
gewöhnung heimiſcher Flußfiſche an das un⸗ 
durchlüftete Aquarium. In dieſem ſehr inter⸗ 


Sitzung vom 


Das Protokoll der letzten Sitzung wird 
verleſen und genehmigt. Zur Aufnahme in 
den Verein haben ſich Herr John, ſowie Herr 
Erich Lade, der z. Z. 
Gymnaſiums beſucht, gemeldet. Gegen die 
Aufnahme des Herrn Lade wird geltend gemacht, 
daß er als Schüler die Mitgliedſchaft nicht 
erwerben könnte, doch wird beſchloſſen, dem 


noch die Prima eines 


eſſanten Vortrage gab derſelbe ſeine reichen 
Erfahrungen wieder, die er im Laufe der Jahre 
gewonnen hat, bis es ihm endlich nach Ueber: 
windung mancher Schwierigkeiten gelang, ohne 
nennenswerte Verluſte, die Tiere dauernd im 
Aquarium halten zu können. Der übrige Teil 
des Abends wurde durch Mitteilungen gegen: 
ſeitiger Erfahrungen und durch Verleſen eines 
Artikel: „Die Zoologiſche Station in Neapel“ 
ausgefüllt. — In der Sammelbüchſe für frei— 
willige Beiträge befinden ſich 1 Mk. 37 Pf. 
Ferner übergiebt der I. Vorſitzende noch 60 Pf. 
der Vereinskaſſe, die unſer Mitglied Herr 
Engmann, Dresden dem Verein ſtiftet. — Eine 
Verſteigerung von Larven des Erdſalamander, 
die Herr Diewitz dem Verein ſchenkte, brachten 
der Vereinskaſſe 1505 Mk. ein und ſolche von 
zwei ArolotIn 10 Pf. Den freundlichen Spendern 
auch an dieſer Stelle der herzlichſte Dank. 


19. April. 

Herrn Kenntnis von unſeren Ausflügen und 
intereſſanten Vorträgen im Verein zu geben, 
damit er als Gaſt ſich an denſelben beteiligen 
könne. Herr John wird aufgenommen. — Den 
übrigen Teil des Abends füllten geſchäftliche 
und interne Angelegenheiten aus, die ſich haupt⸗ 
ſächlich auf den Verband bezogen. 


Sitzung vom 3. Mai. 


Nach Verleſung des Protokolls der letzten 
Sitzung, welches genehmigt wird, teilt der 
I. Vorſitzende mit, daß Herr Fritz Provinski, 
Breslau ſich zur Aufnahme gemeldet hat. — 
Für den Himmelfahrtstag iſt eine Partie nach 
Finkenkrug geplant, deren Ausführung beſchloſſen 
wird. — Ueber die Ausſtellung der „Nymphaea 


* 


alba“ in diefem Jahre werden nähere Details 
beſprochen. — Dem Bibliothekar werden 30 Mk. 
zur Anſchaffung von Büchern bewilligt. Die 
Verſteigerung eines Steinbarſches und mehrerer 
Triton vulgaris ergiebt 2 Mk. 75 Pf. — Der 
übrige Teil des Abends wird durch zwangloſe 
Unterhaltung ausgefüllt. 


„Lotus“, Verein der Aquarien= und Terrarienfreunde zu Hannover. 
Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen vom 22. Mai und 15. Juni. 
Montag, den 22. Mai. 


Zur Beratung einer geplanten Tagestour 
erhält Herr Tangermann das Wort. Er em⸗ 
pfiehlt die Partie Springe-Hameln zu wählen 
mit der Fußtour über den Saupark und ſchildert 
die Schönheiten der betreffenden Landſchaft. Die 
Verſammlung erhebt den Vorſchlag zum Be: 
ſchluſſe Bei dieſer Angelegenheit befürwortet 
Herr Himmelſtoß, jedes Mal eine Schilderung 
des erlebten Ausfluges liefern zu wollen. Weib: 
liche Beteiligung an dieſer Darſtellung iſt er— 
wünſcht. Ein beſonderes Buch möge eventuell 


dafür eingerichtet werden. Die Abfaſſung der 
Schilderung ſoll auf Vorſchlag des Herrn Dr. 
Weigt dem Schriftführer übertragen werden. 
Die Damen ſollen ſich darüber äußern. — Für 
die Vereinsſammlung wird durch Herrn Schulze 
eine Blindſchleiche dediziert. Herr Dr. Weigt 
ſtiftet ein Aquarium. Für die Bibliothek ſchenkt 
Herr Himmelſtoß den Geyer'ſchen Katechismus. 
— Im Anſchluß an die Vorzeigung eines Moor— 
karpfens lieſt Herr Tangermann den Abſchnitt 
über Karpfen aus Dr. Bade's vom Süßmwaſſer— 


zu BOG: 2 


Aquarium handelnden Werke vor, ferner aus 
demſelben Buche die Abhandlung über Bitter: 
linge, über Muſcheln. Mündliche Belehrungen 
erſtatten Herr Dr. Weigt über Karpfenfloſſen, 


Herr Feder über den Hai. Zur Vermehrung 
des Vereinseigentums wollen Herr Himmelſtoß 
mit einem Ballotagekaſten, Herr Feder mit einer 
Sparbüchſe beiſteuern. 


Montag, den 5. Juni. 


Die von den Einzelvereinen für den Ver⸗ 


bandstag geſtellten Anträge werden beraten. 
Der erſte Vorſchlag „Hottonia-Darmſtadt“, den 
Beitrag für auswärtige Mitglieder von allen 
dem Verbande angehörigen Vereinen in gleicher 
Höhe zu erheben, wird als irrelevant bezeichnet, 
während der zweite Vorſchlag desſelben Vereins 
nämlich einen Monatskalender ſowie einen 
„Fragekaſten“ verbandsſeitig zu eröffnen, allge⸗ 
meine Zuſtimmung findet. 
klärte ſich die Verſammlung ferner mit dem 
Vorſchlag „Aquarium“ -Görlitz, der den Verband 
verpflichtet ſehen will, alle 2 Monate einen 
der Förderung unſrer Sache dienenden populär 
gehaltenen Artikel abzufaſſen und Abzüge des— 
ſelben den Verbandsvereinen zuzuſtellen zur 
Verwendung in den Lokalzeitungen. Herr Tanger— 
mann fügt die Zuſtimmung findende Bedingung 
hinzu, daß der Verband die Koſten trage. Ge: 
nehmigt wird auch der zweite Vorſchlag des 
Vereins „Aquarium“, wonach der Verbandstag 
mit Händlern nnd Lieferanten des In- und Aus⸗ 
landes in Verbindung treten ſoll, damit ſie ihre 
Offerten machen und der Vorſtand dieſe Anz 
gebote den Verbands-Vereinen umgehend bekannt 
gebe; ferner wo irgend möglich Vergünſtigungen 
von den Händlern erwirke. Der Verein „Hum— 
boldt“⸗Hamburg betheiligt ſich bekanntlich mit 
5 Vorſchlägen. Eine Verbeſſerung der „Blätter“ 
nach verſchiedenen Richtungen hin, bewirken zu 
wollen findet Zuſtimmung. Eine Beſprechung 
knüpft ſich an den Vorſchlag, von neuem Anz 
trag zu ſtellen, daß die Aufnahme von Einzel⸗ 
liebhabern in den Verband, unter den im vorigen 
Jahre vom „Humboldt“ vorgeſchlagenen Be— 
dingungen erfolge. Gegen dieſen Vorſchlag er— 
klärt ſich Herr Dr. Weigt, ebenſo Herr Tanger: 
mann, welcher vor der in ſolchem Falle ein— 
tretenden Möglichkeit warnt, ausſchließlich den 
Verein „Triton“ zu fördern. Es ſei die Frage, 
ob man die Verbandsſtelle nicht ſtabiler machen 
ſolle, trog großer Belaſtung. Infolge einer 
Einführung dieſer Art von Mitglieder-Schaffung 
würde man ſolche Herren abſtoßen, welche dann 
beim „Triton“ Aufnahme fänden. Herr Meyer 
dagegen ſieht in der Sache keine Gefahr. Eben— 
falls Herr Portmann. Der letztere Herr richtet 
die Anfrage an den Verein, wie man ſich zu 
der Eventualität ſtelle, daß Leute aus Dörfern 
den Anſchluß ſuchen würden. Herr Meyer er— 
klärt, in ſolchen Fällen ſei der nächſte Verein 
derjenige, dem die Betreffenden ſich anzuſchließen 
hätten. Herr Dr. Weigt tritt für eine Neu— 
gründung ein, welche dem Verband beitreten 
möge. — Während die Verſammlung ſich dem 
dritten Vorſchlage des „Humboldt“ anſchließt, 
namentlich der Feſtſtellung von Bedingungen 
für die Aufnahme und den Beitrag von Ver— 


Einverſtanden er⸗ 


einen außerhalb Deutſchlands, wird die Ur 
hebung von Eintrittsgeld für neu eintretende 
Vereine abgelehnt. Zuſtimmung erhält der fünfte 
Vorſchlag des „Humboldt“, eine kurze Anleitung 
zur naturgemäßen Einrichtung von Aquarien 
und Terrarien vom Verband herausgeben zu 
laſſen. Dagegen wird abgelehnt der Vorſchlag 
„Linne“-Hannover, als ob die Verbands⸗Ver⸗ 
eine gehalten ſein ſollten niemals Mitglieder 
eines anderen Vereins gleicher Tendenz aufzu⸗ 
nehmen, wenn das betreffende Mitglied nicht 
ſeinen Austritt aus dem älteren Vereine an⸗ 
gezeigt oder wenn das betreffende Mitglied, trotz⸗ 
dem es beim älteren Verein ausgeſchieden, den⸗ 
noch demſelben gegenüber Verpflichtungen zu 
erfüllen habe. Für die Verwerfung dieſes 
Vorſchlages treten ein Herr Dr. Weigt und Herr 
Fabian. Herr Tangermann erhält Zuſtimmung 
bei ſeiner Aufforderung, über dieſen Punkt hin⸗ 
weg einfach zur Tagesordnung überzugehen. 
— Für gut befunden wird der Vorſchlag „Nym⸗ 
phaea“-Leipzig der dahin zielt, die Aufnahme der 
Amateure, Einzelliebhaber aus Orten, in denen 
ſich ein Verbandsverein nicht befindet, in den 
Verband, d. h. derjenigen, die keinem Verein 
angehören oder ſich einem ſolchen aus irgend⸗ 
welchen perſönlichen Gründen nicht anſchließen 
können, mit allen Mitteln anzuſtreben. Beifall 
findet auch der zweite Vorſchlag „Nymphaea“⸗ 
Leipzig betreffend Ausſtellungen von Verbands⸗ 
Vereinen, die am wenigſten gleichzeitig, viel⸗ 
mehr thunlichſt in nicht zu kleinen Pauſen nach 
einander ſtattfinden ſollen und deren Reihenfolge 
der Verbands-Vorſtand mit Rückſicht auf ge- 
äußerte Wünſche zu regeln hätte. Herr Tanger: 
mann befürwortet, jedes Mal eine Rundfrage 
ergehen zu laſſen. Ebenſo den übrigen Vor⸗ 
ſchlägen des Vereins „Nymphaea“ betr. die Aus⸗ 
ſtellungen ſtimmt die Verſammlung zu. Billigung 
findet der ſechste Vorſchlag der „Nymphaea“, 
nämlich daß der Verband ſich mit den gemein⸗ 
ſchaftlichen Bezügen, reſp. Importen von Pflanzen 
und Tieren befaſſe oder ſich mit leiſtungsfähigen 
Händlern in Verbindung ſetze. — Begrüßt 
wird der Vorſchlag „Vallisneria“-Magdeburg, 
eine ſtändige Rubrik in den Blättern zu ſchaffen, 
unter dem Titel „Tanſchverkehr und Angebote“. 
Zum Schluſſe genehmigt die Verſammlung den 
Vorſchlag des Verbandsvorſtandes, welcher eine 
Beſtimmung getroffen zu ſehen wünſcht, daß 
Mitglieder eines Verbandsvereins, die ihr 
Domicil verlegen nach einem Orte, wo ſich ein 
anderer Verbandsverein befindet und die des⸗ 
halb von einem Verein in den anderen über: 
treten, von der Entrichtung des Eintrittsgeldes 
befreit ſein ſollen Zum Vereins-Delegierten 
wird Herr Dr. Weigt einſtimmig gewählt.“ 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ſche Ver⸗ 
lags buchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 8 


ni aati S. M eT AA ee ed e NR BRA EEE agate PWR 
’ D * H ae Set 
2 f ' 
* - 
Ki 


Figur 48. Anolis distychus Peters. Originalzeichnung von E. Schuh. 


| Die Saumfinger ( Anolis). (Nachdruck verboten.) 
Von Herm. Lachmann. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 


Farbenprächtige, muntere Tiere ſind die Anolis, und für den Beſitzer heiz⸗ 
barer, warmer, trockener Terrarien, nächſt den Agamen, wohl die meiſtbegehrteſten 
Echſen. In früheren Jahren waren die hübſchen Anolis in unferen Terrarien 
ſeltene Gäſte, nur durch Zufall konnte man infolge überſeeiſcher Verbindungen 
in den Beſitz dieſer reizenden Geſchöpfe gelangen. Heute iſt dies bedeutend 
leichter. Dank der ſich ſtändig immer mehr ausbreitenden Liebhaberei für Terrarien, 
wurde auch die Aufmerkſamkeit der Importeure mehr und mehr auf die Terrarien⸗ 
tiere gerichtet und brachten uns die letzten Jahre viele recht intereſſante Neu⸗ 
heiten auf dieſem Gebiete, darunter auch einige Arten der ſo ſehr begehrten Anolis, 
von welchen unſere Abbildung eine der neueſten Einführungen darſtellt. 

Die Anolis, von welchen es viele Arten giebt, finden ſich im ſüdlichen 
Amerika zahlreich allerorts da, wo es Bäume giebt. Sie ſcheuen die Nähe des 
Menſchen nicht, ja ſie drängen ſich ihm vielmehr zutraulich auf. Man findet 
ſie in Gärten, Höfen, auf den Dächern, an Mauern, in Scheunen und Stallungen, 
ja ſogar in den menſchlichen Behauſungen ſelbſt. Sie gehören gewiſſermaßen 
zum lebenden Inventar der Gehöfte, zeigen nicht die geringſte Furcht, was wohl 
darin ſeinen Grund hat, daß dieſe hübſchen Echſen vom Menſchen nicht ver⸗ 
folgt, ſondern überall gern geſehen, mindeſtens geduldet werden, was ſich leider 
von anderen ebenſo hübſchen und liebenswürdigen Echſen nicht ſagen läßt. 

Das Benehmen der Anolis iſt ein überaus drolliges, den. Agamen ähn⸗ 
liches. Sie nicken ſich beim Begegnen mehrmals mit dem Kopfe zu, um dann 
ihre Kehlſäcke aufblähend, ziſchend auf einander loszuſtürzen, um ſich zu balgen 
und zu raufen. Raufluſtig ſind jedoch nur die Männchen untereinander und 
im Terrarium nur dann, wenn ſie ſich völlig wohl befinden. Die Weibchen 
ſind weit friedlicherer Natur. Anderen Echſen gegenüber zeigen ſich die Anolis 
meiſt gleichgiltig, höchſtens daß ſich große Stücke gelegentlich über junge Blind— 
ſchleichen oder ganz kleine junge Echſen hermachen, um ſie zu verzehren. Mit 
gleichgroßen Echſen anderer Art vertragen ſich die Anolis recht gut. 
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In ihren Bewegungen ſind die Anolis ſehr flink und behend und ſtehen 
betreffs der Kletterfähigkeit den Geckonen nicht nach. Wie die letzteren vermögen 
auch die Anolis an glatten Flächen empor zu laufen, wo ſie ſich mittels der 
blättrigen Lamellen ihrer Zehen recht gut zu halten vermögen. Beim Laufen 
halten alle den Kopf, einige Arten auch den Schwanz in die Höhe, was ſehr 
poſſierlich ausſieht. 

Daß die Anolis die Farben oft in Se grellſten Gegenſätzen zu wechſeln 
vermögen, dürfte noch mehr für dieſe netten Tierchen einnehmen. 


Als Kinder warmer Gegenden zeigen ſie ihre volle Farbenpracht nur, 
wenn ihnen genügende Wärme geboten wird und ſie ſich völlig wohl befinden. 
Eine gleichmäßige Temperatur von 4 22—25° R. oder mehr, ſagt ihnen zu, 
dann bilden ſie eine Zierde eines jeden gut mit Pflanzen beſetzten, recht ſonnig 
ſtehenden Terrariums, in welchem fie bei geeigneter Nahrung lange Jahre aus— 
halten und ſich auch fortpflanzen. Bei niedrigerer Temperatur und Mangel an 
lebenden Pflanzen werden die ſonſt ſo prächtigen Farben der Tiere matter und matter 
und ſelbſt reichliche Nahrung, welche nach und nach immer ſeltener angenommen 
wird, kann das langſame Dahinſiechen dieſer hübſchen Echſen nicht aufhalten. 

Die Nahrung beſteht in allerlei Kerfen, Inſekten, Spinnen. Mehlwürmer 
werden im Terrarium gern genommen, desgl. kleine Küchenſchaben, ſog. Franzoſen. 
Je abwechſelungsreicher ihr Tiſch beſchickt wird, um ſo wohler fühlen ſie ſich. 
Ein Trinkgefäß mit nicht zu kaltem reinen Waſſer darf in ihrem Behälter nicht 
fehlen, gern lecken ſie auch die durch den Zerſtäuber hervorgebrachten Waſſer⸗ 
tropfen von den Pflanzen. Für geeignete Schlupfwinkel, in welchen ſie ſich nach 
dem Schwinden des Tages zurückziehen können, muß gleichfalls geſorgt werden. 


wp 


(Nachdruck verboten.) 
Swei nützliche Mitbewohner im Lurchhaus. 
Von Armand Levin, Altona. Vortrag, gehalten im Verein „Humboldt,“ Hamburg. 
(Schluß.) 

In der Zei, wo ich die Käfer in meinem Terrarium habe, ſind dieſelben 
zu einer ganz reſpektablen Größe herangewachſen, ſodaß dieſelben jetzt ca. 2½ em 
meſſen dürften. Häufig haben ſich dieſe kleinen Räuber ſo voll gefreſſen, daß 
die Leibesringe förmlich auseinanderklaffen. 

Eine zu ſtarke Vermehrung im Terrarium, wenn eine Vermehrung überhaupt 
ſtattfindet, iſt wohl nicht zu befürchten, da die Larven dieſer Käfer, welche ſich 
im Erdboden aufhalten und ebenſo wie die Käfer ſelbſt nur animaliſche Nahrung 
zu ſich nehmen, wieder eine willkommene Beute unſerer Blindſchleiche werden würden, 
die bei ihren Wanderungen kreuz und quer in den Erdſchichten die Larven bald 
finden würde. 

Wem nun dieſer Käfer unbekannt ſein dürfte, wird nachfolgende Beſchreibung 
wohl zur Auffindung genügen. 
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Der Laufkäfer (Carabus cancellatus) gem. Kupferſchmied, wird ca. 2½ em 
lang, iſt von ſchwarzblauer, faſt ſtahlblauer Färbung mit ſchön geformtem Bruſt⸗ 
ſchild, auf welchem ein Bronzeglanz lagert, die Flügeldecken ſind mit 6 Reihen 
unregelmäßiger kleiner Vertiefungen verſehen. Flugfähig iſt der Käfer nicht, da 
die Flügel verkümmert ſind. Der kleine Kopf iſt vorne mit zwei ſich kreuzenden 
hakenförmigen Fangwerkzeugen verſehen, die Fühler ſind dünn, zwirnfadenförmig 
und reichen zurückgelegt ungefähr bis zum Ende des Bruſtſchildes. Man findet 
den Käfer am Tage unter Steinen in Erdhaufen, während des Abends begegnet 
man ihm häufig auf ſeinen Jagden in Feld und Flur. Der zweite Mitbewohner 
meines Terrariums iſt die Keller-, nicht Maueraſſel, alſo Porcellio Latr., nicht 
Oniscus murarius Cuvier. Dieſe wenig anſehnlichen Tierchen, die wohl ein jeder 
Terrariumbeſitzer bisher auf das Schärfſte bekämpft und aus dem Terrarium 
verbannt hat, haben doch einen guten Zweck im Terrarium zu erfüllen, der wohl 
bisher uur zu wenig beachtet worden iſt. Viel läßt ſich ja nicht über dieſe 
Tiere ſagen und meine Beobachtungen ſind auch noch nicht gänzlich abgeſchloſſen, 
jedoch kann das, was ich hier mjtteile, ja andere Terrarienbeſitzer zu weiteren 
Beobachtungen veranlaſſen. Ich will durchaus nicht behaupten, daß die Aſſel 
gerade ſchön im Terrarium wirkt, und daß ſie den Knollengewächſen nicht abhold 
iſt, habe ich auch ſchon gefunden; ſie frißt ſich jedoch in Knollen erſt dann ein, 
wenn dieſelben faulige Stellen aufweiſen, geht aber nie an eine geſunde Wurzel» 
knolle. Verſuche dieſerhalb habe ich mit der Kartoffel angeſtellt. Sowie die 
Kartoffel eine faulige Stelle aufwies, waren die Aſſeln dabei ſie auszuhöhlen 
und als Schlupfwinkel zu benutzen. Bei mir halten ſich die Kelleraſſeln vor- 
zugsweiſe in den Ritzen und Löchern der Grotte auf und führen hier ein ſtilles, 
beſchauliches Daſein. Bald merkt es auch die Aſſel, daß ſie von Feinden um— 
geben iſt und verläßt ihren gewählten Aufenthaltsort nur ſelten und mit größter 
Vorſicht, denn wenn die Aſſel auch keine beliebte Speiſe der Amphibien und 
Reptilien iſt, ſo wird ſie doch keinenfalls gänzlich verſchmäht. 

Die Nahrung der Aſſel, und dadurch begründe ich ihre Nützlichkeit im 
Terrarium, beſteht nur aus faulenden Stoffen, die in keinem Terrarium wohl 
fehlen werden, und die das Terrarium ſehr oft verunreinigen. Exkremente anderer 
Tiere, faulende Blätter, faulende kleinere animaliſche Stoffe ſind eine willkommene 
Speiſe der Kelleraſſel. So wie im Aquarium die Waſſerſchnecken als Waſſerreiniger 
aufgenommen werden, jo gehört die Kelleraſſel, Porcellio Latr., in ein vorſchrifts— 
mäßiges Terrarium, meiner Ueberzeugung den gemachten Beobachtungen nach. 

Der Zweck dieſer Zeilen ſoll ſein, den Terrarien-Beſitzern Veranlaſſung 
zu geben, weitere Verſuche mit den Laufkäfern und Aſſeln zu machen und gegen 
ſeitig die Beobachtungen auszutauſchen. Ich bin der Ueberzeugung, daß ich durch 
die Einverleibung der zwei angeführten Tiere im Terrarium ein Mittel gefunden 
habe, um den Paraſitenkrankheiten bei den Amphibien und Reptilien vorgebeugt 
zu haben, wie ich aus nachfolgendem Fall ſchließen zu können glaube. 
| Ich fing vor Jahresfriſt eine große Blindſchleiche, welche verſchiedentlich 

auf dem Rücken kleine weiße Knötchen aufwies, in denen ſich auſcheinend eine 
weiße Maſſe oder aber eine Made befand. Ich trug Bedenken dieſes offen- 
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bar erkrankte Tier in mein Terrarium einzuſetzen, da ich befürchtete, daß auch 
andere Tiere (ich hatte noch weitere Exemplare der Blindſchleiche) von dieſem 
Uebel befallen würden. Trotzdem entſchloß ich mich des Verſuches halber, um 
zu ſehen was mit der Blindſchleiche geſchehen würde, zum Einſetzen. Nach einigen 
Wochen konnte ich feſtſtellen, daß meine Blindſchleiche die Knötchen verloren 
hatte, aber keins der anderen Exemplare die Erſcheinung zeigte. Wenn auch 
hierbei wohl weder die Käfer noch die Aſſeln direkt mitgewirkt haben, daß die 
Blindſchleiche wieder geſundete, ſo glaube ich doch behaupten zu können, daß 
durch die Anweſenheit der beiden Gäſte die Lebensbedingungen für derartige 
Paraſiten ꝛc. in meinem Terrarium ungünſtige geworden find, denn ſonſt 
müßte doch wohl ſchließlich eine andere Blindſchleiche früher oder ſpäter demſelben 
Uebel verfallen ſein, doch habe ich bis jetzt nie etwas bemerkt; ſämtliche Tiere 
zeigen ſich kräftig und von tadelloſem Ausſehen. 

Wünſchen möchte ich, daß meine gemachten Beobachtungen auch von 
anderen Terrarienbeſitzern beſtätigt werden, und das iſt bei einem Verſuche 
wohl anzunehmen. Es wäre dieſes dann doch ein bedeutender Erfolg in der 
Behandlung der Terrarientiere und da ja die Herren Aquarienbeſitzer mit vollem 
Recht ſoviel über Fiſchparaſiten und deren Vertilgung ſchreiben, und ſo gern 
zu einem befriedigenden Reſultate kommen möchten, glaube ich als Terrarium— 
beſitzer wohl auch einmal mit einem Mittel gegen die kleinen Feinde unſerer 
Reptilien und Amphibien an die Oeffentlichkeit treten zu dürfen, da es ja der 
guten Sache wegen geſchieht.“) | 

Gleichzeitig beabſichtigen meine Zeilen die Luft und Liebe für das Terrarium 
zu wecken, und Andere zu einem Verſuch mit dem Terrarium zu veranlaſſen. 
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Limnocharis flava (L). Buch. 
Von H. Baum. Mit zwei Originalzeichnungen. 


Im Nachfolgenden möchte ich auf eine Waſſerpflanze hinweiſen, welche 
zwar ſchon längere Zeit in den Sammlungen botaniſcher Gärten kultiviert worden, 
aber meines Wiſſens als Aquariumpflanze noch wenig oder gar nicht erprobt 
worden iſt. Zwar weiſt die Pflanze nicht jo ſchöne Blüten auf, wie die Aquarien- 
Liebhaber ſolche an Eichhornia azurea und crassipes ſchätzen gelernt haben, 
aber dafür erfreut die Limnocharis flava das Auge durch ſchönen Wuchs. Als 
Hauptmerkmal, welches dieſe Art ſogleich kenntlich macht, ſei die dreieckige Form 
ſowohl der Blatt- wie auch der Blütenſchäfte hervorgehoben. Letztere erſcheinen 
in den Achſen der oberen Blätter meiſt mehrere (zwei bis drei) nach einander 
und erreichen etwa die Höhe der Blätter, tragen an der Spitze, je nach der 
Stärke der Pflanze 3--8 einzelne Blüten, welche auf etwa zolllangen dreieckigen 


(Nachdruck verboten.) 


*) Ich bitte um Mitteilung weiterer Verſuche. Bade. 


rine 
WW 
; H 


„ 


| Blumenſtielen ruhen, dieſe wiederum find am Grunde von einem gelblichen, häutigen 


Hüllblatt umgeben. 


Die Blume iſt in der Farbe nicht hervorragend, meiſt 


grünlich gelb, die drei grünen Kelchblätter 
ſind von derber Beſchaffenheit, ſtark gewölbt 
und ſchließen nach dem Verblühen die Frucht 
feſt ein und bleiben bis zur Reife an dere 
ſelben haften. Die drei Blumenblätter grenzen 
an einen Kranz von zahlreichen inneren, frucht— 
baren und äußeren, unfruchtbaren Staub— 
blättern, im Zentrum der Blume finden ſich 
ca. 15—20 griffelloſe, in einen runden Kopf 


zuſammengedrängte Fruchtbeutel. Die Blume 


befruchtet ſich ſelbſt ſehr leicht und er— 
zeugt zahlreiche, braunſchwarze Samen, 
welche in einer Kapſel vereinigt ſind und 
ausgejat, bald keimen. Die Blattſtiele 


ſind an der Baſis von einer häutigen Scheide 
umgeben und erreichen eine Länge von 


etwa 25—35 em und tragen an der Spitze 
ein Blatt, das, wie die Abbildung ergiebt, 


Figur 49. Limnocharis flava (L.) Buch. Original- 


breit eiförmig geſtaltet ut und von faſt 


zeichnung von Dr. E. Bade. halbrunden Nerven durchzogen iſt, welche 
an der Spitze und Baſis des Blattes zuſammenlaufen. Da die Blätter an der 


Spitze leicht ausgerandet ſind, ſo erhielt 
die Pflanze von Humboldt und Bonpland 
den Namen Limnocharis emarginata, in- 
deſſen dürfte beſſer an dem Namen 
Limnocharis flava feſtzuhalten fem. Gr: 
wähnenswert ift, daß fich ſtets aus der 
Spitze des Blütenſchaftes zwiſchen den 
Blumenſtielen eine neue Pflanze bildet, 
welche nach der Reife der Samen, in 
feuchte Erde geſteckt, leicht und willig 
neue Wurzeln treibt und ſo neue Pflanzen 
erzeugt. Die Limnocharis flava wächſt 
in jedem nahrhaften Boden, am beſten 
in feuchter, warmer Luft und bei hellem 
Licht; ob indeſſen die Pflanze für das 
Zimmeraquarium geeignet iſt, dürfte noch 
zu erproben ſein. Die Heimat der mehr— 
jährigen, ſtaudenartigen Limnocharis flava 
iſt das tropiſche Amerika. 
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Figur 50. Blüte und junge Pflanze der Limnocharis 
flava (L.) Buch. Originalzeichnung von E. Schuh. 
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Die Waſſerpilze. (Nachdruck verboten.) 


Von Dr. E. Bade. Vortrag, gehalten im Verein „Nymphaea alba“ zu Berlin. 
Mit einer Originalzeichnung von Dr. E. Bade. 

Im Walde, wo in dem nahrhaften Humusboden maſſenhaft Nährſtoffe 
aufgeſpeichert liegen, wo das Licht nur mit magiſchem Dämmerſcheine durch die 
dichten Kronen der Bäume dringt, da wächſt an feuchten Stellen oder auf ver- 
weſenden Pflanzenleibern der Pilz, ſeinen ſchirmförmigen Hut auf dickem Stiele 
über den ſchwellenden Moosteppich erhebend und fein Myeel, die eigentliche Pilz: 
pflanze, unterirdiſch weiter treibend. 

Der Pilz iſt ein Fäulnisbewohner; er iſt dazu da, auftretende Ver⸗ 
weſungszuſtände mit ihren ſchädlichen Folgen für andere Geſchöpfe durch Um⸗ 
wandlung zu verhindern; ihm hat die Natur den Dienſt der Sanitätspolizei 
übertragen. — 

| Blattgrün oder Chlorophyll iſt allen Pflanzen eigen, die aus unorganiſchen 
Stoffen organiſche Verbindungen herſtellen können. Solche grünen Pflanzen 
nehmen neben Waſſer hauptſächlich Kohlenſäure, Schwefel-, phosphor⸗ und 
ſalpeterſaure Salze auf, bauen aus dieſen mineraliſchen Subſtanzen organiſche 
Verbindungen wie: Stärke, Eiweiß, Fette ꝛc. auf, und ſpalten Sauerſtoff ab. 
Pflanzen, die des Chlorophylls entbehren, alſo alle Pilze, Kleeſeide, Kleewürger 2c., 
ſind daher auch nicht im Stande, unorganiſche Stoffe zu verarbeiten, ſondern 
ſind auf lebende oder tote Organismen angewieſen, wenn ſie exiſtieren wollen. 
Die Pilze ſind alle Schmarotzer. — 

Der Pilz als ſolcher iſt allbekannt, da er zu Zeiten ſo zahlreich auf— 
tritt, daß ein Ueberſehen desſelben nicht möglich iſt. Iſt nun die Zahl dieſer 
gewöhnlichen Pilzarten ſchon eine ziemlich hohe, fo ijt das Heer der mikroſkopiſch 
kleinen eine enorme und auch ſie bewohnen, wie ihre großen Verwandten, die 
Ueberreſte verweſender Pflanzen und Tiere, aus dieſen ihre Nahrung ziehend und 
ſie ſo zerſetzend. 

Zu den niederen Pilzen zählt man unter anderen die Abteilung der 
Oomyceten mit zwei Ordnungen, die Peronosporaceae und die Saprolegniaceae, 
beide ſind in geringerem oder größerem Maße auf das Leben im Waſſer an— 
gewieſen. Die Peronosporaceae ſind zum größten Teile Landbewohner, ſie 
bedürfen nur in gewiſſen Lebensabſchnitten des Waſſers, während die Sapro— 
legniaceae vollſtändig dem Waſſerleben angepaßt find. 

Saprolegnien fehlen keinem Waſſer, können jedoch nur dann nachgewieſen 
werden, wenn ſie zu reicher Entwickelung, d. h. zur Kultur unter für ſie günſtigen 
Verhältniſſen, gebracht werden. Jede tieriſche oder pflanzliche Subſtanz, die im 
Waſſer verweſt, dient ihnen als Anſiedelungsſtätte und hier vermehren ſie ſich 
ſo reichlich, daß ſie ſolche Stoffe vollſtändig überziehen. Beſonders werden 
tieriſche Verweſungsprodukte von ihnen angegriffen, pflanzliche weniger. Wo ſie 
ein für ihr Wachstum ergiebiges Nährfeld gefunden haben, treiben ſie auf ſeiner 
Oberfläche eine Anzahl meiſt 1—2 cm langer, durchſichtiger Fäden, die förmlich 
nach allen Richtungen von der Oberfläche ihres Nährkörpers ausſtrahlen und 
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: Veto wie mit einem ſilbergrauen Plüſchbezug umgeben. 


Die Saprolegnien ſind 


auch als Paraſiten verſchiedener Waſſertiere bekannt, ohne indeſſen als ſolche | 
beſonders gewürdigt zu werden. 
Bevor ich nun auf den Paraſitismus eingehe, will ich kurz erſt den Bau 


und die Fortpflanzung dieſer Schmarotzer vorführen. 


„Mycel“, 


aus Dem Der 


Pilzkörper aufgebaut ut, nennt man die Geſamtheit der ihn zuſammenſetzenden 


Pilzfäden oder > 


einfachen Schläuchen 


ohne Querwände, die 6 
bald verzweigt, bald ` ! 


einfach fein können, 
ihr Inhalt iſt cin 
farbloſes bis hell— 
graues Plasma. 

An den Enden 
der Pilzfäden bilden 
ſich ſpäter Querwände, 
die die eingeſchlecht— 
lichen Fruktifikations⸗ 


organe abſchließen und 


als Sporangien be— 
zeichnet werden. Im 


Innern derſelben ent⸗ 


ſtehen, durch Teilung 
des Plasmas, die 
eigentlichen unge— 
ſchlechtlichen Fort— 
pflanzungsorgane, die 
Zooſporen oder 
Schwärmſporen, die 
zu Hunderten hier ſich 
in dem keulenartig 5 
angeſchwollenen Ende 
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Figur 51. 1. 2. 3. Saprolegnia. 


1. u. 2. Bildung der ungeſch. Schwärmſporen. 1. Der 


Schlauch hat ſich mit körnigem Protoplasma gefüllt 
und durch eine Querwand n V mit Waſſer 
gefüllte Höhlungen. 2. Schlauch einige Stunden 
jpäter. Das Protoplasma ift in Sporen. e zerfallen, 
die den Schlauch bald bei O verlaſſen. Bildung 
von Dauerſporen. Das Protoplasma des kugelig 
angeſchwollenen und durch eine Querwand abgeglie— 
derten Endes des Aſtes A iſt in vier Eizellen E zer— 
fallen. Ein anderer Aſt B derſelben Pflanze hat an 
den Eizellenbehälter kurze Seitenäſte C getrieben und 
einer entſendet den Befruchtungsſchlauch D in das 
Innere des Eizellenbehälters. Eine eigentliche Be— 
GE findet indeſſen nicht ſtatt. 4. Leptomitus 
Stück eines Teils von 4. (Zum Teil Original- 
zeichnung.) 


WC letzteren beſtehen bei den Saprolegnien aus 


des Sproſſes gebildet 
haben. Sie treten aus 
dem Sporangium her⸗ 


aus, verlaſſen die ſie 


umgebende Haut, er⸗ 
halten zwei Cilien oder 
Wimpern, ſchwimmen 
eine zeitlang frei im 

Waſſer, mit den 


Wimpern rudernd, und 


ſetzen ſich dann zur 
Ruhe. Treffen ſie hier⸗ 
bei auf einen geeigneten 


Nährboden, ſo keimen 


ſie hier und entwickeln 
ſich zu einer neuen 
Pilzpflanze. 

Eine andere Art 
der Fortpflanzung iſt 
die geſchlechtliche, ob— 
gleich ſie eigentlich 
nicht als ſolche zu be— 
zeichnen iſt. Als Ab— 
ſchluß des Pilzfadens 
oder der Hyphe, oder 
ſeitlich von ihr ent— 


ſtehen ſogenannte Oogonien, die bald auf kürzeren oder längeren Stielen ſitzen. 


In ihrem Inneren bergen ſie die Ooſporen, die Eizellen, die kugelrund ſind. Oft 
legen ſich nun dieſen Oogonien oder weiblichen Geſchlechtsorganen, männliche, 
die Antheridien an, die ihre Ausbildung auf beſonderen Aeſten erlangen. 
Dieſe wachſen entweder aus dem, den Eizellenbehälter tragenden Aſt, oder aus 
anderen Aeſten derſelben Pflanze, als kurze Nebenäſte hervor, deren keulen— 
förmige Enden ſich durch eine Querwand abgliedern und die ſich mit ihrer 
Spitze an die Haut eines Eizellenbehälters anlegen. Aus dieſer Spitze kommt 
dann ein feiner Schlauch hervor, der in den Eizellenbehälter eindringt, zwiſchen 
den Eizellen eine Strecke weit fortwächſt und dabei ſich einer Eizelle oder 
mehreren anſchmiegt, auch wohl durch eine vollſtändig hindurch wächſt. Aber 
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die männlichen Geſchlechtszellen öffnen ſich nicht, es findet keine Entleerung 
in das Oogdnium ſtatt. Dennoch entwickeln ſich die Eizellen gerade fo, als ob 
ſie befruchtet wären, was auch dann geſchieht, wenn die männlichen Befruchtungs⸗ 
ſchläuche überhaupt nicht eindringen. Die Ooſporen oder Eizellen ſtellen Dauer⸗ 
zuſtände des Pilzes vor. Nach einer beſtimmten Ruhezeit keimen ſie, oder ſie 
bilden auf einem kurzen Keimſchlauche ein einziges Sporangium aus, mit nur 
wenigen Schwärmſporen. 

Noch eine dritte Art der Fruktifikation tritt bei den Saprolegnien auf, 
durch die Conidie. Die Geſtalt der Conidien iſt äußerſt mannigfaltig und 
ſie entſtehen durch Zerfall eines Pilzfadens in einzelne kleinere Teile, oder 
durch reichliche Querwandbildung im Endſtück eines Pilzfadens. Schwärm⸗ 
ſporen oder Zooſporen werden von ihnen faſt nie hervorgebracht, ſie keimen mit 
einigen dünnen Schläuchen, wenn ſich in ihrer Nähe für ſie geeignete AU 
befindet. 

Die den Saprolegnien nahe verwandten Peronosporaceae, die hauptſächlic 
in den Geweben lebender Pflanzen ſchmarotzen, bilden ihre Organe zur geſchlecht⸗ 
lichen Fortpflanzung ebenſo wie die Saprolegniaceen, nur findet bei ihnen eine 
vollſtändige, geſchlechtliche Befruchtung ſtatt. Tritt dieſe nicht ein, ſo unterbleibt 
die Weiterentwicklung der Eizelle. 

Von den Waſſerpilzen treten hauptſächlich die kurz noch genannten drei 
Gattungen auf: Saprolegnia iſt unſchwer erkennbar an den Sporangien mit 
ihren „Durchwachſungen“. Sobald ein Sporangium ſeine Schwärmſporen entleert, 
wächſt das untere Stück des Pilzfadens, die Querwand, welche das Sporangium 
gegen den unteren Teil des Fadens abſchloß, ſprengend, in die leere Haut hinein. 
Der Raſen, der von Saprolegnia gebildet wird, iſt zart und flottierend. 

Achlya erzeugt einen ſtarren Raſen. Das Sporangium iſt zylindriſch 
und am Ende etwas zugeſpitzt. 

Leptomitus iſt reich verzweigt. Die einzelnen Fäden ſind ſehr dünn und 
beſitzen in regelmäßigen Abſtänden Einſchnürungen. 

Bleiben im Aquarium Fleiſchſtücke oder tote Futtertiere liegen, ſo ftellen 
ſich hier bald die Waſſerpilze ein. Dieſe werden nun beſonders dann den Fiſchen 
verderblich, wenn ſie in ihrer Fruktifikation als Conidie auftreten, weil deren 
Verzweigungen an jeder Hervorragung hängen bleiben und dann die vollkommene 
Pflanze erzeugen. Bleibt die Conidie z. B. an den Kiemen hängen, ſo ruft 
der Pilz hier böſe Erkrankungen hervor, die u. A. überhaupt nicht mehr geheilt 
werden können. Ein beſonders günſtiges Nahrungsfeld wird ſie dann finden, 
wenn der Fiſch in Salzwaſſer, z. B. kurz vorher gebadet We wodurch die 
Kiemen blättchen mehr oder weniger verletzt find. 

Sonſt ſetzen ſich die Waſſerpilze auf verletzte Stellen der Fiſchhaut feſt 
und verbreiten ſich von hier weiter. Geſunde Fiſche, deren Haut intakt iſt, 
werden von Saprolegnien nicht befallen. Meiſtens treten die Pilze in Verbindung 
mit anderen paraſitären Erkrankungen auf. 

Von Pilzen angegriffene Fiſche ſind in Becken unterzubringen, die voll 
ſtändig dunkel und warm geſtellt werden und deren Waſſer zu durchlüften iſt; 


— 


— . o 


Aland (Idus melanotus H. u. K.). 


Nach dem Leben photographiert von Dr. E. Bade. 
(Aus: Bade „Die mitteleuropäiſchen Süßwaſſerfiſche“. Verlag von Hermann Walther, Friedrich Bechly, Berlin). 
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Dunkelheit und Wärme zerſtören ſicher die Pilze. Von einer Behandlung der 


verpilzten Stellen mit Chemikalien ꝛc. ſehe man ab, da durch dieſe den Pilzen 
erſt recht ein ergiebiges N geſchaffen wird, wo ſie ſich nach Herzensluſt 


ausbreiten können. 


— u 


Etwas über den Rotkehl⸗Anolis. (Radjorud verboten.) 


Vortrag von Otto Tofohr, gehalten im Verein „Salvinia“-Hamburg. 

Ein reizender Schmuck für jedes warme, trockene Terrarium iſt der zur 
Familie der Iguane gehörige Anolis principalis, auch Anolis carolinensis ge- 
nannt. Sein ſchmuckes Farbenkleid, ſein zierliches munteres Weſen machen ihn 
ſchnell zum Liebling aller Reptilienpfleger. Da ich einen Anolis längere Zeit 
in einem meiner Terrarien hielt, iſt es vielleicht für manchen Liebhaber von 
Intereſſe, etwas über dieſe niedliche Echſe zu hören. 

Der Anolis erreicht eine Länge von 22 cm, wovon 13 cm auf den 
Schwanz fallen; ſein Körperbau iſt ſchlank, von eleganten Formen, ſein Kopf 
iſt lang geſtreckt, dreieckig, von oben nach unten zuſammengedrückt. Der Hals 
iſt kurz, beim Männchen an der Unterſeite mit einem aufblähbaren, meiſt pracht⸗ 
voll rot gefärbten Kehlſack verſehen, welcher im Ruhezuſtand eine kleine faltige 
Wamme bildet. Die Beine find wohl entwickelt, die hinteren länger als die 
vorderen. Die langen Zehen ſind mit ſcharfen, ſpitzen Krallen verſehen, und 
beſitzen an ihrer Sohle einen, an den der Geckonen erinnernden Haftapparat, 
welcher aus kleinen querliegenden Hautblättchen beſteht, durch welchen die Tierchen 
befähigt werden, an ſenkrechten glatten Wänden mit großer Sicherheit umher⸗ 
zuklettern. Die Oberſeite iſt prachtvoll hellgrün gefärbt, während die untere 
Seite weiß iſt, auch beſitzen die Anolis in hohem Grade die Fähigkeit, ihre 
Farbe zu verändern, bei kühler Temperatur meiſt graubraun bis roſtbraun, 
ſchmücken ſie ſich in der Wärme mit einem leuchtenden Grün und gehört in der 
That ein Anolis mit ſeinen ſchimmernden Farben mit zu den ſchönſten Inſaſſen 
eines warmen Terrariums. 

Wenn des Morgens die Heizung wieder zu neuer Glut angefacht wird, 
und die erſten Sounenſtrahlen das Terrarium treffen, dann erwacht auch mein 
Anolis und er kommt aus ſeinem nächtlichen Verſteck hervor, um die Sonnen— 
ſtrahlen begierig aufzufangen, indem er ſeinen Körper nach Eidechſenart ſtark 
abflacht. Hat er ſich ſo einige Zeit gehörig durchglühen laſſen, dann wird 
ſein Körper geſchmeidig, und in hurtigen Sätzen huſcht er bald hierhin, bald dort— 
hin, klettert in den äſtigen Bäumen umher, und ſpringt mit mächtigen Sätzen, 
die oft ſeine Körperlänge um das dreifache überſteigen, von einem Baum zum 
andern, wobei ihm die Haftapparate an ſeinen Zehen vortreffliche Dienſte leiſten. 
Naht dann die Fütterungsſtunde und werden ihm allerlei fliegende und kriechende 
Kerfe und Inſekten in den Behälter geworfen, dann beginnt er alsbald eifrig 
Jagd auf alle dieſe Leckerbiſſen zu machen, und erſtaunlich iſt es, mit welcher 
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Sicherheit, immer mit zierlichen eleganten Bewegungen, er hier im Fluge eine 
Küchenſchabe packt, dort ein fettes Spinnchen erwiſcht, und ſchon gleich darauf, 
man kann ſagen in raffinierter Weiſe eine Fliege beſchleicht, und ſie auch in 
jähem Sprunge ſelten verfehlt! — Obgleich der Anolis die Trockenheit liebt, 
darf ihm Waſſer zum Trinken nicht fehlen, er beſorgt dieſes meiſt durch Ablecken 
der Tautropfen von den Blättern, doch weiß er auch ſehr wohl das Waſſer⸗ 
becken zu finden. 
f Naht ſich dem Terrarium irgend jemand, ſo pflegt der Anolis, welcher 
auf alles in der Umgebung aufmerkſam achtet, erſt einige Male mit dem Kopfe 
zu nicken und dann ſtürzt er in toller Flucht davon, ſo ſchnell, daß ihm das 
Auge kaum zu folgen vermag und hat ſich in wenigen Augenblicken in irgend 
einem Schlupfwinkel in Sicherheit gebracht. Wenn dann alles ruhig bleibt, 
erſcheint er bald wieder und nimmt ſeinen ſonnigen Ruheplatz wieder ein. — 
Der Anolis ijt äußerſt wärmebedürftig, 22— 25 R. muß ihm der Pfleger ſtändig 
bieten, und wer die Luftwärme in ſeinem Terrarium nicht annähernd auf dieſer 
Temperatur halten kann, ſollte von der Anſchaffung dieſer zarten Echſe abſehen, 
denn ſie iſt bei niedrigerer Temperatur kaum wenige Wochen am Leben zu erhalten! 
Mit anderen Reptilien verträgt ſich der Anolis gut, größeren weiß er aus 
dem Wege zu gehen und kleinere und gleichgroße ignorirt er vollſtändig. Zu 
bedauern iſt nur, daß dieſe reizende Echſe nicht regelmäßig importiert wird, denn 
ſie iſt nach „Brehm“ in ihrer Heimat Louiſiana und Carolina ungemein häufig. 
In manchen Jahren iſt ſie hier gar nicht zu erhalten und findet einmal ein 
Import ſtatt, dann iſt der Preis, den die Händler für geſunde Stücke fordern, 
immer noch ein ziemlich hoher, nämlich 4— 7 Mk. per Stück. 


leine Mitteilungen 


Das Photographieren lebender Fiſche im Aquarium. (Hierzu Tafel 7.) 
Trotz der großen Fortſchritte, die das Photographieren lebender Tiere in den letzten Jahren 
genommen hat, ſind die Schwierigkeiten, die es dem Aufnehmenden bereitet, doch ſo groß, daß 
gute Aufnahmen dieſer Art verhältnismäßig ſelten ſind. Beſonders ſchwierig geſtaltet ſich das 
Photographieren von lebenden Tieren im Waſſer. Durch mühſame und langwierige Verſuche iſt 
es mir in der letzten Zeit gelungen, Aufnahmen von Fiſchen herzuſtellen, die allen Anſprüchen 
voll gerecht werden und gebe ich heute in Tafel 7 den Leſern der „Blätter“ eine Probe dieſer 
Aufnahmen. — Derjenige Liebhaber, der Fiſche im Waſſer aufnehmen will, möge folgende Punkte 
beachten: Der Apparat für dieſen Zweck muß den höchſten Anſprüchen genügen und ſehr ſcharf 
zeichnen. Das Aquarium mit dem Fiſch muß ſo geſtellt werden, daß die Sonne in das Becken 
fällt und den Fiſch voll trifft. (Die Sonne muß alſo hinter dem Apparat ſtehen.) Der Apparat 
wird auf einen imaginären Punkt im Aquarium, möglichſt nahe der Vorderſcheibe, eingeſtellt und 
nun hat der Aufnehmende den Zeitpunkt abzuwarten, bis der Fiſch über dieſen ſchwimmt, wo 
dann in demſelben Augenblick der Momentverſchluß zu löſen iſt. Ob die Aufnahme gelungen iſt, 
läßt ſich nie vorher ermeſſen. — Als Hintergrund für helle Fiſche wählt man einen dunklen, für 
dunkle Fiſche einen hellen Hintergrund. Bade. 

Das Gehör der niederen Tiere. Bekanntlich hat man bei den niederen Tieren, 
beſonders unter den Gliederfüßlern, vielfach Gehörwerkzeuge anzutreffen geglaubt, die im weſentlichen 
aus ſogenannten „Hörbläschen“ oder „Hörſäckchen“ mit Hörſteinen (Otolithen), oder auch nur aus 
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frei an der Körperoberfläche befindlichen „Hörhärchen“ beſtanden; letztere ſollten, ähnlich den Cortiſchen 
im menſchlichen Ohre, nach ihrer Länge für verſchiedene Tonhöhen abgeſtimmt ſein. Dieſe Gebilde, Faſern, 
die hauptſächlich bei den Kruſtentieren vorkommen, ſind nun kürzlich auf der Zoologiſchen Station 
zu Neapel von Theodor Beer durch zahlreiche Verſuche genauer auf ihre phyſiologiſche Leiſtung 
geprüft worden. Das Ergebnis widerſpricht den bisherigen Annahmen; denn obgleich eine große 
Menge verſchiedener Arten und Gattungen von Krebstieren unterſucht wurde, zeigte keines von 
ihnen ſolche Reizwirkungen, wie ſie zur Vorausſetzung eines vorhandenen Gehörsſinnes berechtigen 
könnten. Auf Schallreiz aus der Luft antworteten die Tiere überhaupt nicht; wurde aber Schall 
im Waſſer erregt, ſo erfolgte die phyſiologiſche Reizwirkung nur ſo, daß ſie ſich auch durch bloße Wahr⸗ 
nehmung der Erſchütterung mittelſt des Taſtſinnes erklären ließ. Die Entfernung, auf welche 
eine Reizantwort erfolgte, war nicht größer als die, bis zu welcher auch die untergetauchte Hand 
unter günſtigen Umſtänden noch im Stande iſt, derartige Schwingungen wahrzunehmen. Man 
kann nach Beer durch dieſen unmittelbaren Beweis wohl überhaupt das Vorhandenſein eines 
Hörſinnes bei dieſen Tiergruppen als widerlegt anſehen. — Was die „Hörſteine“ betrifft, ſo iſt 
ja auch ſchon durch frühere Verſuche ermittelt worden, daß ſie mit der Tonwahrnehmung nichts 
zu thun haben, ſondern die Beurteilung der Körperlage im Raume zu erleichtern ſcheinen, weshalb 
ſie neuerdings als „Gleichgewichtsſteine“ (Statolithen) bezeichnet worden ſind. (Prometheus.) 


„Nymphaea“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Leipzig. 
(Protokollauszüge.) 


Generalverſammlung vom 3. Januar 1899. 


Gaſt: Herr Menzel. Glückwunſch des Bartels, Kaſſierer Herr Döhler, Protokollführer 
Vorſitzenden an den Verein. Eingegangen: Herr Meerboth, Korreſpondent Herr Klötzſch, 
Zahlreiche Glückwunſchſchreiben auswärtiger Ver⸗ Inventar⸗Verwalter Herr Ritter. Herr Winzer 


eine und einzelner Freunde des Vereins. Jahres⸗ 
bericht, Kaſſenbericht und Inventarbericht werden 
gutgeheißen. Neuwahl des Vorſtandes: I. Vor⸗ 
fitzender Herr Rahnſch, II. Vorſitzender Herr 


Verſammlung am 

Eingegangen: Durch Herrn Peter-Hamburg 

ein Abdruck, das Verbandszeichen betreffend: der 
Verein erklärt ſich damit einverſtanden unter 
Vorſchlag einiger Aenderungen. — Wegen der 
neuen Ausſtattung der „Blätter“ wird ein 


Verſammlung am 


Herr Menzel wird in den Verein aufge⸗ 
nommen. Herr Bartels ſtiftet eine Photographie 
der Felſengruppe aus unſrer 1896 er Ausſtellung. 
Vortrag des Herrn Mühlner über die Bekämpfung 
des Ichthyophthirius. Herr Mühlner über: 
ließ die befallenen Fiſche im dunkel geſtellten 
Aquarium ihrem Schickſal und fand ſie nach 


Verſammlung am 

Herr Menzel wird vom Vorſitzenden als 
Mitglied begrüßt. Eingegangen: Brief des 
Herrn Weigt⸗Hannover. Herr Fiſcher-Nürnberg 
(Verein „Heros“) jendet in dankenswerter Weiſe 
12 Künſtlerpoſtkarten, welche zu Gunſten der 


lehnte aus Geſundheitsrückſichten die Wieder⸗ 
wahl zum I. Vorſitzenden ab. — Die Statuten 
werden unverändert angenommen. 


10. Januar 1899. 


Antrag beim Verbandsvorſitzenden eingebracht. 
Herr Schlömp zeigt 2 Arten Seetang vor, die 
er ſchon ſeit einigen Tagen in Süßwaſſer auf⸗ 
bewahrt, ohne daß ſie ſich verändert haben. 


17. Januar 1899. 

einigen Wochen völlig geſund. Vorgezeigt wird 
von Herrn Mühlner Tinca aurata und Ami- 
urus splendidus. Herr Zieger ſtiftet der 
Sammlung eine am Teichufer bei Schleußig 
unverſehrt, aber ohne Tier gefundene Doppel- 
ſchale von Anodonta mutabilis von einer 
Länge von 17 cm und Breite von 8.5 cm. 


24. Januar 1899. 


Kaſſe verſteigert werden. Herr Mühlner zeigt 
die erſten Branchipus dieſes Jahres in kleinen 
Exemplaren vor, Herr Zieger bei Schleußig 
gefundene Erbsmuſcheln. Die Umfragen, ob Mit: 
glieder ſchon Flundern in Süßwaſſer und 
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Scheibenbarſche gehalten haben, werden verneint. Algen von den Glasſcheiben das Abreiben mit 
Herr Menzel empfiehlt zur Entfernung der Ossa sepia. 


Verſammlung am 31. Januar 1899. 


Herr Schlömp verteilt Seetang. Beratung gnügungsabend. — Interne Vereins⸗Angelegen⸗ 
betreffend den am 7. März abzuhaltenden Ver⸗ heiten. 


Verſammlung am 7. Februar 1899. 


Nach einer Mitteilung von Herrn Winzer Man wird alſo aus einem entſprechenden Stück 
treibt Elodea densa in Abſtänden von ca. 12 Elodea densa ſtets Vermehrung erzielen. — 
Blattſtänden ſtatt 3 Blätter deren 6—8. Nur Allgemeine Unterhaltung die Liebhaberei be⸗ 
an dieſer Stelle treibt die Pflanze regelmäßig treffend. 
einen Ausläufer, meiſt auch Adventivwurzeln. 


* 
„Humboldt“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu 
Hamburg. 


Mitteilungen aus der Verſammlung am 16. Juni 1899 im 
Vereinslokal 
een zum Löwen“, Jungfernſtieg 401. 


Der I. Borfigende, Herr Haberlé, leitet bie diejelben das Stück zu 30 Pf. zum Beſten des 
Verſammlung. Herr Guſtav Schmidt hat dem Ermunterungsfonds verkauft. Herr Peter weiſt 
Verein 16 Stück Varanus griseus und 28 Stück auf ein Buch aus Reclam's Univerſalbibliothek 
Bufo variabilis geſchenkt. Die Varane hat hin: Fr. Arnold „Das Aquarium“. Das Buch 
der Zoologiſche Garten erhalten, ein totes iſt nicht ganz einwandfrei, für den Preis aber 
Exemplar iſt dem Naturhiſtoriſchen Muſeum ſehr beachtenswert und wohl geeignet, zur all⸗ 
überwieſen. Die eingegangenen hierauf bezüg⸗ gemeinen Verbreitung unſerer Liebhaberei bei⸗ 
lichen Dankſchreiben werden verleſen. Herr zutragen. Zum Schluß ſpricht Herr Peter über 
Haberlé hat einige Kröten mitgebracht und werden Ziele und Zweck des Verbandes. H. Cl. 

Verſammlung am 6. Juli 1899. 

Der I. Vorſitzende, Herr Haberlé, eröffnet geherrſcht hat, hinzuweiſen. Herr Peter, dem 
die Verſammlung um 9 Uhr und teilt mit, daß die Todesnachricht zuerſt zugegangen iſt, hat im 
unſer Ehrenmitglied Herr Geyer im 72. Lebens- Namen des Vereins ein Beileidstelegramm 
jahr am 2. Juli verſtorben iſt. Der großen geſandt. Die Mitglieder erheben ſich zu Ehren 
Verdienſte des Verſtorbenen um unſere Lieb- des Verſtorbenen von ihren Sitzen und wird 
haberei gedenkend nimmt der Vorſitzende Gelegen⸗ hierauf die Verſammlung nach kurzer Erledigung 
heit, auf das ſtets freundſchaftliche Verhältnis, der verſchiedenen Eingänge geſchloſſen. H. Cl. 
das zwiſchen dem Humboldt und Herrn Geyer = 


* 
„Hottonia“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Darmſtadt. 
Vereinslokal: „Reſtauration Jacoby“, Mathildenplatz Nr. 8. 
Mittwoch, den 17. Mai 1899. 


Eröffnung der Sitzung um 9 Uhr. Das an den letzteren anzubringenden Täfelchen an⸗ 
Protokoll der Sitzung vom 3. d. Mts. wird fertigen zu können. 


verkeſen und genehmigt. Aufgenommen wurde, Herr Knodt teilte mit, daß ſein Chef, 
auf vorgängige Anmeldung hin, Herr Hoſchor⸗ Herr Hofbouquetlieferant Hd. Henkel, ſich 
ſänger Karl Feder vom Juni ab. gerne mit einer Kollektion Sumpf- u. Waſſer⸗ 


Der Vorſitzende berichtete, daß der Ehren- pflanzen an unſerer Ausſtellung beteiligen 
preis für den Vogel- und Geflügelzuchtverein in möchte. Hiergegen fand ſich nichts zu erinnern 
Form eines Kaffeeſervices aus Britanniaſilber und ſoll genannter Firma zu frgl. Zweck der 
angekauft und dem Vorſitzenden des genannten allenfalls nach Aufſtellung unſerer Behälter 
Vereines mit einem entſprechenden Begleit- übrig bleibende Raum zur Verfügung geſtellt 
ſchreiben überſandt worden ſei. Sodann teilte werden. 
der Vorſitzende mit, daß das Orangerie-Haus Beſchloſſen wurde, mit dem Katalog des 
des Beſſunger Herrengartens nunmehr ſoweit Geflügelzuchtvereines eine auf das Beſtehen 
entleert fei, daß mit dem Hinausbringen der unſeres Vereines ſowie den Zweck desſelben 
Behälter u. ſ. w. begonnen werden könne. Herr Bezug habende Karte auszugeben. Herr Buch⸗ 
Hammann nahm die Mitteilungen der aus- hammer machte darauf aufmerkſam, daß nicht 
ſtellenden Mitglieder über Bepflanzung und vergeſſen werden dürfe auf der Ausſtellung das 
Bevölkerung ihrer Behälter entgegen, um die Goldfiſchglas, vulgo „Marterkaſten“ an den 
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Pranger zu ſtellen, da dasſelbe leider auch hier 
immer noch im Gebrauch ſei. 

Zur Drapierung der Ausſtellungstiſche wird 
die Beſchaffung grünen Fahnenſtoffes erforderlich 
und übernahm Herr Ja min deſſen Beſorgung. 


Auf Vorſchlag des Vorſitzenden werden die 
ausſtellenden Mitglieder am 24. Mai d. J. 
nochmals zuſammenkommen, um event. noch 
offene Fragen über unſere Ausſtellung zu er⸗ 
örtern. 


Mittwoch, den 24. Mai 1899. 


An dieſer Sitzung beteiligten ſich nur die 
ausſtellenden Mitglieder. Bei der Eröffnungs⸗ 
feier der Ausſtellung, zu welcher von dem Ge⸗ 
flügelzuchtverein beſondere Einladung ergangen 
war, werden die Herren Buchhammer und 
Hammann den Verein vertreten. Von dem 
Vorſitzenden wurde die während der Aus: 
ſtellung auszugebende Reklamekarte vorgelegt, 
welche allgemein Anklang fand. Sodann 
wurden die Austeiler gewählt. 

Die Herren Buchhammer, Hammann, 
Jamin, Zachmann und Becker ver⸗ 


* 


OS # Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen. 


Verein | fr fie ER EE 
NURN BERG. 


Eröffnung der Sitzung 
um 9 Uhr. Anweſend als 
Gäſte die Herren Mon⸗ 
teur S. Barth, Buch⸗ 
händler Otto Schneidig, 
Kaufmann Th. Fuchs, 
Kaufmann A. Finſter. 
Steindruckereibeſitzer Fr. 
Schulz, Kaufm. J. Herrmann, Dr. med. Katz 
und Barbier G. Ries. Als ordentliche Mitglieder 
aufgenommen Herr Oberingenieur Chr. Längen⸗ 
felder und Herr Buchhalter H. Seyſchab. Herr 
Steiner gedachte des Naturforſchers E. Ad. Roß⸗ 
mäßler, um demſelben anläßlich deſſen auf den 
3. März fallenden Geburtstages erhebende Worte 
zu widmen. Sodann ergriff Herr Dr. Brunn⸗ 
hübner das Wort zur Fortſetzung ſeines Vortrages, 
welcher heute unſere einheimiſchen Batrachier uud 
ihr Leben in der Gefangenſchaft behandelte. 
Die Ausführungen des Redners gewährten einen 
intereſſanten Ueberblick über die Naturgeſchichte 
der ſchwanzloſen Lurche, zergliedert in deren 
anatomiſche Beſchaffenheit, Entwicklung und 
Lebens weiſe. Von den 3 Unterordnungen Aglossa, 
Oxydactylia und Discodactylia kamen beſonders 


Dienstag, den 


Eröffnung der Sitzung um 9 Uhr. Als 
Gäſte anweſend Herr Buchhalter Otto Schneidig, 
Herr Kaufmann J. Haas und Herr Elektrotechniker 
M. Seifjerlein. Die beiden erſten Herren ſtellen 
Antrag zur Aufnahme. Aufgenommen als ordent⸗ 
liches Mitglied Herr Kfm. J. Herrmann. Herr Dr. 
Brunnhübner erhielt das Wort zur Fortſetzung 
ſeines Vortrages, welcher das Aqua-Terrarium, 
ſeine Einrichtung, Bepflanzung und Bevölkerung 
behandelte. Der Vortrag bot, da er ſehr detailliert 
ausgeführt wurde, ſowohl für Anfänger wie für 
ältere Liebhaber viel intereſſantes und belehrendes. 
Zur Vorzeigung brachte Herr Dr. Brunnhübner 
Tropidonotus fasciatus, Chelodina longicollis 
und Testudo carbonaria, und erklärt Vor⸗ 


pflichteten ſich, abwechſelnd in der Ausſtellung an⸗ 


weſend zu ſein, einesteils zur Aufſicht u. Pflege 
der Tiere, anderenteils zur event. Auskunfts⸗ 
erteilung u. ſ. w. Im weiteren wurde der 
Plan beſprochen, nach welchem die einzelnen 
Behälter u. |. w. aufgeſtellt werden ſollen. Im 
Ganzen werden zirka 25 größere und kleinere 
Aquarien, ſowie 2 Terrarien zur Schau geſtellt 
werden. 

Mit dem Wunſche und in der Hoffnung, 
daß unſere erſte Ausſtellung gelingen und von 
Erfolg gekrönt ſein möge, ging man auseinander. 


Vereinslokal ee Pfau“, 
Lorenzerplatz. 


Dienstag, den 7. Februar 1899. 


zwei in Betracht. Nachdem zuerſt die einzelnen 
Familien, wie Raniden, Pelobatiden und 
Bufoniden beſprochen, kam die Reihe an die, 
dieſen Familien angehörenden Arten. Den Schluß 
des Vortrages bildete ein warmer Appell an 
das menſchliche Gefühl und ſei jederzeit kräftig 
dahin zu wirken, daß den rohen und unver⸗ 
nünftigen Quälereien, denen dieſe ſehr nützlichen 
Tiere ausgeſetzt ſind, überall Einhalt gethan 
werden möge. Der Vortrag, welcher ſich durch 
Vorzeigung ſämtlicher Batrachier höchſt inter⸗ 
eſſant geſtaltete, fand allgemeine Anerkennung. 
Zur Vorzeigung gelangte außerdem noch durch 
Herrn Dr. Brunnhübner ein Triton torosus und 
durch Herrn Seifferlein eine Anzahl Schwanz⸗ 
lurche, wie Salamandra atra, Salamandra 
maculata, Triton alpestris und Triton cristatus. 
Letzter Herr unterſtellte die Lurche dem Verkauf 
zu Gunſten der Bibliothekkaſſe, wofür der Betrag 
von 2 Mk. übergeben werden konnte. Die 
Herren Knauer und Naumann verſteigerten zu 
Gunſten der Präparatenkaſſe 3 Forellenbarſche 
und eine Anzahl einheimiſcher Fiſche, wofür 
ebenfalls der Betrag von Mk. 23,08 verein⸗ 
nahmt wurde. 


21. März 1899. 


zeiger ihr Leben in der Gefangenſchaft. Zur 
Bibliothek gingen folgende Geſchenke ein: 
von Herrn G. Seifferlein „Naturgeſchichte der 
Lurche“, von Herrn Chr. Längenfelder „Flora 
des Regnitzgebiets“. Zur Präparaten⸗Sammlung 
ſtiftete Herr Inſam 10 Mk., Herr Seyſchab 1 
Eumeces fasciatus und Herr Längenfelder 1 
Scheibenbarſch(Mesogonistius). Außerdem kamen 
eine Anzahl gütigſt zur Verfügung geſtellter 
Fiſche zur Verſteigerung, für welche der Bibliothek⸗ 
kaſſe der Betrag von Mk. 2,53 übergeben werden 
konnte. Eingegangen ſind von Herrn O. Preuße 
2 Doſen Fiſchfutter, genannt „Spezial“, welches 
zur Verteilung kam. 
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Samstag, den 18. 


Das Protokoll der letzten Vereins⸗Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Im 
Einlauf: Vom Reiſebureau Schenker und Cie. 
Programm zum Beſuch der Weltausſtellung 
Paris 1900, Offerte des Herrn Nitſche-Berlin, 
Brief von Herrn Pfaffenzeller und Satzungen 
des Vereins „Salamander“ New⸗Pork von Herrn 
Damböck. Zur Beſprechung gelangt die eventuelle 
Teilnahme an der allgemeinen „deutſchen Sport⸗ 
ausſtellung München 1899“, nachdem auf Ini⸗ 
tiative des Herrn Dr. Hofer ſeitens des Aus⸗ 
ſtellungskomites wiederholt Einladung an den 
Verein erging. Der I. Vorſitzende begründet 
feinen ablehnenden Standpunkt. An der Dis- 
kuſſion beteiligen ſich ſehr lebhaft die Herren 
Dr. Blumenſtein, Profeſſor Morin, Kunſtmaler 
Müller, ferner Herr Sigl und Dr. Waltz. Die 


Verſammlung wird. 


Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 


Februar 1899. 


Samstag, den 4. Februar 1899. 


eines Fundbogen⸗ Formulares. Der Vor⸗ 
ſitzende bittet Herrn Profeſſor Morin um 
Fortſetzung ſeines Vortrages über „Bildung der 
Erdrinde und Entſtehung von Verſteinerungen“. 
Durch eine Reihe von Zeichnungen und Photo⸗ 
graphien über Verſteinerungen unterſtützt Herr 
Morin ſeine ſpannenden Ausführungen. Herr 
Müller bringt ein Exemplar von Salamandra 
maculosa aus Portugal, ſowie einige Alytes 
obstetricans zur Vorzeigung. Der Bibliothe 
überreicht Herr Profeſſor Morin ein von ihm 
verfaßtes Werk „Naturkunde der Mittelklaſſen, 
III. Mineralogie“. H. 


Februar 1899. 


Verſammlung lehnt in Anbetracht der vom Vor⸗ 
ſitzenden dargelegten Gründe und der Ergebniſſe 
der Diskuſſion eine Beteiligung an der allgemeinen 
Sportausſtellung München 1899 mit allen 
Stimmen ab. Herr Lankes bringt einige farben⸗ 
prächtige Schlangen aus dem ſüdlichen Nord⸗ 
amerika, ſowie Eumeces fasciatus, jugendliche 
Form, zur Anſicht. Die reizenden Schlangen 
im prächtigen rot⸗ u. ſchwarzglänzenden Schuppen⸗ 
kleide mit ausgeprägten helleren Zeichnungsteilen 
rufen das allgemeine Intereſſe wach. Zur Auf⸗ 
nahme in den Verein meldet ſich an Herr 
Hermann Rudhardt, Zahlmeiſter-Aſpirant im 
fol. 3. Feld⸗Artill.⸗Regt., wohnhaft Kaſernenſtr. 
Nr. 30 /I. Die Kugelabſtimmung erfolgt in der 
nächſten Vereins⸗Verſammlung. In der Sammel⸗ 
büchſe 2,45 Mk. für den Ausſtellungsfond. 


Samstag, den 25. Februar 1899. 


Das Protokoll der letzten Vereins-Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Die 
Kugelabſtimmung über Herrn Hermann Rudhardt, 
Zahlmeiſter⸗Aſpirant ergiebt Aufnahme. Herr 
Haimerl verteilt Billets zu ermäßigten Preiſen 
zum Eintritt in das Weltpanorama. Durch 
Herrn Lankes werden zwei kleine unbekannte 
Schlangen aus dem weſtl. Nordamerika, durch 


Herrn Müller Rana clamata, ſowie ein mäch⸗ 
tiges Exemplar von Rana catesbiana G zur An: 
ſicht mitgebracht. Weiter zeigt Herr Müller 
eine Anzahl Tr. viridescens mit gelben Rücken⸗ 
ſtreifen und die ſüdl. Form von Tr. cristatus im 
Hochzeitskleide vor. Seitens des Herrn Neururer 
kommen eine Anzahl Pflänzchen von Saururus 
lucidus und Cyperus alternifolius zur Verteilung. 


Samstag, den 4. März 1899. 


Das Protokoll der letzten Vereins-Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Im 
Einlauf: Mitgliederliſte des Vereins „Humboldt“ 
in Hamburg, Offerte Preuße-Berlin. Nach Be⸗ 
ſprechung einiger Fragen erhält Herr Müller 
zu ſeinem Vortrage „Die drei deutſchen Braun: 
röcke“ (Rana temporaria, R. arvalis und 
R. agilis) das Wort. In eingehender Weiſe 
gelangen die 3 heimiſchen Anuren-Arten, deren 
Unterſcheidung dem ungeübten Sammler ſehr 
ſchwer iſt und von welchen R. agilis und R. 
arvalis nur an einigen ganz wenigen Punkten 
auf bayeriſchem Gebiete bisher nachgewieſen 
wurden, zur Beſprechung. Eine Anzahl lebender 
Exemplare diente zur Vergleichung. Herr Prof. 
Morin bringt eine für die „Blätter“ gefertigte 
Tafel darſtellend „Die einheimiſchen Waſſer⸗ 


Hemipteren“ zur Anſicht. Von dem genannten 
Herrn wird außerdem ein Präparat einer aus 
Mexiko ſtammenden Tarantel, ſowie deren außer⸗ 
ordentlich künſtliches und intereſſantes Neſt vor⸗ 
gezeigt. Herr Morin beſpricht die Lebensweiſe 
genannten Tieres. Seitens des Herrn Lankes 
werden eine Anzahl im ganzen Donau⸗Gebiete 
vollſtändig fehlender Gasterosteus pungitius, 
ferner eine prächtige Mokaſſinſchlange zur 
Anſicht mitgebracht und vorgezeigt. Von 
Herrn Stiegele wurde je 1 Exemplar von 
Amiürus nebulosus und Silurus glanis, welche 
er in feinem Aquarium lange Jahre gepflegt 
und bie zu mächtigen Tieren, für ein Aquarium 
zu großen Tieren, herangewachſen waren, der 
Vereins⸗Sammlung zu Präparations⸗Zwecken 
überwieſen. 1 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Ba de in Charlottenburg: für den Anzeigenteil: Creutz ſche Vere 
lagsbuchhand lung in Magdeburg. — Verlag der Creutz' ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 
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Figur 52. Gefleckter Fadenwels (Pimelodus maculatus Cuv.) Originalzeichnung von E. Schuh. Vergleiche Seite 217. 


(Nachdruck verboten.) 
Trübes Waſſer im Süßwafjer-Aquarium.*) 

In einem ſachgemäß und richtig eingerichteten und gepflegten Süßwaſſer⸗ 
Aquarium tritt eine Waſſertrübung nicht auf, die von ſchädlichen Folgen für die 
Bewohner des Beckens begleitet wäre. Bei beſonders günſtig aufgeſtellten Becken 
kommt es indeſſen nicht ſelten vor, daß in den Sommermonaten das Waſſer 
vollſtändig grün wird. So unſchön ein ſolches Aquarium ausſieht, iſt das 
Waſſer in demſelben für die Fiſche nichts weniger als ſchädlich, ja die Tiere 
fühlen ſich in einem ſolchen Waſſer erſt recht wohl. Die Urſache dieſer Trübung 
liegt an dem zahlreichen Auftreten von freiſchwimmenden, mikroſkopiſch kleinen 
Algen, die ſich in ungeheurer Menge vermehren. Dieſe kleinen grünen Algen 
erzeugen ein ſehr ſauerſtoffreiches Waſſer. Wird dem Aquarium Licht entzogen, 
es alſo durch Jalouſien oder durch grüne Vorhänge mehr beſchattet, ſo ver⸗ 
ſchwinden die kleinen lichtbedürftigen Algen bald. Daphnien, die in großer Menge 
in ein Becken mit grünem Waſſer nach Herausnahme der Fiſche eingeſetzt werden, 
tragen ebenfalls dazu bei, das Waſſer klar zu machen, da ſie die kleinen Algen 
verzehren. Uebrigens arbeitet auch eine Waſſerbewegung (Durchlüftung, Spring⸗ 
brunnen, beſonders der Injektions-Durchlüfter) einer üppigen Algenvermehrung 
entgegen. Eine Erneuerung des grünen Waſſers durch friſches hat nur einen 
zeitweiſen Erfolg; denn ſchon nach wenigen Tagen iſt auch das friſche Waſſer 
vollſtändig grün. 

Wird das Waſſer in einem viel Licht bekommenden Aquarium grün, ſo 
färbt es ſich bei einem zu dunkel ſtehenden Becken gelblich grau. In einem 
ſolchen Becken können die Pflanzen nicht genügend Sauerſtoff hervorbringen, das 
Aquarium alſo nicht genügend durchlüften, und unzähligen Mikroorganismen von 
Fäulniserregern ijt dann die beſte Gelegenheit gegeben, ſich ebenſo reichlich zu 
vermehren, wie in dem reich belichteten Becken die Algen. In einem ſolchen 
Waſſer können nur die Labyrinthfiſche noch leben, alle anderen Fiſche, die Luft 
dem Waſſer direkt entnehmen, ſtehen dann an der Waſſeroberfläche, ſchnappen nach 


*) Aus: Dr. E. Bade „Praxis der Aquarienkunde“. (Süßwaſſer⸗Aquarium, Seewaſſer⸗ 
Aquarium, Aqua⸗Terrarium). — Mit 165 nur 11 ſchwarzen und 1 Farbtafel.) — 
Preis broch. Mk. 3.—, gebd. Mk. 4.— 
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Luft und die an der Oberfläche ſich anſammelnden Schaumblafen find verhaltnis- 
mäßig zähe, d. h. fie zerplatzen nicht leicht. Dit die Aufſtellung des Aquariums 
zu ungünſtig, ſo kann es vorkommen, daß das Waſſer ſich ſogar milchig färbt. 
Bei einer ſolchen Trübung iſt es gut, wenn das Beckenwaſſer z. T. durch friſches 
erſetzt wird und dann das Aquarium ſelbſtverſtändlich einen Platz erhält, wo 
die Pflanzen genügend Licht bekommen. Die Trübung wird dann bald ver⸗ 
ſchwinden. Ebenfalls trägt zur Beſeitigung einer ſolchen Trübung ſehr das Ein⸗ 
bringen von Daphnien, wie es oben angegeben wurde, bei. 

Eine ähnliche Trübung wie dieſe, die aber nur unter ganz beſtimmten 
Umſtänden auftritt, kann ein gutbelichtetes Aquarium zeigen, wenn es dort ſteht, 
wo die Luft mit Fäulniserregern geſchwängert iſt, alſo an ſolchen Orten, wo 
organiſche Stoffe in Verweſung übergehen. Hier giebt es kein Mittel, das 
Waſſer klar zu halten, ſelbſt reichlicher Waſſerwechſel, mehrmals in der Woche 
vorgenommen, hilft nicht dagegen. 

Zeigen richtig eingerichtete und zweckmäßig gepflegte Aquarien ſolche 
Trübungen des Waſſers, ſo treten bei unzweckmäßig eingerichteten und ſich ſelbſt 
viel überlaſſenen Aquarien andere Trübungen auf. Hier iſt es meiſtens der 
nicht genügend gewaſchene Sand, welcher über die Bodenſchicht ausgebreitet iſt, 
der das Waſſer trübt. Iſt die Trübung nicht zu ſtark, ſo verliert ſie ſich mit 
der Zeit, wenn nicht im Boden gründelnde Fiſche gehalten werden. Beſſer iſt 
es jedoch auf jeden Fall, über die nicht genügend gewaſchene Sandſchicht eine 
neue, aber ſehr ſauber gewaſchene Schicht‘ auszubreiten. Eine Waſſertrübung 
kann auch dann eintreten, wenn die deckende Sandſchicht nicht ſtark genug genommen 
worden iſt, ſodaß der Bodengrund durch die Sandſchicht treten kann. Waſſer⸗ 
trübung tritt auch auf, wenn nicht genügend gewäſſerte Felsaufbauten in das 
Aquarium gebracht werden. In dieſem Falle iſt das Waſſer durch friſches zu 
erſetzen und der Felſen nochmals genügend zu wäſſern. 

Weitere häßliche Waſſertrübungen treten ebenfalls dann auf, wenn Futterſtoffe 
längere Zeit im Waſſer liegen, wenn viel mit mehlhaltigen Futterſtoffen gefüttert 
wird, wo dann die Exkremente das Waſſer trüben, oder wenn tote Organismen 
(Muſcheln, Schnecken, Daphnien ꝛc.) im Waſſer verfaulen. Auch faulende Pflanzen⸗ 
stoffe können zur Trübung des Waſſers beitragen, wenn fie nicht rechtzeitig 
entfernt werden. Werden ſolche Teile von den Pflanzen abgeriſſen, ſtatt ge⸗ 
ſchnitten, ſo kommt es vor, daß hierdurch die ganze Pflanze aus der Boden⸗ 
ſchicht gehoben wird, und ſo der Bodenbelag au einer dauernden Trübung Ver⸗ 
anlaſſung giebt. 

Ferner trägt zur Waſſertrübung der Röhrenwurm (Tubifex) viel bei. 
Dieſer kleine Wurm wird oft mit Pflanzen in das Aquarium eingeſchleppt. Cr 
iſt mehrere Zentimeter lang und fadendünn. Mit ſeinem Vorderteile ſitzt dieſer 
Wurm in kleinen, kegelförmigen Röhren und das frei herausragende Hinterleibs⸗ 
ende vollführt im Waſſer beſtändig ſchlängelnde Bewegung. Die geringſte Be⸗ 
unruhigung der Waſſerfläche treibt ihn in ſeine Röhre zurück. Die Schlamm⸗ 
kegel dieſes Wurmes, der ſich bald mächtig im Aquarium vermehrt, werden von 
den Fiſchen bei Schwimmbewegungen vom Boden aufgewirbelt; die Würmer 
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aber bauen ftet3 neue und bringen mit ber Zeit eine ganze Menge Bodengrund 
über die deckende Sandſchicht. Der Tubifex wird vom Steinbeißer (Cobitis 
taenia) und von Stichlingen (Gasterosteus), wenn das Becken mit ihnen reich⸗ 
lich bevölkert ijt, aufgefreſſen. Beſſer ijt es jedoch, ein mit Tubifex- Kolonien 
beſetztes Aquarium peinlich zu reinigen, die Boden⸗ und Sandſchicht fortzuwerfen, 
die Pflanzen gründlich unter einem Waſſerſtrahl abzuwaſchen und dann voll⸗ 
ſtändig neu einzurichten. Hierbei iſt es nötig, eine beſondere Aufmerkſamkeit 


den Wurzeln zuzuwenden. 


Meine Terrarien. (Nachdruck verboten.) 
Von Eugene Smith, New-York. Mit 3 Originalzeichnungen vom Verfaſſer. 


In letzter Zeit wurden mehrere illuſtrierte Beſchreibungen von Terrarien 
und Aqua⸗Terrarien gebracht, welche mir ſehr viel Freude bereiteten, ſodaß 
ich der Hoſſnung bin, daß vielleicht eine Beſchreibung der Einrichtungen meiner 
Terrarien vielen neue Fingerzeige geben wird. Ich wähle zunächſt hierzu mein 
Lurch⸗Terrarium, welches ich nunmehr bereits fünf Jahre in vollem Flor habe. 
Die Größe desſelben ijt 40 em & 60 cm. Die Glas-Höhe 40 cm. Ich habe 
das ganze Terrarium mir ſelbſt hergeſtellt und koſtete es nur eine ganz geringe 
Summe. Das Holz iſt weißes Tannenholz, der e ganz einfach ohne 
jede Ver⸗ 
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werden. Figur 53. Terrarium von E. Smith, New-York. Originalzeichnung des Beſitzers. 
Die beiden großen Scheiben (ohne Rahmen⸗Verkleidung) ſind zum Abheben. Sie 
werden unten durch kleine vorſpringende Plättchen, oben durch eingeſteckte Pflöcke 
feſtgehalten. Das Glas iſt 3 mm ſtark. Der Boden beſteht aus einem ſtarken 
Brett, aus welchem ich in der Mitte ein 20 om & 28 cm großes Stück her⸗ 
ausſchnitt. 

In dieſen Ausſchnitt nagelte ich ein gleich großes 13 em tiefes Becken 
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aus Weißblech (eine kleine Mais⸗Brod⸗Backpfanne). Begrenzt wird der Boden 
von einem 10 em hohen Holz⸗Rand und auf dieſem flachen SEH ſitzt der 
Glas⸗Teil. 


Das ganze Terrarium ſteht auf einem zierlichen eichenen Tiſchchen, aus 
deſſen Platte ebenfalls ein Stück herausgeſchnitten wurde, um den unten vor⸗ 
ſtehenden Blech⸗Boden aufzunehmen. | 


Das Dach des Terrariums iſt von Drahtgaze und der Länge nach in 
zwei Klappen geteilt, von welchen die vordere zu öffnen iſt. Um nun den 
Bodenteil waſſerdicht zu machen, wurde das ganze Innere desſelben einfach 
mit heißem Steinkohlenteer aus⸗ 
gegoſſen, die Ecken und Winkel 
aber beſonders vorſichtig mit einem 
heißen Eiſen beſtrichen, ſo zu 
ſagen „gelötet“. Das ſo herge⸗ 
ſtellte Terrarium hält nun voll⸗ 
ſtändig waſſerdicht. 

Nebenbei ſei bemerkt, daß ich 
Steinkohlenteer zum Verdichten 
aller meiner Terrarien und Aquarien — 
anwend e und immer mit dem beſt en Figur 54. N a Tem: W. Waſſerhöhe. Bl. 
Erfolge. Zu berückſichtigen iſt nur, daß große Hitze den Teer flüſſig macht und 
derſelbe dann an den aufrechten Leiſten herunterläuft. Doch wenn man nicht zu 
viel anwendet, hat dieſes leine üble Folgen fürs Aquarium. Im Terrarium 
wird es ſo wie ſo gar nicht bemerkt. 


Wenn mir durch Zufall einmal eine Scheibe im Aquarium zerbricht, 
ſo iſt es ein leichtes, eine neue einzuſetzen. Ich habe ſie vermittels Teer ſchon 
eingeſetzt, ohne die Bepflanzung des Aquariums zu ſtören. Sobald der Teer 
kalt wird, wird er hart, und kann das Waſſer gleich wieder eingelaſſen werden. 
Natürlich rate ich niemand, dieſes zu verſuchen, ohne daß er vorher Verſuche 
anſtellt. Praxis vor Theorie. 


Mein Terrarium nun iſt folgendermaßen eingerichtet. An der einen 
kurzen Seite iſt mit paſſenden Steinen eine flache Grotte aufgeführt, über 
welcher eine rauhe Schieferplatte liegt. Ueber der Schieferplatte erhebt ſich 
ein Stück von einer vielgeſtalteten Cedernwurzel, welches ich aus einem Sumpfe 
heraushieb. Ich wählte Cedernholz, nicht nur der Geſtalt halber, ſondern auch 
des harzigen Geruchs wegen, welcher trotz mehrjähriger Benutzung noch immer 
wahrnehmbar iſt. Das Holz würde natürlich bald faulen und Modergeruch 
und Pilze hervorrufen; dem iſt vorgebeugt, indem die Teile (Beine), welche die 
Hauptwurzel tragen, bis zu einigen em hoch in heißen Teer geſteckt wurden 
und nun ganz einfach im Waſſer ſtehen, ohne daß ſie durch Kapillarattraktion 
Waſſer einſaugen. Dieſe Wurzel iſt ſo trocken, daß ich ſie öfters beſprengen 
muß, der Tiere halber, welche nicht gerne auf das allzutrockene Holz klettern 
mögen. 
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Das Waſſer füllt den ganzen Boden bis zu einer po von 3 cm vom 
Rand aus. 

Bepflanzt iſt das Terrarium mit einem Epheuſtock im Blumentopf, welcher 
bis zu ¼ Höhe im Waſſer ſteht und prachtvoll grün und üppig wüchſt, auch 
das ganze Terrarium mit ſeinen Ranken durchzieht. In der anderen Ecke ſteht 
ein Bambus in einer Steinſchale. Auf der Schieferplatte liegt Moos, und teil⸗ 
weiſe im Mooſe, teilweiſe loſe im Waſſer wurzelnd, durchwuchern Tradeskantien 
den Kaſten. 

Im Waſſer ſelbſt iſt nur Fontinalis verſchiedener Art und während der 
wärmeren Jahreszeit auch ab und zu noch eine Waſſerhyazinthe oder anderes 
Schwimmkraut. 

Im Nu kann die ganze Einrichtung überſchaut und nötigenfalls auch 
unterjucht werden, ohne die Bepflanzung zu ſtören, Erde iſt bloß für Epheu 
und Bambus vorhanden, Sand fehlt ebenfalls. Will ich z. B. einen beſonderen 
Molch zur Hand haben, ſo brauche ich bloß den Schiefer an einem Ende hoch 
zu heben, falls das Tier nicht im Waſſer iſt oder auf dem Mooſe liegt. 

Wenn das Waſſer abgezogen wird, ſo ſammelt ſich aller Unrat in dem 
tiefen Teil, und kann das Becken durch bloßes Beſpülen gereinigt werden, wobei 
ſowohl Schiefer, Wurzel und Grotte begoſſen werden. Dieſes Terrarium giebt 
auch nicht den geringſten Geruch von ſich. 

Was die Tiere anbelangt, jo habe ich einige Triton cristatus und Triton 
carnifex, welche ſich meiſtens in der Grotte verſteckt aufhalten, doch kommen 
fie bald zum Vorſchein, wenn Gutter verabreicht wird; desgleichen einen ganz 
zahmen Triton marmoratus. Im tieferen Becken halten ſich zwei Diemictylus 
torosus von Kalifornien auf. Dieſe, ſeit mehreren Jahren ſehr groß gewordenen 
Tiere befinden ſich faſt ſtets in Kopulation; trotzdem haben ſie nie Eier ab— 
geſetzt wie dieſes Priton carnifex ſchon öfters gethan hat. Ein ſchönes Exemplar 
von Triton carnifex wurde mir 
von dem Kalifornier⸗Männchen er⸗ 
tränkt, indem ihm die Luftzufuhr 
durch die Umarmung des Letzteren 
unmöglich gemacht wurde. 

Auch Diemictylus viridescens, 


f u — EE — EES 3 jo wie Dellen Landform (Diemicty lus 
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S miniatus) find im Terrarium ver- 
Figur 55. Bodenanſicht. E. S. Schiefer. B. Bambus. C. Wurzel. treten. 


Noch ein Sech Molch lebt hier ganz srichfertig. mit den anderen 
zuſammen. Es iſt dies Salamandra maculosa, welcher oft ſtundenlang im 
Waſſer liegt, bloß den Kopf hervorſteckend. 

Mein Prachtſtück aber iſt ein Amblystoma punctatum, welchen ich als 4 cm 
große Larve fand und groß zog; ich habe ihn ſeit drei und einem halben Jahre. 
Er mißt jetzt über 15 em. Die Farbe iſt dunkel blauſchwarz mit vielen rund— 
lichen bis zu 3 mm großen tiefgelben Punkten. Unten iſt er viel heller, mit 
kleinen weißbläulichen Pünktchen beſät. Die Haut iſt glatt und glänzend. 
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Diefer Molt iſt ſehr gefräßig und hat ſchon DE Kaulquappe und 
manches Fröſchlein verſchluckt, ſonſt frißt er auch Fleiſch und Regenwürmer. 


Von anderen einheimischen Salamandern habe ich noch Desmognathus 
fuscus, auch ein ſehr gefräßiges Tier von mehr eintöniger ſchwarzer oder 
brauner Farbe, unten etwas heller mit weißen Pünktchen. Dann Spelerpes 
ruber, wohl der raubgierigſte aller Molche, vor dem kein viel kleineres Lurch— 
tier ſicher iſt. Junge Exemplare ſind tiefrot mit ſchwarzen Punkten; je älter 
ſie werden, deſto dunkler wird die Grundfarbe, bis zuletzt ein ſchwärzliches 
Purpur erreicht wird und die dunklen Punkte in der Grundfarbe verwiſcht 
ausſehen. Die drei letztgenannten Spezies ſind weit mehr amphibiſch als die 
Tritonen und müſſen Ruheplätze außerhalb des Waſſers bekommen, ſonſt ertrinken 
ſie. Am liebſten liegen die beiden letzten Arten im Waſſer, unter den Steinen, 
bloß den Kopf über Waſſer haltend. 


| Außerdem enthält dieſes Terrarium noch verſchiedene Waſſerfröſche, ſowie 
zwei nette europäiſche Hyla arborea, welche öfters ihre Stimmen ertönen laſſen. 


Ein anderes Terrarium iſt in ähnlicher Weiſe konſtruiert, doch als Trocken⸗ 
Terrarium eingerichtet; hier iſt eine Kreuzwand im Boden eingeteert. Der eine 
Teil des Kaſtens iſt mit Erde gefüllt und mit einer größeren Plectogyne, 
Tradeskantien und Geranien bepflanzt und mit Moos belegt. Der 
andere Teil iſt ganz trocken gehalten, mit Sand, Steinen, dürrem Laub u. ſ. w. 
angefüllt, in der Ecke ſteht ein Stamm aus knorrigem Holze. 


Waſſer iſt in der Erdabteilung in einem kleinen eingeſetzten Becken. Dieſes 
Terrarium iſt für Eidechſen, Schildkröten und größere Fröſche beſtimmt. Zur 
Zeit halte ich Lacerta muralis und Lacerta viridis von Europa und einige 
Eumeces fasciatus, der Blauſchwanz oder Skorpion, eine hieſige Skinkart und 
mit einer Ausnahme die einzige Eidechſe, welche in unſerer nächſten Nähe vor⸗ 
kommt. An Fröſchen bewohnen dasſelbe jetzt Rana palustris, Rana virescens, 
Rana fontinalis, Rana catesbiana, Rana silvatica und ein großer, dem letzt⸗ 
genannten ſehr nahe verwandter Europäer, Rana temporaria. 


Außer dieſen beiden größeren Terrarien habe ich noch zwei kleinere von 
30 cm Kubikmaß. 


In einem derselben, welches trocken gehalten wird, ſteht Ophiopogon gracilis 
und Hieraceum marianum, die erſte eine ſehr gut haltbare Pflanze, welche ſich durch 
Ableger vermehrt. Hier ſind amerikaniſche Bufo lentiginosus und ein ee 
Alytes obstetricans beherbergt. 


Im anderen Terrarium ſteht wiederum Ophiopogon, ſowie Tradescantia; bes 
völkert ijt dieſes von kleinen Rana palustris und Rana viridescens, Hyla Pickeringi, 
Acris crepitans, europäiſcher Bombinator igneus und pachypus, und ein 
Amblystoma opacum, Kettenſalamander, welcher auf blauſchwarzem 
Grunde aſchfarbene, unregelmäßige Verzierungen trägt. Dieſer Molch hat 
ähnliche Gewohnheiten wie A. punctatum, doch liebt er viel trocknere Wohn⸗ 
ſitze als letztgenannter. 
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Er iſt in den beinahe vier Jahren ſeiner Geſangenſchaft um das Doppelte 
gewachſen und mißt jetzt über 11 em. Er iſt ganz zahm und meldet ſich 
immer zur Futterzeit. Auf einem Auge iſt er blind, doch IESSE a Died 
von feinem bejonderen ale zu fein. 


(Nachdruck verboten. , 


Ein vortreffliches Aquarium zur Fucht niederer Waſſertiere, der 


Waſſermooſe und anderer kleiner Waſſerpflanzen. 

| Von Dr. Emil Buck in Konſtanz. | 
Bierzig Jahre find verfloſſen, feitdem ich die Aquarienliebhaberei in 
meiner Vaterſtadt Frankfurt a. M. begann. Im Laufe dieſer langen Zeit 
habe ich die verſchiedenſten Behälter beſeſſen. Zuerſt fing ich mit Kaſten⸗ 
aquarien an, ſpäter erſt legte ich mir runde Glasaquarien bei, zum Halten 
von Fiſchen, Amphibien, Flußkrebſen und Waſſerpflanzen, da ich damals 
trübe Erfahrungen mit der undicht gewordenen Verkittung der Glasſcheiben 
gemacht hatte. Einen guten Kitt gab es damals meines Wiſſens nicht. Zur 
Durchlüftung dieſer Aquarien benutzte ich ein ſehr ſtarkes Uhrwerk, das ich 
noch jetzt beſitze, welches ein Schaufelrad gegen 2 Stunden lang in Bewegung 
ſetzte. Später verwendete ich eine kleine reizende und ganz vorzügliche Dampf⸗ 
maſchine als Motor, um das obengenannte Rad zu treiben. Das Maſchinchen 
arbeitete mit einer ganz kleinen Spiritusflamme, ohne daß ich mich viel darum 
zu kümmern brauchte, etwa 1 ½ Stunde lang. Als aber praktiſche Durch— 
lüftungsapparate nach und nach in Aufſchwung kamen, verwendete ich nur 
dieſe allein für das Aquarium. In Frankfurt verfertigte ich mir ſpäter ein 
großes aus Bimsſtein gemauertes und ein viereckiges Becken, vorn mit einer Glas— 
ſcheibe zum Halten von Seetieren und Seepflangen, die ich aus dem Aquarium 
des Zoologiſchen Gartens daſelbſt bezog. In Zürich, woſelbſt ich mich drei 
Jahre lang Studien halber aufhielt, beſaß ich ein großes Kelchaquarium zur 
Zucht der dem Plankton angehörenden Tiere aus den Seen des Kantons 
Zürich, ſowie des Wallenſees. Wieder nach Frankfurt a. M. für einige Jahre 
zurückgekehrt, züchtete ich in Glasaquarien verſchiedene Gammarus-Arten in 
Menge, und hielt auch lebende Schwämme aus dem Main. Als ich vor 
17 Jahren nach Konſtanz zog, begann ich mit Glasaquarien trübe Erfahrungen 
zu machen, indem das Waſſer aus der ſtädtiſchen Leitung zu kalkhaltig iſt und 
ſich infolge deſſen die Glaswände der Aquarien dick mit einer Kalkkruſte und mit 
Kalkalgen bedeckten und außerdem viele niedere Tiere, die ich in Frankfurt halten 
konnte, nicht gedeihen wollten. Mit meinem hier ſelbſtverfertigten gemauerten 
Aquarium hatte ich aber inſofern Glück, daß es mir gelang, Bodenſeeſchwämme 
in Menge zu züchten, auch kleine Waſſerkäfer der verſchiedenſten Arten, Egel, 
die klugen kleinen Waſſerſchleichwanzen, die ſo poſſierlich ſind, ferner die kleinen 
Rückenſchwimmerkrebschen. — Die Daphnien und die cyflopsartigen Krebſe 
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vermochte ich aber nicht auf die Dauer in dieſem Becken zu halten. In Menge 
lebte darin der regenwurmartige Phreoryctes Menkleanus, der in Norddeutſch⸗ 
land nicht vorkommen ſoll. — Die Pflege, vorab die Durchlüftung des Waſſers 
im großen Behälter verurſachten mir aber eine gewaltige Mühe, von welcher 
die zahlreich mir zugeführten Fremden freilich nichts geahnt und verſtanden 
haben. Außerdem iſt es für den Mieter einer Wohnung nicht ratſam, ſich 
ſolche große Aquarien anzulegen, da man nicht weiß, ob dieſelben in einer 
anderen Wohnung auch aufgeſtellt werden können, ganz abgeſehen von dem müh⸗ 
ſamen Transporte bei ſchmalen Treppen, Hausgängen und Thüren. Unterdeſſen 
hatte ich mir einen kleinen Aquarienbehälter gemauert, welcher mit einem aus⸗ 
einanderlegbaren Glashäuschen dicht am Fenſter ſtand. Wer das große Aquarium 
aber geſehen hatte, dem konnte das neue 


kleine nicht ſonderlich imponieren, obwohl es d 
nach meiner Anſicht doch recht hübſch war. e 
Es entwickelte fic) hier eine ungemein üppige | SL 
Vegetation von Wieſen⸗ und Sumpfpflanzen, ; A 


ſowie von Laub- und Lebermooſen. Leider aber 
dauerte die Herrlichkeit nicht länger als ein d 
Jahr, denn als ſich Schimmelpilze einſtellten, — 
hatte die Freude ein Ende genommen und * 
kein Mittel half dagegen — jede Mühe war 
umſonſt. da 
In meiner Verzweiflung kaufte ich mir 
eine große, hübſch emaillierte Bratpfanne mit 


runden Ecken in einem hieſigen Geſchäfte für f 

Mk. 5.— und richtete dieſelbe zu einem Aquarium ch 

ein. Die geretteten Lebermooſe und Wieſen— 

kräuter ſetzte ich in das leergemachte kleine 

gemauerte Becken. — Den Boden der Brat— D 

pfanne bedeckte ich mit einer Schicht ſchönen 

feinen Seckies und mit etwas Sand, welche SE SH S 

beide in den verſchiedenſten Farben ſchillern, BE) Hassersauge 


dagegen kam kein Schlamm hinzu, denn der N 

bildet ſich von ſelbſt, und nur ganz wenig wll N NN 
wird davon geduldet. Alsdann legte ich alte, 

ſelbſtverfertigte und mehrere Jahre trocken ge— Af 

legene Felsplatten verſchiedener Größe und auch ei 4 

Rollſteine vom Seeufer hinzu, die gleichfalls N 
lange Zeit trocken aufbewahrt worden find, Sigur 56. Blüte von Myriophyllum scabratum 
und ebenſo wie obige Platten eine ſchwache Driginalzeichnung von E. Winzer⸗Leipzig. 
grünliche Färbung beibehalten hatten. Die Felsplatten ſind mit kleinen Er⸗ 
hebungen, gleichſam Miniaturfelſen geziert, die als winzige Klippen über das 
Waſſer ragen und von Schnecken benutzt werden, um N Zeit außerhalb 
des ar zu bleiben. 
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Kaum war ein Monat verfloſſen, da prangten die genannten Steine 
und Platten in herrlichem Grün. — Hingegen wurden nicht bereits gebrauchte 
alte Felsplatten erſt nach Verlauf mehrerer Monate grünlich. Dies iſt ein 
Beweis der erſtaunlichſten Lebenszähigkeit ſolcher niederer Organismen. Die 
Felsplatten bieten den Egeln ausgezeichnete Verſtecke dar. Nunmehr ſetzte 
ich wieder mein ſo ſchönes Quellmoos (Fontinalis antipyretica) ein, welches 
ich dem Wohlwollen des Herrn Jul. Reichelt — Aquarien⸗ und Terrarien⸗ 
handlung in Berlin — verdanke, und das mit Kolonien der reizendſten Räder⸗ 
tiere, Melicerta ringens dicht beſetzt iſt. — Schon viele Jahre habe ich mich 
mit der Zucht des Quellmooſes in gemauerten Aquarien abgegeben, aber ohne 
richtigen Erfolg; im emaillierten flachen Behälter hingegen entfaltete dieſe herr- 
liche Pflanze ihre Reize in nicht geahnter Weiſe. Vermittelſt grüner Glas⸗ 
nadeln iſt ſie im Sande und Kies befeſtigt. (Schluß folgt.) 


Nachruf! 


Am 11. Juli ſtarb Carl Zwies. Seit Jahren ſchwer leidend und ſeinem Berufe 
entzogen, ſtellte er ſeine reichen techniſchen Kenntniſſe in den Dienſt unſerer Sache, in dem 
fein erfinderiſcher Geiſt uns verſchiedene Hilfsmittel zuführte, welche heute bei der Aquarien⸗ 
liebhaberei faſt unentbehrlich geworden ſind. Selbſt eifriger Liebhaber, wußte er was der 


Liebhaberei fehlte, und ſo tragen alle ſeine Arbeiten den Stempel der Brauchbarkeit. Auch 
in der Liebhaberei ſelbſt hat er gute Erfolge zu verzeichnen gehabt. Noch am letzten Tage 
mußte ihn ſeine Gattin vor ſeine Aquarien fahren, damit er ſich an dem Gedeihen ſeiner 
diesjährigen Zucht erfreuen konnte. Seine unermüdliche Pflegerin ahnte nicht, daß es das 
letzte Mal ſei und daß er wenige Stunden ſpäter für immer ſeine Augen ſchließen würde. 
Mit ihr und ſeiner Familie, ſtand der Verein „Nymphaea alba“, deſſen Mitbegründer Carl 
Zwies war, trauernd an feinem Grabe. — Eins ijt uns gewiß: wo auch immer Aquarien⸗ 
freunde beiſammen ſind, wird der Name Carl Zwies mit Ehren genannt werden. 
Friede ſeiner Aſche! ‘ 
„Nymphaea alba“ zu Berlin. 


Kleine Mitteilungen IF 


Der gefledte Fadenwels (Pimelodus maculatus Cuv.), deſſen Abbildung 
auf Seite 209 in Figur 52 den Lejern der „Blätter“ heute vorgeführt wird, ijt den älteren Lieb- 
habern nicht mehr ganz unbekannt, nachdem derſelbe vor längerer Zeit ſchon in den Handel 
gelangt war. In neuerer Zeit iſt dieſer Wels nun wieder von P. Matte Lankwitz⸗Berlin in 
mehreren Exemplaren eingeführt worden und dürfte ſich in deſſen bekannter Zuchtanſtalt bald 
fortpflanzen. Ohne Zweifel bildet gerade die Einführung dieſes Welſes wieder eine neue wert— 
volle Bereicherung der Fauna des Süßwaſſer-Aquariums. Dr. W. H. 

Das von P. Nitſche⸗Berlin der Liebhaberei zugänglich gemachte warzenfrüchtige 
Tauſendblatt (Myriophyllum scabratum Mhx.), welches im vorigen Jahre im Botaniſchen 
Garten zu Berlin zum erſten Male blühte und dann beſtimmt wurde, hat in dieſem Jahre ſchon 
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bei verſchiedenen Liebhabern ſeine unſcheinbare Blüte gezeitigt. Das Tauſendblatt blüht beſonders 
dann leicht, wenn der Pflanze nach und nach das Waſſer z. T. entzogen wird. Die Ueberwaſſer⸗ 
Blätter nehmen dann eine ganz beſonders charakteriſtiſche Form an, wie es die beiſtehende Ab⸗ 
bildung zeigt. Hohendorf. 


Aalblut und Viperngißft. Vor etwa zehn Jahren hatte A. Moſſo erkannt, daß das 
Blut der Aale, namentlich dasjenige der Conger oder Meer-Aale, ein Gift enthält, welches in 
Wunden ähnlich, wenn auch ſchwächer als Viperngiſt, wirkt, ſofern das Fiſchgift (Ichthyotoxin) 
eine ähnliche Herabſetzung der Bluttemperatur wie Viperngift hervorruft. Auf Grund dieſer von 
ihm wiederholten Studien hat Profeſſor C. Phiſalix, wie er der Pariſer Akademie am 28. Dezember 
1896 mitteilte, geſchloſſen, daß das Blutwaſſer der Aale immuniſirende Wirkungen gegen Vipern⸗ 
gift beſitzen müſſe, und es gelang ihm, durch einfaches Erhitzen auf 58° den Giftſtoff desſelben 
zu zerſtören, ſo daß es in Mengen von 10 em einem Meerſchweinchen eingeimpft werden konnte, 
ohne andere Wirkungen als eine leichte Temperatur-Erhöhung von 1 bis 2° zu erzeugen. Auf 


dieſe Reaktion des Organismus folgte eine völlige Widerſtandsfähigkeit gegen Viperngift, welches, 
wenn es 15 bis 20 Stunden danach in tötlicher Menge eingeführt wurde, keine Wirkung hervor⸗ 


brachte. 
eingeſpritzt wurden, dieſe Schutzwirkung hervorzubringen. 


Schon 1,5 cm des erhitzten Aal-Serums genügten, wenn fie in den Unterleib des Tieres 


(Prometheus.) 


| 2 
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Eingegangen: Einladung von der „Natur— 
forſchenden Geſellſchaft zu Leipzig“ zu dem am 
17. Februar im Hotel „Stadt Dresden“ ſtatt— 
findenden Feſte. — Vorleſung eines Artikels 
„Ueber Isoetes ma linverniana und Isoétes 
setacea. —- Beſprechung der Fiſcherei-Zeitung 


„Nymphaea“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu Leipzig. 
(Protokollauszüge.) 


Verſammkung vom 14.. Februar 1899. 


Nr. 3. — Mitgebracht zum Verkauf hat Herr 
Mühlner Saururus lucidus und Calla palustris, 
Herr Bartels Makropoden und diverſe Pflanzen, 
Herr Döhler Libellenlarven. Für den Ber: 
gnügungs-Abend werden als Komiteemitglieder 
die Herren Rahnſch, Winzer und Bartels gewählt. 


Verſammlung am 21. Februar 1899. 


Der angekündigte Vortrag Herrn Mühlners 
über Krokodile fällt wegen Krankheit dieſes 
Herrn aus. Herr Dr. Harnapp erſucht um 
Zuſendung der Vereins-Statuten. Zur Anſicht 


liegt aus: Marſhall, Bilderatlas der Zoologie. 
Herr Ritter ſtiftet der Bibliothek: Repetitorium 
der Zoologie. Herr Schlömp hat zum Verkauf 
laichfähige Makropodenweibchen mitgebracht. 


Verſammlung am 28. Februar 1899. 


3 Gäſte. Eingegangen: Offerte von von dem 
Borne. Vortrag des Herrn Mühlner über Mile 
krokodile, Hechtalligatoren unter Vorzeigen leben⸗ 


der Exemplare, ſowie Fütterung derſelben mit 
totem und lebenden Futter im geheizten Terra⸗ 
Aquarium. 


Verſammlung am 14. März 1899. 


Beſprechung des am 7. März ſtattgefundenen 
Familien⸗Abends, welcher zu aller Zufriedenheit 
verlaufen iſt. Von den Herren Fiſcher-Nürn— 
berg, Döhler und Bartels geſtiftete Anſichts— 
karten werden zu Gunſten der Kaſſe verſteigert. 
Zu der Briefkaſten-Notiz unter B in Nr. 12 
von „Natur und Haus“ ſagt Herr Bartels, 


daß er die dort erwähnten Guramis gar nicht 
erhalten habe, da Herr Nitſche-Berlin den 
betreffenden Händler ohne Anweiſung ließ, die 
Fiſche abzugeben. Herr Bartels verabſchiedet 
ſich vom Verein, und ſpricht ihm der Vorſitzende 
den Dank des Vereins aus für die großen Ber: 
dienſte, die er ſich um den Verein erworben. 


Verſammlung am 21. März 1899. 


Gaſt: Herr Heinicke, welcher ſich zum Bei— 
tritt anmeldet, die Abſtimmung ergiebt ein⸗ 


ſtimmige Aufnahme, und begrüßt der Vorſitzende 
genannten Herrn als Mitglied. Vorleſen einiger 
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Artikel aus der Fiſcherei-Zeitung und eines 
Zeitungsausſchnittes, die Kreuzottern im Vogt⸗ 
lande betreffend. Das von Preuge- Berlin geſandte 
Fiſchfutter wird zur Begutachtung an die Mit- 
glieder verteilt. Zum II. Vorſitzenden wird 


an Stelle des Herrn Bartels Herr Schmidt 
Herr Dr. 


gewählt. Schubert meldet ſeinen 


Der I. ES Se Haberlé läßt ſich 
entſchuldigen, der II. Vorſitzende Herr Claaßen 
eröffnet die Verſammlung um 9½ Uhr. Bei 
der tropiſchen Hitze, die hier augenblicklich herrſcht, 
iſt die Verſammlung nur ſchwach beſucht. Die 
belangloſen Eingänge werden zur Kenntnis 
gebracht. Herrn Doſe wird nachträglich für ſeine in 
voriger Verſammlung geſtifteten Pflanzen gedankt. 
Herr Dr. Lackemann beſtimmt die letzthin ver⸗ 
teilten Kaulquappen als ſolche der Knoblauchs— 
kröte und bittet um Ueberlaſſung mehrerer Exem⸗ 
plare zu Präparaten. Herr Peter macht einige 
intereſſante Mitteilungen über feine. Verſuche, 
Lurche (Schwanz: und Froſchlurche) mit hart 
gekochten Eiern, in Streifen geſchnitten, zu 
füttern. Derſelbe ſprach dann noch über den 
japaniſchen Molch, Molge pyrrhogaster. Aus 
den letzthin von Herrn Hans Stüve importierten 
ca. 60 St. dieſer Molche ei Herr Peter ein 
Pärchen erhalten, die ihm fehr gefallen haben, 
nicht nur wegen ihrer herrlichen roten Färbung 
am Bauche, ſondern auch wegen ihres lebhaften 
Weſens. Herr Peter hat noch Ha Molch 
gehalten, der ſo lebhaft iſt und ſich ſo lange 
im Waſſer aufhält wie Molge pyrrhogaster. Das 
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Ze Verſammlung wird 


verleſen und geneh⸗ 
migt. Im Einlauf: 


re Karte des Herrn 
r Ringel-Berlin und 
Karte des Triton”: 

Berlin. Der 
Sammlung werden 


einverleibt neue Präparate von Salamandra 
maculosa und Triton cristatus var. Karelinii. 
Herr Müller zeigt eine für die „Blätter“ be— 
ſtimmte Tafel von Trionyx ferox vor, welche 


Austritt an, wegen Wegzugs von Leipzig. Der 
Vorſtand erſucht die Mitglieder um Vorſchläge 
zu Anträgen, welche auf dem Verbandstage 
geſtellt werden ſollen; Herr Schulze äußert ſich 
über die Vorteile, welche der Verband den ein⸗ 
zelnen Vereinen bezw. Mitgliedern bieten ſoll. 


„Humboldt“, Verein für Aquarien= und Terrarienkunde zu 


Hamburg. 


Mitteilungen aus der Verſammlung am 21. Juli 1899 im 


Vereinslokal 


„Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 401. 


5 hat längere Zehen und. einen glatteren 
Schwanz, der an beiden Seiten nach der Mitte 
zu etwas erhöht verläuft, ſodaß es den An⸗ 
ſchein hat, als ob in der Mitte des Schwanzes 
eine Naht entlang geht; das L hat kürzere 
Zehen und einen mehr rundlichen Schwanz. 
Ferner berichtet Herr Peter, wie er vor wenigen 
Tagen in Begleitung ſeines Sohnes und ſeines 
Hundes eine Exkurſion gemacht habe, wobei 
letzterer nach Feldmäuſen gejagt und dabei eine 
Bufo vulgaris aus einem Erdloch hervorgeholt 
habe. Der Hund, ein Foxterrier, habe die 
Kröte alsbald wieder losgelaſſen, Schaum ſei 
ihm dann vor's Maul getreten und habe der 
Hund ſich wie toll geberdet und ſei erſt etwas 
ruhiger geworden, nachdem ihm das Maul mit 
Gras ausgewiſcht ſei. Dies ſei aber nicht ſo 
leicht geweſen, da der Hund, der ſonſt ſehr 
folgſam ſei, ſich das Maul nicht habe öffnen 
laſſen wollen; eine Unterſuchung habe ergeben, 
daß das Maul und auch die wenig behaarte 
Partie unterhalb desſelben gerötet und mit 
kleinen Pickeln beſät war. Ueber einen ähnlichen 
Fall bei einem Jagdhund berichtet Herr Doenſch. 
(Fortſetzung folgt.) 


* 


Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 


März 1899. 


Samstag, den 11. März 1899. 


hübſche Schildkröte in größter Naturtreue dar⸗ 
geſtellt iſt. Seitens des Herrn Zenz wird eine 
2,50 m lange Python, die genannter Herr ſeit 
längerer Zeit in Pflege hatte, an Herrn Müller 
überwieſen. Hierauf erhält Herr Profeſſor 
Morin das Wort zu einem kurzen Vortrag über 
„Schutzfärbung und Schreckfarben in der Tier: 
welt“. Der Herr Vortragende, welcher alle 
Tierklaſſen in den Kreis ſeiner trefflichen Aus— 
führungen zog, hatte namentlich Gelegenheit, 
die faſt raffiniert zu nennende Weiſe, in welcher 
es eine Reihe von Inſekten verſteht, ſich ihrer 
Umgebung anzupaſſen, an der Hand einer reich⸗ 
haltigen Sammlung nachzuweiſen. Durch Herrn 


Neururer wird eine größere Partie Pflanzen 
von Vallisneria, Sagittaria, Cabomba und 
Elodea, durch Herrn Sigl Sagittaria-Knollen 
* 

D Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen. Vereinslokal „Goldner Pfau“, 


„ „ HMEROS 
Verein fürAquarien u. Terrarienkunde 
NÜRNBERG. 


Der Vorſitzende Herr 
Fiſcher eröffnete die Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung, welche 
ſehr gut beſucht, war, um 
9½ Uhr. Das Protokoll 
der letzten Sitzung wurde 
genehmigt. Als Gaſt an⸗ 
weſend Herr M. Damböck. 
Als ordentliche Mitglieder werden aufgenommen 
Herr Steindruckerei⸗Beſitzer Fr. Schulz, Herr 
Buchhalter O. Scheidig und Herr Kaufmann 
J. Haas. Der Vorſitzende erſtattete ſodann 
Bericht über das abgelaufene 1. Vereinsjahr, 
welchem folgendes zu entnehmen iſt: Am 20. 
April 1898 traten, auf Anregung des Herrn 
Fiſcher die Herren Fr. Knauer, A. Bergmann, 
W. Fahrenholtz, K. Dieckmann, A. Naumann 
und Fr. Fiſcher zuſammen, um einen Verein für 
Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu gründen. 
Dieſe Herren ſtanden einig zuſammen und ſcheuten 
keine Opfer und Mühe, wurde doch dieſes 
Beſtreben durch das immer ſtärkere Emporblühen 
des Vereins in ſchönſter Weiſe gelohnt. Wenn 
wir jetzt zurückblicken, ſo haben wir ein Jahr, 
reich an Mühe und Aufopferung hinter uns, 
aber mit Genugthuung können wir ſagen, wir 
haben ſchöne Erfolge errungen. Sämtliche 


Mitglieder haben mit großem Intereſſe an den 


geſtellten Aufgaben gearbeitet, und Dank der un⸗ 
eigennützigen Opferwilligkeit einer großen Anzahl 
Herren erſtarkte der Verein immer mehr. Die 
Mitgliederzahl iſt bis heutigen Tages auf 23 
geſtiegen, erfreulicher Weiſe iſt kein Austritt 
zu verzeichnen. Mit den verehrlichen Vereinen 
„Humboldt“ ⸗Hamburg „Iſis“-München „Nym- 
phaea“⸗Leipzig „Lotus“⸗Hannover und „Sal: 
vinia“⸗Hamburg wurde in gegenſeitige Mitglied⸗ 
ſchaft getreten, die ſich jedoch am 1. Januar 1899 
inſofern wieder von ſelbſt aufhob, da unſer 
Verein dem inzwiſchen neuerſtandenen Verband 
ſofort als Mitglied beitrat. Die herzlichen 
Beziehungen haben ſich ſeitdem nur gehoben 
und wünſchen wir, daß es in Zukunft auch ſo 
bleiben möge, denn nur Einigkeit und friedliches 
Zuſammenarbeiten ſind die Grundlagen zur 
gedeihlichen Entwicklung. Die geſchäftlichen An⸗ 
gelegenheiten regelte der Vorſtand in 11 Ver⸗ 
waltungs⸗Sitzungen, während dem eigentlichen 
Zweck des Vereins 23 ordentliche Sitzungen 
verblieben. Die betreffenden Abende geſtalteten 
ſich meiſt ſehr intereſſant und hat ſich beſonders 
unfer Mitglied Herr Dr. W. Brunnhübner, 
ſowohl durch Vorträge wie auch Vorzeigung von 
Tieren, Pflanzen ꝛc. den beſonderen Dank des 
Vereins erworben. An größeren Vorträgen 


vg 
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unter die anweſenden Mitglieder zur Verteilung 
gebracht. 


Lorenzerplatz. | 


2. Ordentliche General⸗Verſammlung vom 11. April 1899. 


ſeien erwähnt: Herr Naumann „Die Waſſer⸗ 
ſpinnen im Aquarium“ und „Der Ochſenfroſch 
und deſſen Larven“. Herr Dr. Brunnhübner 
„Unſere einheimiſchen Lurche und deren Pflege 
im Terrarium“, „Die einheimiſchen Batrachier 
und ihr Leben in der Gefangenſchaft“ und 
„Das Aqua: Terrarium, feine Einrichtung, 
Bepflanzung und Bevölkerung“. Herr Fiſcher: 
„Die Makropoden, ihre Bedeutung als Zierfiſche, 
deren Zucht und Pflege“, „Fiſchkrankheiten, 
deren Verhinderung und Heilung“ und „Die 
verſchiedenen Fiſchfutter und ihr Wert“. Unſerer 
Bibliothek wurde beſondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewendet und iſt beſonders lobenswert hervor⸗ 
zuheben, daß von den 27 Büchern, welche wir bis 
jetzt beſitzen, 21 der hervorragendſten Werke den 
Zuwendungen edler Geber zu verdanken ſind. 
Die Präparatenſammlung wurde noch vor Schluß 
des Jahres durch Herrn Dr. Brunnhübner er⸗ 
richtet und werden wir hoffentlich im 2. Jahre auch 
hierin gute Erfolge zu verzeichnen haben. Allen 
geehrten Herren, welche durch Schenkungen zum 
Inventar oder zu Verſteigerungen und damit 
zum Wohle und zur Kräftigung des Vereins 
beigetragen haben, ſei auch hiermit nochmals 
herzlichſt gedankt. Nach dem Bericht des 
Kaſſierers Herrn Guſtav Seifferlein beſitzt der 
Verein ein Vermögen von Mk. 55,66, welches 


durch die Reviſoren Herrn Dr. Brunnhübner 


und Herrn H. Seyſchab beſtätigt wird. Die 
vorgeſchlagenen Statuten⸗Aenderungen werden 
einſtimmig genehmigt und zugleich beſchloſſen, 
die „Bl.“ obligatoriſch einzuführen. Die Ver⸗ 
bandsangelegenheiten wurden vom Vorſitzenden 
erörtert, gleicher Zeit der Antrag geſtellt, zum 
nächſten Verbandstag einen Delegierten zu ent⸗ 
ſenden. Die vorgenommene Abſtimmung traf 
Herrn F. Fiſcher, welcher ſich bereit erklärte, 
das Amt zu übernehmen. Um die Kaſſe jedoch 
nicht allzuſehr heranzuziehen, ſpendeten die 
Herren H. Steiner, Dr. Brunnhübner, Chr. 
Längenfelder und G. Seifferlein je 10 Mk., 
wofür den Herren herzlichſter Dank ausgeſprochen 
wird. Die nun vorgenommene Neuwahl hatte 
folgendes Reſultat; I. Vorſitzender Herr Fritz 
Fiſcher, II. Vorſitzender Herr Dr. Brunnhübner, 
Schriftführer Herr J. Herrmann, Kaſſierer Herr 
Fr. Knauer, Bibliothekar Herr Chr. Längenfelder, 
Beiſitzer die Herren H. Steiner und H. Seyſchab. 
Nachdem noch Herr Steiner der bisherigen Ver⸗ 
waltung, insbeſondere Herrn Fiſcher den Dank 
des Vereins ausſprach und der I. Vorſitzende 
zu fernerem feſten Zuſammenhalten und treuer 
Mitarbeit aufforderte, ſchloß derſelbe die General⸗ 
Verſammlung um 1 ½½ Uhr. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz 'ſche Ver⸗ 
lags buchhandlung in Mer — 1 der Creutz fen Verlagsbuchhandlung iu Magdeburg. — 
ruck von uguft Hopfer in Burg b. M. 
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Figur 57. Weibchen und Männchen (oben) von Geophagus brasiliensis Heck (jüngere Fiſche.) Originalzeichnung 


von E. Schuh. 
(Nachdruck verboten.) 


Geophagus brasiliensis Heck. 
Von Dr. E. Bade. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Die Familie der Ohromides, zu der auch die Gattung Heros gehört, welcher 
unſer allbekannter und geſchätzter Chanchito zugezählt wird, hat einen erhöhten, 
länglichen Körper, mit meiſt vollſtändig oder wenigſtens zum Teil unterbrochener 
Seitenlinie. Die Rückenfloſſe aller hierher gehörenden Tiere beſitzt einen ſtacheligen 
Teil; die Afterfloſſe drei oder mehr Afterfloſſenſtacheln; die Bauchfloſſen ſind 
bruſtſtändig und weiſen einen Stachel und fünf Strahlen auf. Die Zähne 
ſtehen in den Kiefern und ſind klein, der Gaumen iſt glatt und Nebenkiemen ſind 
nicht vorhanden. Alle Chromides ſind Süßwaſſerfiſche von meiſt nur geringer 
Größe, die in den tropiſchen Teilen Afrikas und Amerikas leben, nur eine Gattung 
iſt aus Weſtindien bekannt. 

Die in Figur 57 dargeſtellten beiden Fiſche, Geophagus brasiliensis Heck, 
welche von P. Matte Lankwitz⸗Berlin eingeführt wurden, ſind Bewohner Süd⸗ 
Amerikas und verraten ſchon auf den erſten Blick, daß ſie dem Chanchito (Heros 
facetus Steind.) in der Körperform ziemlich nahe ſtehen. Die lebenden Tiere 
übertreffen jedoch dieſen alten und mit Recht geſchätzten Bekannten der Aquarien⸗ 
liebhaber hinſichtlich ihrer Farbenpracht ganz bedeutend. 

Junge Exemplare von Geophagus brasiliensis Heck beſitzen einen nach 
vorn ziemlich ſtark zugeſpitzten Kopf und einen geſtreckten Rumpf; bei alten 
Tieren erhebt ſich aber die obere Profillinie des Kopfes mehr oder weniger ſteil, 
der Nacken und das Hinterhaupt ſpringen bei älteren Männchen zur Laichzeit 
höckerförmig über die Stirn vor und zwar weit mehr, als es die Abbildung des 


Männchens, welche in Figur 57 ein noch junges Tier vorſtellt, zeigt. Das 


alte Geophagus-Männchen ut in ſeiner Körperform im wahren Sinne des Wortes 
ein abſonderlicher Burſche, der auch den nüchternſten Beſchauer ſeine Bewunderung 
abzwingt. 

In der Körperzeichnung beſitzen nur jüngere Tiere mehr oder minder ver⸗ 
ſchwommene Querbinden am Rumpfe, den alten gehen dieſe Binden vollſtändig 
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ab. Nur ein runder dunkler Fleck. der ſeine Lage über der Mitte der Rumpflänge 
faſt in halber Körperhöhe hat, nimmt mit dem Alter an Ausdehnung zu, büßt 
aber meiſt dafür an Kräftigkeit der Färbung ein. Ebenfalls verſchwindet zum 
Teil bei ganz alten Tieren eine nach vorn ſchmale, ſchwärzliche Binde, die ſich 
vom Hinterhaupte zum Vorderdeckelwinkel herabzieht und vom Auge unterbrochen 
iſt, in ihrem mittleren Höhendrittel. Ein himmelblauer Streifen, oder eine eben⸗ 
ſo gefärbte Fleckenreihe zieht ſich faſt ohne Ausnahme längs dem unteren Rande 
des Suborbital⸗Ringes hin. Rumpf- und Deckelſtücke find bei nicht ſehr alten 
Tieren ebenfalls mit himmelblauen Flecken in größerer oder geringerer Anzahl 
geziert, auch kommen Exemplare vor, wo ein ſolcher Fleck auf jeder Schuppe 
des Rumpfes liegt, denen wieder ſolche gegenüberſtehen, deren Rumpf dunkelbraun 
iſt und wo dann jede Schuppe in der Mitte hellgolden ſich zeigt. 

Rücken⸗, Schwanz⸗ und Afterfloſſe ſind entweder ganz mit hellen und 
dunklen Flecken oder Binden beſetzt, oder es treten dieſe Zeichnungen nur auf 
Rücken⸗ und Afterfloſſen auf dem gliederſtrahligen Teile oder nur auf den letzten 
Strahlen auf; ſelten nur find Rücken⸗ und Afterfloſſe gänzlich ungefleckt. 


en 


Ein Beitrag zur Einrichtung von Seewafjer- Aquarien unter beſonderer 
Berückſichtigung des Einſammelns von Seetieren am Strande. 
Von Kurt von Steinwehr, Ingenieur in Köln-Ehrenfeld. 

Als ich auf der Ausſtellung des Triton zu Berlin im Jahre 1897 zuerſt 
Scewaſſer⸗Aquarien im Beſitze von Liebhabern fand und ich ſah, daß ſich unüber- 
windliche Schwierigkeiten dieſem Zweige unſerer Liebhaberei nicht entgegenſtellten, 
beſchloß ich ebenfalls die Anlage eines ſolchen Aquariums. Mein Schloſſer ſtellte 
mir aus T Eifen, deſſen Schenkel 25 mm maßen, ein Eiſengerippe von 700 mm 
Länge, 300 mm Tiefe und 350 mm Höhe her. Dieſes Eiſengeſtell wurde mit 
einem ſtarken Holzrahmen verſchraubt und der Boden mit einer Eiſenblechplatte 
belegt. Der Deckel beſtand ebenfalls aus P Eiſen, durch Charniere mit dem 
Geſtell verbunden. Boden, Rückwand und beide Seitenwände wurden mit Roh— 
glas, die Vorderſeite mit Spiegelglas und der Deckel mit Fenſterglas unter 
Verwendung von Mennigkitt verſehen. Zum Schutze des Kittes überſtrich ich 
alle Stellen, wo derſelbe freilag, mit aufgelöſtem Guttapercha, dieſes hat den 
Vorteil, ſtets biegſam zu bleiben und allen Lageveränderungen des Eiſens und 
Glaſes zu folgen, während der ſpröde Schellack nach meinen Erfahrungen ſchnell 
abſpringt; das Aquarium hat in 2 Jahren nie die geringſte Undichtigkeit gezeigt. 
Ich möchte noch hier darauf aufmerkſam machen, daß die Herſtellung des Be 
hälters durch die reichliche Verwendung von Rohglas durchaus nicht koſtſpielig 
iſt. Die innere Einrichtung ſtellte ich in folgender Weiſe her: die beiden Seiten⸗ 
wände und die Rückwand werden durch terraſſenförmig anſteigende, kleine mit 
Zement verbundene Granitſteine verdeckt. In die Spalten ſind Bruchſtücke von 
Korallen mit eingekittet. Aus dem Boden wächſt eine Baumkoralle hervor, 
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während in einer anderen Ecke eine Gehirnkoralle liegt. Der Boden iſt vorn 
ca. 2, hinten ca. 4 Finger breit mit Seeſand bedeckt. Die Korallen erwarb ich 
für weniges Geld bei Umlauff in Hamburg, der mir bereitwilligſte Auswahl⸗ 
ſendung machte. Die Durchlüftung geſchieht durch einen 3 ringigen Hartgummi⸗ 
durchlüfter von Zwies, Schmargendorf bei Berlin, der mit dem Luftkeſſel durch 
roten Gummiſchlauch von der Seite, wie ihn die Radfahrer bei ihren Pumpen 
benutzen, verbunden. Mein Luftkeſſel iſt 450 mm hoch, hat 300 mm Durch⸗ 
meſſer, iſt mit Rückſchlagventil, Federmanometer und Reduzierventil verſehen. 
Der Preis eines ſolchen Keſſels, in der Fabrik hergeſtellt, beträgt Mk. 15. Der 
Ausſtrömungskörper iſt ſo eingeſtellt, daß die Luft, im Keſſel auf 1 Atm. komprimiert, 
24 Stunden vorhält. Wegen Beſchaffung des Seewaſſers wandte ich mich an 
die Rhein⸗ und Seeſchifffahrtsgeſellſchaft, deren Dampfer zwiſchen Köln und 
London verkehren und welcher ich 2 ausgeſpülte Säureballons in Körben ein- 
gepackt, zur Verfügung ſtellte. Ich erhielt bereitwilligſt die Ballons gefüllt 
ohne jede Berechnung zugeſtellt. Das Waſſer, welches ich vor 2 Jahren in das 
Aquarium einfüllte, iſt noch darin, was verdunſtete, wurde mit Waſſerleitungs— 
waſſer nachgefüllt. Nachdem Aquarium und Zubehör fertiggeſtellt, dachte ich 
an die Beſchaffung der Seetiere. Da ich nun ſchon ſeit mehreren Jahren 
meinen Sommerurlaub auf der Nordſeeinſel Juiſt verlebe, ſo lag es für mich 
nahe, dieſen Ort als Fangſtation auszuerſehen und mit einem kleinen Käſcher im 
Koffer dampfte ich ab. Ein Kübel war nach Ankunft leicht beſchafft, die Füllung 
mit Seewaſſer geſchah ſchnell und mit einem kleinen Strandeimer bewaffnet, 
ſtolzierte ich ins Wattenmeer. „Vergebens ſpähe ich umher, ich finde ſeine 
Spur nicht mehr“, die des Seeſternes reſp. Seeigels nämlich, keine Spur von 
irgend einer Seeroſe, nichts, aber auch garnichts war im Watt zu entdecken. 
Ich wagte mich bis an die Waſſerkante, kein Pfahl blieb unbeſehen, jeder Stein 
wurde umgedreht, nichts. Was thun? In Juiſt iſt nichts zu finden, das 
war mein Urteil; da beim Baden am Seeſtrande trete ich auf etwas gallert— 
artiges, grau von Farbe. Ich thue es in meinen Eimer, der halb mit See— 
waſſer gefüllt und ſiehe da, es ändert ſich, wird zu einer ſchönen Seeroſe. Ich 
ſuche jetzt den Strand ab und finde noch mehr derartige Klümpchen, grau, weiß, 
rot, grün und gelb. Jetzt hatte ich Aktinien und meine Wanne bevölkerte ſich, 
aber auf wie lange? Nach kurzer Zeit erloſch die Lebenskraft und übler Geruch 
verpeſtete Waſſer und Zimmer. Immer neu verſuchte ich's, ſtets mit negativem 
Erfolg. Ich brachte nun Garneelen und dann kleine Flundern ein, auch dieſe 
gingen über Nacht ein und es wurde mir bald klar, daß Mangel an Luft die 
Urſache der Enttäuſchung war. Von einer Uebervölkerung war keine Rede, auch 
einige in der Wanne befindliche Exemplare gingen bald ein. Ohne Beute kam 
ich nach Hauſe und mein Aquarium blieb zwar gefüllt, aber ohne Beute bis 
zum nächſten Jahre ſtehen. Den Winter benutzte ich nun, um beſſer meine Vor— 
bereitungen zum nächſtjährigen Fiſchzug zu treffen. Ich kaufte mir einen 
emaillierten Spargelkeſſel von 300 mm Länge und 150 mm Tiefe und Höhe, 
welcher das eigentliche Reiſeaquarium abgab, dann fertigte mir Rode-Hamburg 
einen Luftkeſſel, genau ſo groß, daß er ſich noch in der Wanne unterbringen 
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ließ. Rückſchlagventil, Federmanometer und Radfahrerluftpumpe, ſowie ein 
zweiringiger Hartgummiausſtrömer vervollſtändigten die Ausrüſtung. So iſt der 
Hintransport der ganzen Ausrüſtung auf einen kleinen Raum beſchränkt. Bei der 
Rückreiſe geſtaltete ſich die Sache folgendermaßen: Auf dem emaillierten Deckel 
werden 2 Holzleiſten angebracht, welche ſich genau der Form des Deckels an- 
paſſen, und welche oben einen halbkreisförmigen Ausſchnitt tragen, in welche 
der mit Armatur verſehene Keſſel hineinpaßt. In den Deckel iſt ferner ein Loch 
gebohrt, genau von der Größe des Durchlüftungsrohres. Es wird nun um den 
Rand der Wanne ein aufgeſchnittener Gummiſchlauch gelegt, und dann der 
Deckel aufgeſetzt, auf den Deckel kommen die beiden Holzklötze und in deren Aus⸗ 
ſchnitt der Keſſel. Um das Ganze werden 2 Lederriemen geſchnallt, welche auch 
die Pumpe mitfaſſen. Der Gummiſchlauch dient zum Abdichten der mit See⸗ 
waſſer gefüllten Wanne. So nehme ich den kleinen Apparat mit ins Eiſenbahn⸗ 
koupce und transportierte nun ſchon zum zweiten Male mit gutem Erfolg Aktinien, 
Einſiedlerkrebſe, Garneelen, Flundern und Seeſterne ohne den geringſten Verluſt. 
Das Manometer zeigt mir ſtets an, wieviel Luft noch im Keſſel; durch einige 
Kolbenſtöße erhalte ich das Manometer jederzeit auf der gewünſchten Höhe. 
Beim Aufenthalt an der See wird der ganze Apparat auseinander genommen, 
der Boden der Wanne mit Sand bedeckt, einige Ziegelſtücke hineingelegt, auf 
welche ſich die Seetiere gerne aufhalten, Seewaſſer hineingegoſſen, die Durch⸗ 
lüftung in Thätigkeit geſetzt und der ganze Apparat iſt fertig. Während des 
Eingewöhnens gehen wohl immer einige Tiere verloren, die meiſten jedoch bleiben 
Dank der vorzüglichen Durchlüftung am Leben, und ich habe jetzt Tiere ſchon 
ein volles Jahr und hoffe, daß dieſelben auch noch länger ausdauern. Ich füttere 
am Strande die Aktinien, Einſiedler, Seeſterne und Garneelen mit Mießmuſcheln, 
zu Hauſe mit geſchabtem Rindfleiſch. In der erſten Zeit gingen mir regelmäßig 
die Seeſterne ein, bis ich ihnen eine feſte Bodenunterlage gab, jetzt halten ſie 
aus. Ich möchte nochmals bemerken, daß ich meine ſämtlichen Tiere nur am 
Seeſtrande, nie am Watt fand, und auch dort nur zur Zeit der Ebbe. 

Auch der Wind ſpielt eine große Rolle, bei Süd- und Oſtwind findet 
man am wenigſten, bei Nordoſtwind am meiſten, wenigſtens find dieſe Verhält⸗ 
niſſe für Juiſt maßgebend. Dann rate ich nochmals, einen gutarbeitenden Durch— 
lüfter mitzunehmen, das iſt halbe Arbeit und garantiert Erfolg, ein Luftkeſſel 
meiner Größe muß 2 mal am Tage aufgepumpt werden, was in 5 Minuten ge⸗ 
ſchehen iſt, wechſelt man aber das Waſſer, ſo hat man erſtens die Arbeit, das 
Waſſer täglich vom Strande mitzubringen, und zweitens Wärt. man die Tiere. 
Es iſt aber darauf zu achten, daß auch während der Reiſe die Durchlüftung 
arbeitet. Ohne dieſe gingen mir Garneelen in 3 Stunden zu Grunde. 


K 
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Einige * über meine kalten Aqua- Terrarien. 
Von Dr. med. A. Hanau. 
Mit einer Originaltafel von A. Kleine und einer Textabbildung. 

Die Einrichtung von Aqua⸗Terrarien iſt neuerdings mehrfach wieder 
beſprochen worden, zuletzt auch die des kalten, trockenen Terrariums von Herrn 
Tofohr. Vielleicht bietet dennoch die weitere Mitteilung, meiſtens perſönliche 
Erfahrungen, noch einiges Intereſſe. 

Vielfach wird angegeben, daß es nicht gut möglich fi Amphibien und 
Eidechſen in demſelben Behälter zuſammen zu halten, weil die Eidechſen Trocken⸗ 
heit verlangen, Fröſche u. dergl. jedoch einen feuchten Boden. Andere meinen 
ſogar, daß Waſſernattern ein durchaus feuchtes Terrarium nötig haben. Dann 
könnte man ſie mit anderen Schlangen nicht in demſelben Behälter pflegen. 
Ich kann dem auf Grund meiner Erfahrungen, welche fic) jetzt auf 4½ Jahre 
erſtrecken, durchaus nicht beiſtimmen. Seit Herbſt 1894 beſitze ich ein größeres 
Aqua⸗Terrarium, in welchem ich Tropidonotus und Landnattern wie Scheltopuſik, 
Eidechſen, Fröſche und Erdkröten zuſammen gehalten habe und ein kleineres, in 
welchem verſchiedene Lacertiden und Batrachier — Tritonen wie ſchwanzloſe 
Lurche — ohne irgend welchen Schaden zuſammen leben. Eine Ausnahme 
muß allerdings dabei gemacht werden, indem Tiere, welche gegen Sonnen⸗ 
wirkung direkt empfindlich ſind, ausgeſchloſſen werden müſſen, ſo iſt mir 
Salamandra maculosa regelmäßig eingegangen. Ein ſonniger Standort aber 
war andererſeits der Reptilien wegen unbedingt nötig. Das einzige Erforder⸗ 
nis für das Zuſammenhalten der Reptilien und Amphibien iſt eben nur, daß 
eine Anzahl ſchattiger Höhlen und ein z. T. nicht zu trockener Untergrund 
vorhanden iſt, welcher auch Gelegenheit zum Eingraben bietet, ferner, daß die 
Tiere nach Belieben den Aufenthalt im Waſſer und auf dem Lande vertauſchen 
können. Ein Teil des Bodens muß natürlich vollkommen trocken ſein. Auf 
dieſe Weiſe iſt für alle Bedürfniſſe geſorgt, und eine Kröte oder ein Froſch, auch 
ein Triton, welchem es auf dem Lande zu trocken wird, geht ſchon ganz von 
ſelbſt in den richtigen Perioden ins Waſſer. Die Fröſche — als echte Nacht— 
tiere — bringen mett den Tag über unter dem Waſſer verſteckt hinter Steinen 
zu und kommen nach Einbruch der Dunkelheit aufs Land, die Kröten machen 
es z. T. auch ſo, meiſt aber bleiben ſie bei Tag in relativ feuchten oder auch 
trockenen, ſchattigen Verſtecken, dann und wann ſonnt ſich B. calamita und 
viridis aber auch gern. Bei den Tritonen richtet ſich der Wechſel nach der 
Jahreszeit. Die Waſſernattern brauchen abſolut keinen feuchten Boden, ſie 
ſonnen ſich ſogar äußerſt gern auf dem Trockenen, aber ſobald es ihnen paßt, nehmen 
ſie ihr Bad, manche ein kürzeres, andere, wie Tropidonotus piscator oder 
siredon bleiben oft gern die ganze Nacht im Waſſer. Uebrigens baden auch 
viele Landnattern gern. 

Dieſe Zwecke werden am einfachſten erreicht, wenn man, wie es ſchon 
mehrfach angegeben, z. B. von Lachmann, durch eine Scheidewand von ca. 
15 em Höhe aus ſtarkem Zinkblech den ganzen Behälter in einen kleineren 
Aquarien⸗ und einen größeren Terrarienbezirk teilt. In dem erſteren ſind die 
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Scheiben bis etwas über die Waſſerhöhe eingekittet, in dem letzteren nur ein— 
geſchoben. Will man auf der Landſcite eine ſtärkere Bodenfüllung haben, die 
den Tieren das Eingraben ermöglicht, ſo kann man den Blechrand des Bodens 
daſelbſt von der Höhe der Scheidewand anfertigen laſſen. Nötig iſt dies nicht, 
denn man kann in größeren Behältern auch ganz gut einen Bodenbezirk mit 
Steinen abgrenzen und dann mit Erde auffüllen, die man feucht hält, während 
der nach der Sonne zugekehrte übrige Teil mit trockenem Kies in dünnerer 
Schicht belegt wird. Ich habe es früher ſo im Schlangenkäfig gehalten. In 
dem Eidechſen⸗Lurchbehälter, deſſen Blechrand unten höher ijt, habe ich den 
hinteren Teil mit Erde aufgefüllt, den vorderen mit grobem Kies und zwiſchen 
beide Teile größere platte Steine oder Korkrinde geſteckt, ähnlich wie Herr 
Dr. Schubert es früher bereits zur Abgrenzung feuchter und trockener Bezirke 
angegeben hat. 

Ein Einwand wird natürlich ſofort gegen dieſe Einrichtung erhoben 
werden, nämlich der, daß das Bild kein natürliches ſei. In der Freiheit liege 
der Waſſerſpiegel nicht höher als das Land und ein Behälter mit Glaswänden 
entſpreche nicht einem Tümpel. Der erſte der beiden Einwände iſt unrichtig, 
denn es gibt auch Bergſeen, der zweite trifft zu aber auch für alle Aquarien. 
Ich halte es jedoch für einen weſentlichen Vorteil, wenn man die Tiere im 
Waſſer auch von der Seite her beobachten kann, z. B. das Schwimmen von 
Fröſchen und Molchen unter dem Waſſer, die Bewegungen der Waſſernattern 


und ihren intereſſanten Fiſchfang. 
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Selbſtverſtändlich muß 
jedoch die Scheidewand ſo 
überbrückt werden, daß ſie 
maskiert iſt und daß die 
Tiere leicht hinüber und 
herüber können. Anderer⸗ 
ſeits iſt aber beſonderer Wert 
darauf zu legen, daß alle 
dieſe Ueberkleidungen raſch 
und leicht herausgenommen 
werden können, weil ſonſt 
eine Reinigung ein Ding 
der Unmöglichkeit iſt. Hält 
man aber größere Tiere, 
beſonders Tropidonotus, 
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Figur 58. Schematiſche Umrißzeichnung des Schildkröten- und Krokodil: 
behälters ohne die Zierkorkverkleidung, von oben her betrachtet zur Ver— 
deutlichung ſeiner inneren Einteilung und der Aufſtellung. K. 

füllung bis zum unteren Rand des Glasaufſatzes. 


darüber dicke trockene Mooslage (Bett für ſchlafende Schildkröten.) K. M. 
Kies bis zum unteren Rand des Glasaufſatzes. S. W. Scheidewand zwiſchen 
Waſſer und Land. W. Waſſerbehälter. Unter dem Kies iſt eine dicke 
Lage Korkſtöpſel, um das Geſamtgewicht des Behälters zu verringern. Der 
runde Teil des Behälters, welcher nur zu etwa 2 zum Waſſerraum ver— 
wandt iſt, IL eine alte Stehbadewanne, deren Ausguß a. auch nod) por: 
handen iſt. Der ganze Behälter verjüngt ſich etwas gegen ſeinen Boden 
hin. Der Zierkork iſt überall mit Draht befeftigt, auch die Verkleidung 
der Scheidewand zwiſchen Waſſer und Laud. Die Verkleidung der letzteren 
kann in die Höhe geklappt werden. Die Grenze zwiſchen „Kiespromenade“ 

und „Bett“ wird durch Steine und vertikale Zierkorkplatte hergeſtellt, ſo— 

daß der Kies nicht in das vertiefte Bett rutſchen kann. 


Kies⸗ o 
M. Wenig Kies und oder iſt der Behälter reich 


beſetzt, ſo iſt eine gründliche 
und häufige Reinigung jedoch 
mit möglichſt wenig Zeit⸗ 
verluſt unvermeidlich. 

Ich habe längere Ver: 
ſuche und Aenderungen vor— 
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genommen, bis ich zu einem befriedigenden Ergebniſſe gekommen bin. — In 
dem größeren Behälter habe ich auf der Waſſerſeite drei platte Tuffſteine 

aufgeſtellt, welche zum Teil aus kleineren mit Cement zuſammengemauert 
ſind. Dieſelben ſchließen ſich genau aneinander an und verdecken die ganze 
Scheidewand. Ihre untere Fläche iſt flach und platt, ſo daß ſie auf dem 
Boden feſtſtehen, ebenſo iſt die gegen die Scheidewand gekehrte Fläche, während 
die dem Waſſer zugewandte unregelmäßig iſt und ſo den Tieren das Klettern 
ermöglicht. Zwiſchen den Steinen und der Scheidewand bleibt doch Raum 
genug, um für die Fröſche und Schlangen ein Verſteck zu bieten. Meiſt ſtehen 
die Fröſche auch bei Tag daſelbſt und ebenſo die Schlangen, welche über Nacht 
im Waſſer bleiben. Auf der Landſeite hatte ich früher durch ſchief gegen den 
oberen Rand der Scheidewand angelehnte Tufffelſen dieſelben verdeckt und zu⸗ 
gleich den Tieren eine Höhle geſchaffen, während ich die obere Kante der Scheide: 
wand mit platten Stücken Preßtorf belegte. Dieſe verſchiedenen Steine u. ſ. w. 
waren dann mit galvaniſiertem Eiſendraht verbunden worden und zwar ober— 
halb der Scheidewand, ſo daß ein Umfallen nicht möglich war. Es erſchien 
alſo Land und Waſſer durch einen Felsgebirgskamm getrennt. So ſchön dieſe 
Einrichtung aber ausſah, ſo ſehr war ſie einer Reinigung hinderlich und deshalb 
erſetzte ich alle Tuffe auf der Landſeite der Scheidewand bis auf einen größeren 
gegen das Fenſter hin durch ein dickes hohlcylindriſches Stück Zierkork, welches 
horizontal neben der Scheidewand auf einem trockenen Moospolſter liegt und 
ſelbſt mit Moos gefüllt iſt. An dem einen noch vorhandenen Tuffſtein iſt mit 
Draht noch ein kleinerer oben befeſtigt, welcher über den entſprechenden Stein 
auf der Waſſerſeite herüberhängt, auf dieſe Weiſe den letzteren fixiert und zu— 
gleich die obere Kante der Blechwand verdeckt. Der Fünftliche, liegende Baum- 
ſtamm aus Zierkork wird durch einen neben ihm liegenden größeren Tuff gegen 
die Scheidewand hin angedrückt und ſo fixiert. Es mußte nun noch der Teil 
der Scheidewand verdeckt werden, welcher zwiſchen dem Baumſtamm und den 
Steinen auf der Waſſerſeite frei herausſah und dies erreichte ich durch zwei 
weitere Steine, von welchen der eine wagerecht platt auf ihr lag, der andere 
rund über die Steine auf der Waſſerſeite herunterhing. Beide waren unter— 
einander mit Drahtringen verbunden, der platte ſelbſt an dem neben dem Baum— 
ſtamm liegenden Tuff durch einen längeren Draht befeſtigt. Wollte man nun 
den Waſſerbehälter reinigen, fo war es nur nötig, die von der Landfeite her— 
überhängenden, an Drähten befeſtigten Steine auf die Landſeite hinüber zu 
legen und die drei Waſſerſteine herauszunehmen. Dann war der Aquarien— 
teil leer von feſten Gegenſtänden. Ebenſo konnte man dann den Baumſtamm 
mit Inhalt entfernen und von der ſo entſtandenen Lücke aus auch den zwiſchen 
dem großen Tuff und der Scheidewand beſtehenden Teil der Grotte ſetzen. 
Neuerdings habe ich jedoch der Bequemlichkeit wegen auch noch die beiden, 
den Korkſtamm deckenden Steine entfernt und dieſelben durch ein flach gewölbtes 
Stück Zierkork erſetzt, das einfach oben darauf gelegt wird. (Schluß folgt.) 
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Linné, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Hannover hält in 
den Tagen vom 23.— 25. September dieſes Jahres eine Vereinsausſtellung im Vereinslokale, 
Wiedbraucks Hotel, Knochenhauerſtraße 1, ab, wozu alle Verbands⸗Vereine N ein⸗ 
geladen werden. 

In Liebhaberkreiſen wenig bekannt 
iſt, daß auf Veranlaſſung des Deutſchen 
Fiſcherei⸗ʃLereins von der Poſtverwaltung 
eine Adreſſe für Fiſchereiſendungen ein⸗ 
geführt worden iſt, die in rotem Druck 
einen großen Lachs trägt. Vergleiche 
Figur 59. Die mit ſolchen Adreſſen ver⸗ 
ſehenen Sendungen werden auf ſchnellſtem 
Wege befördert und von den Bahn⸗ und 
Poſtbeamten mit größter Vorſicht behandelt. 
Die Adreſſen ſelbſt ſind von dem Aus⸗ 
ſchuß des Deutſchen Fiſcherei-Vereins zu 
Berlin für 50 Pfennige pro 100 Stück 


zu erhalten. Freund. Figur 59. Packetadreſſe für Fiſchereiſendungen (verkleinert.) 


Protokoll 


des J. ordentlichen Verbandstages in „Naumann's Reſtaurant“ zu 
Magdeburg am Sonnabend und Sonntag, den 12. u. 13. Auguſt 1899. 


Vorſtandsſitzung am Sonnabend, den 12. Auguſt, Abends 
6 Uhr. 

Vertreten waren die Herren Peter-Hamburg, Vogt und Dr. Weigt⸗Hannover und Lübeck⸗ 
Magdeburg. Auf Vorſchlag von Herrn Peter wurde zunächſt die Präſenzliſte und die Stimmen⸗ 
zahl der Delegierten feſtgeſtellt. Herr Vogt⸗Hannover gab eine Kaſſenabrechnung, welche durch 
die Vorſtandsmitglieder geprüft und zur Vorlage an die Kaſſenreviſoren gut geheißen wurde. 
Es wird dann ſeitens des Vorſtandes noch eine Reihe von Abänderungs-Anträgen für die Satzungen 
beſchloſſen. Desgleichen findet eine Vorbeſprechung ſtatt bezüglich des Verbandsorganes und der 
dazu in der Generalverſammlung geſtellten Anträge. Schluß der Vorſtandsſitzung 74/2 Uhr. 


I. Hauptverſammlung. Anfang: Sonnabend Abend 8 ¼ Uhr. 


Anweſend find folgende Verbandsvereine durch Delegierte: Nymphaea alba- Berlin 
(Herr Dr. Bade), Hottonia-Darmſtadt (Herr Becker), Hum boldt⸗Hamburg (Herr Peter), 
Linné-Hannover (Herr Vogt), Lot us-Hannover (Herr Dr. Weigt), Nymphaea⸗Leipzig (Herr 
Handrock), Vallisneria-Magdeburg (Herr Lübeck), Iſis-München (in Vertretung Herr 
Jürgens-Magdeburg), Heros-Nürnberg (Herr Fiſcher). Der für den Verein Aquarium in 
Görlitz angemeldete Herr Barthel war ausgeblieben, von dem Verein Nelumbo in Cottbus lief 
noch während der Sitzung ein Schreiben ein, ſodaß auch für dieſen noch durch Stellvertretung 
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gejorgt werden konnte, außerdem beteiligten fic) mehrere Mitglieder der Vereine Magdeburg, 
Hamburg und Hannover als Gäſte. 

Herr Peter⸗Hamburg eröffnet die Sitzung mit einer Begrüßung der Delegierten und Gäſte 
und widmet dann in warmempfundenen Worten dem verſtorbenen Veteranen um die Liebhaberei, 
Wilhelm Geyer in Regensburg, und dem gleichfalls verdienten Vorkämpfer Karl Zwies von der 
Nymphaea alba in Berlin einen herzlichen Nachruf. Die Verſammlung erhebt ſich zu Ehren der 
Dahingeſchiedenen von den Plätzen. Eingegangen iſt ein Begrüßungstelegramm vom Humboldt 
und ein Schreiben von Herrn Ernſt Winzer-Leipzig; mündliche Grüße überbringen die Delegierten. 
Der Verband umfaßt z. Z. 11 Vereine mit 370 Mitgliedern. 

Neu ins Leben getreten ſind im Laufe des vergangenen Jahres zwei Vereine, in Regens⸗ 
burg und Gelſenkirchen, von denen der Beitritt des letztgenannten zum Verbande in fichere Aus⸗ 
ſicht geſtellt werden kann (iſt inzwiſchen geſchehen). 

1. Herr Peter⸗Hamburg giebt ſodann einen ausführlichen Jahresbericht über das abgelaufene 
Verbandsjahr. Dasſelbe ſei naturgemäß nur ein Proviſorium geweſen, da die bei der 
Konſtituierung aufgeſtellten Einrichtungen ꝛc. erſt ihre Durchführbarkeit erweiſen mußten. 
Schwierigkeiten aller Art ſeien zu überwinden geweſen, und die organiſatoriſchen Be⸗ 
ſtrebungen hätten vor den praktiſchen Zwecken und Zielen berückſichtigt werden müſſen. 
Immerhin ſei die Schaffung eines für die Mitglieder aller Verbandsvereine obligatoriſchen 
Verbandsorganes ſchon ein nicht zu unterſchätzender Vorteil. Herr Peter ſchildert ſodann 
die vom Vorſtande bisher getroffenen Einrichtungen und weiſt dann die, nicht aus der 
Mitte der Verbandsvereine, ſondern von Leuten außerhalb des Verbandes kommenden 
Einwände und Vorwürfe gegen den Verband zurück. Zu bedauern ſei es, daß der Triton, 
reſp. ein Mitglied dieſes Vereins, kaum eine Gelegenheit unbenutzt gelaſſen habe, um 
ungerechtfertigte Angriffe gegen den Verband oder höhniſche Beſpöttelungen desſelben aus⸗ 
zuſprechen. Eine Veranlaſſung dazu ſei um ſo weniger vorhanden geweſen, als weder 
ſeitens des Verbandes, noch von einem Vorſtandsmitglied irgend welche Angriffe ſeit dem 
konſtituierenden Verbandstage gegen den Triton erfolgt ſeien. Man habe ſogar die oft 
genug geradezu unfairen Angriffe mit Stillſchweigen ertragen, weil man glaubte, im Sinne 
der Verbandsvereine damit zu handeln und möglicher Weiſe durch Nichteingehen auf 
die unberechtigten Anzapfungen einen modus vivendi zwiſchen dem Verbande einerſeits 
und dem Triton andererſeits herbeizuführen. Der Verbandsvorſtand würde auch in 
Zukunft an dieſer Taktik feſthalten, welche ſicherlich die Zuſtimmung aller anſtändigen 
Leute finden dürfte. Herr Peter ſchildert darauf die Vorgänge im Verbandsvorſtande ſelbſt, 
die ſchwere Erkrankung des Herrn Winzer-Leipzig, welcher dadurch genötigt war, den 
Vorſitz an Herrn Peter übergehen zu laſſen, und ſchließt dann mit einem Dank an die 
Mitarbeiter im Vorſtande und den Verbandsvereinen und mit einem fröhlichen „Gut Lurch“ 
für die Zukunft des Verbandes. 

2. Es folgt ſodann der Kaſſenbericht, erſtattet von Herrn Vogt⸗Hannover. Einnahme und 
Ausgabe ſtellen ſich danach wie folgt: 


Einnahmen: 
1. Verbandsbeiträge für 370 Mitglider . . - 2 2... . Mk. 222. — 
2. Zeitungseinnahm en pro I. Quartal. » » 2.220... „ 291.— 
ng pro II. Quartal „ 295.35 
3. Blätterporto Wo E A E ln eS „ 47.40 
A Neſtanenannmnsnss le 8 8.— 
Summa Mk. 863.75 Mk. 863.75 
Ausgabe 
1. Blätter und Porto —m Mk. 641.75 
eee ⁰ een „ 18.50 
BEE a re Se oe „ 25.45 
rr / Dee ee A „ 44.15 
5. Diäten und Reiſeko ſtitickn Xn. d 5.— 
6: Deere een 1 5.15 


Summa Mk. 740.— Mk. 740.00 
Mithin Kaſſenbeſtand Mk. 123.75. Mk. 123.75 
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Zu Reviſoren werden die Herren Becker⸗Darmſtadt und Fiſcher⸗Nürnberg gewählt. Herr 
Vogt bittet noch einmal dringend um portofreie Einſendung der Beiträge und ver⸗ 
teilt dann die Empfangsbeſtätigung über die von den einzelnen Vereinen eingegangenen 

Summen. | 
Herr Fiſcher übermittelt ſeitens des Heros an die Vallisneria-Magbehurg einen aus 
Waſſerpflanzen und Käfern ſehr geſchickt arrangierten Blumengruß. Von Herrn Kretſchmann 
ſind von einem neuen Buch des Herrn Dr. Bade: Praxis der Aquarienkunde“, einige 
Exemplare eingegangen, welche den Delegierten für die Vereinsbibliotheken ausgehändigt werden. 


3. Auf Antrag des Herrn Peter und mit Zuſtimmung der Verſammlung wird dann, etwas ab⸗ 
weichend von der urſprünglichen Tagesordnung, in die Beratung der Anträge, betr. 
Abänderung der Satzungen, eingetreten. 

a. Zur Herſtellung der Verbandsſtatuten ſind verſchiedene redaktionelle Aenderungen 
nötig geworden, und es wird dem Vorſtande einſtimmig die Befugnis erteilt, 
redaktionelle Aenderungen, ſoweit ſie nicht den Sinn betreffen, ſelbſtändig 
vornehmen zu dürfen. 


b. Antrag betreffend die Frage, ob Einzelliebhaber Mitglieder des Verbandes 
werden können. Es liegen dazu folgende Anträge vor: 1. Vom Humboldt⸗Hamburg, 
welcher die Aufnahme von Einzelliebhabern wünſcht, unter der Bedingung, daß 
Einzelliebhaber nur als korreſpondierende oder paſſive Mitglieder aufnahmefähig 
ſind, daß ſie vor der Aufnahme auf die bereits beſtehenden Verbandsvereine und 
deren Inſtitutionen hingewieſen werden ſollen, ſowie daß der Beitrag für dieſe ſo 
normiert wird, daß er dem ſeitens der Verbandsvereine von ihren Mitgliedern er⸗ 
hobenen Beitrag gleichkommt; 2. Ein Antrag der Nymphaea⸗Leipzig, welcher die 
Aufnahme von Amateuren und Einzelliebhabern aus Orten, an denen ſich ein Ver⸗ 
bandsverein nicht befindet, empfiehlt; 3. Ein Antrag des Heros-Nürnberg, welcher 
Einzelmitglieder als nicht aufnahmefähig erklärt wiſſen will. Ausnahmen ſollen 
nur wiſſenſchaftlichen Inſtituten gewährt werden. Einzelliebhaber ſollen durch 
Proſpekte auf die dem Verbande angehörenden Vereine aufmerkſam gemacht werden. 
Die Debatte über dieſe Anträge, welche bereits die konſtituierende Verſammlung 
beſchäftigt hatten, damals aber zurückgeſtellt wurden, war eine ſehr lebhafte, 
und es beteiligten ſich an ihr außer den Delegierten der antragſtellenden Vereine 
faſt ſämtliche anweſende Herren. Schließlich wurden nach eingehender Beratung 
folgende Punkte einſtimmig angenommen: 1. Den Einzelliebhabern ſollen 
Zirkulare über die bereits beſtehenden Vereine, deren Einrichtungen ꝛc. zu⸗ 
geſandt werden. 2. Wollen ſie ſich bei ſolchen Vereinen nicht anſchließen, ſo können 
ſie als korreſpondierende Mitglieder gegen einen Jahresbeitrag von 6 Mk. in den 
Verband aufgenommen werden. 3. Den einzelnen Vereinen iſt gleichzeitig mit Ab⸗ 
ſendung des Zirkulars an den Einzelliebhaber Mitteilung von der Meldung zu 
machen, damit der betreffende Verein eventuell Veranlaſſung nimmt, auch ſeinerſeits 
ſich an den Liebhaber zu wenden, bezw. wenn dieſer etwa Mitglied dort war oder 
ſonſt etwas Ungünſtiges über ihn bekannt iſt, dem Verbandsvorſtand Mitteilung 
davon machen kann. 4. Die Aufnahme von Einzelliebhabern als korreſpondierende 
Mitglieder erfolgt durch den Verbandsvorſtand. 5. Aus einem Verbandsverein 
ausgeſchloſſene Mitglieder dürfen als Einzelmitglieder des Verbandes nicht auf— 
genommen werden. 

c. Infolge dieſes Beſchluſſes, welcher auch Einzelliebhabern die Mitgliedſchaft am Ver⸗ 
bande einräumt, iſt der bisherige Titel „Verband der Aquarien- und Terrarien⸗ 
Vereine“ unhaltbar geworden und wird deshalb auf Anregung des Herrn Fiſcher 
unter allgemeiner Zuſtimmung in „Verband der Aquarien- und Terrarien⸗ 
freunde“ umgewandelt. 


d. Antrag Humboldt über Aufnahme und Beitrag von Vereinen außerhalb 
Deutſchlands. Auch dieſer Punkt erregt eine längere Debatte, da einzelne Delegierte 
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der Meinung ſind, daß man auf die Gewinnung von außerdeutſchen Vereinen nicht 
allzuviel Gewicht zu legen brauche. Schließlich werden einſtimmig folgende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt: 1. Die in Deutſchland liegenden Vereine können nur als ordentliche 
Mitglieder aufgenommen werden. 2. Die deutſchſprachlichen Vereine außerhalb 
Deutſchlands können nach Wunſch als ordentliche oder korreſpondierende Mitglieder 
aufgenommen werden. (Jeder Verein iſt als deutſch⸗ſprachlich anzuſehen, wenn 
er mit dem Verbandsvorſtande in deutſcher Sprache korreſpondiert.) 3. Der Beitrag 
für ſolche korreſpondierende Mitglieder beträgt 6 Mk. 


e. Die Hottonia⸗Darmſtadt beantragt: der Beitrag für auswärtige Mitglieder 
iſt von allen dem Verbande angehörenden Vereinen in gleicher Höhe zu erheben, 
wodurch ein gegenſeitiger Wettbewerb der einzelnen Vereine ausgeſchloſſen werden 
ſoll. Es wird hierzu beſchloſſen, den Verbandsvereinen als dringenden Wunſch des 
Verbandstages mitzuteilen, daß die Verbandsvereine, um eine gegenſeitige Konkurrenz 
nach Möglichkeit zu vermeiden, von auswärtigen oder korreſpondierenden Mitgliedern 
mindeſtens einen Beitrag von 6 Mk. pro Jahr erheben ſollen. 


f. Von dem Antrage Humboldt, ein Eintrittsgeld von neu eintretenden Mit⸗ 
gliedern feſtzuſetzen, wird für jetzt Abſtand genommen, um den Beitritt von Ver⸗ 
einen zum Verbande möglichſt zu erleichtern. Der Antrag foll wieder auf die 
Tagesordnung des nächſten Verbandstages geſetzt werden. 


g. Der Antrag Linné-Hannover: „Die Verbandsvereine ſollen gehalten fein, niemals 
Mitglieder eines anderen Vereins gleicher Tendenz aufzunehmen, wenn 
das betreffende Mitglied nicht ſeinen Austritt bei dem älteren Verein angezeigt oder, 
trotzdem es bei dem älteren Verein ausgeſchieden, dennoch demſelben gegenüber 
Verpflichtungen zu erfüllen hat“, wird von dem Vertreter des antragſtellenden Vereins, 
Herrn Vogt, nach längerer Debatte zurückgezogen. Dagegen wird auf Vorſchlag 
von Herrn Peter ſeitens des Verbandstages der Wunſch ausgeſprochen, daß bei 
Meldung von Mitgliedern, die früher einem anderen Verein angehört haben, bei 
dem früheren Verein Erkundigungen eingezogen und das neugemeldete Mitglied vor 
definitiver Aufnahme zur Regelung ſeiner Verbindlichkeiten dem früheren Verein 
gegenüber angehalten werden ſoll. 

Ferner wird hierzu beſchloſſen: Jeder Verein hat dem Verbandsvorſtand eine 
Mitgliederliſte (enthaltend Name, Stand und Wohnung ſeiner Mitglieder) ein⸗ 
zureichen und alljährlich, ſpäteſtens bis zum 1. April, die im Laufe des verfloſſenen 
Jahres eingetretenen Veränderungen zur Bekanntgabe an die Verbandsvereine mit⸗ 
zuteilen. Der Beſchluß hat keine rückwirkende Kraft, doch wird es als wünſchens— 
wert bezeichnet, daß dem Verbandsvorſtand auch ſeitens der jetzt dem Verbande 
angehörenden Vereine ein Mitgliederverzeichnis eingeliefert werde. 


h. Einſtimmige Annahme findet der Antrag Heros-Nürnberg, wonach neuangemeldete 
Vereine den Mitgliedern, d. h. den Verbandsvereinen, bekannt gegeben werden 
müſſen. Auf Grund der innerhalb eines Monats eingeſandten Rückäußerung ſeitens 
der Verbandsvereine erfolgt dann die Entſcheidung über die Aufnahme des Vereins 
vom Verbandsvorſtande. (Bei korreſpondierenden Mitgliedern entſcheidet der Vor⸗ 
ſtand ſelbſtändig, ſiehe oben!) 

i. Ebenſo werden die Anträge des Vorſtandes, daß Mitglieder eines Verbandsvereines, 
die infolge Domizil⸗Wechſels in einen anderen Verein übertreten, von der Zahlung 
eines Beitrittsgeldes befreit ſind, und daß in den Satzungen unter „Zwecke“ 
aufzunehmen iſt: „Die Gründung von Vereinen an Orten, wo ſolche noch 
nicht beſtehen, zu unterſtützen“, einſtimmig gut geheißen. 

k. Da es ſich als unpraktiſch erwieſen hat, nur einen Teil des Vorſtandes alljährlich 
neu zu wählen, wird auf Antrag des Herrn Peter beſchloſſen, den Geſamtvorſtand 
auf den Verbandstagen jährlich neu zu wählen. 

L Da in den Satzungen über den Termin für Austrittserklärungen nichts ge- 
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fagt ijt, beantragt der Vorſtand, daß Austrittserklärungen von Verbandsvereinen 
oder Einzelliebhabern aus dem Verbande bis ſpäteſtens zum 31. Mai jedes Jahres 
an den Vorſtand gelangt ſein müſſen, da ſonſt der betreffende Verein oder Einzel⸗ 
liebhaber auch ſeinen Verbindlichkeiten für das folgende Jahr noch nachzukommen hat. 
Der Antrag wird angenommen, ebenſo 

m. Der Vorſtandsantrag, betreffend: „Auflöſung des Verbandes“. Es ſoll bezüglich 
dieſes Punktes in den Satzungen hinzugefügt werden: die Auflöſung des Verbandes 
kann nur mit ¼ Majorität aller Stimmen beſchloſſen werden. Die Liquidation 
beſorgt dann der letzte Vorſtand; über das Verbandsvermögen entſcheidet die 
Generalverſammlung. 

n. Auf Vorſchlag des Vorſtandes wird endlich beſchloſſen, daß künftig der Verbands⸗ 
beitrag quartaliter zu bezahlen iſt und daß die Einſendung desſelben zugleich 
mit der Sendung des Betrages für das Verbandsorgan zu erfolgen hat. Schluß 
der Sonnabend⸗Sitzung 11 ¼ Uhr. 

II. Hauptverſammlung vom Sonntag, den 13. Auguſt. 

Herr Peter eröffnet die Sitzung um 10 ½ Uhr und verlieſt zunächſt ein Begrüßungs⸗ 
ſchreiben von Herrn Handelskammerſekretär Fechner, welcher das Ausbleiben der Nelumbo-Cottbus 
entſchuldigt. 

4. Die Kaſſenreviſoren erſtatten dann den Bericht, daß die Rechnungen, Belege und der 
Kaſſenbeſtand in tadelloſer Ordnung ſeien, worauf dem Kaſſierer, Herrn Vogt, der Dank 
der Verſammlung durch Erheben von den Plätzen erſtattet wird. 

Dem Geſamtvorſtande wird darauf Entlaſtung erteilt. 

5. Es erfolgen dann die Neu wahlen des Vorſtandes x. Zum I. Vorſitzenden wird 
gewählt: Herr Joh. Peter-Hamburg mit 19 von 27 Stimmen (Herr Dr. Weigt erhielt 
4 Stimmen, unbeſchrieben waren 4 Zettel). Zum II. Vorſitzenden wurde mit 18 Stimmen 
gewählt: Herr Becker⸗Darmſtadt (Herr Fiſcher-Nürnberg erhielt 5, Herr Lankes-München 3 
und Herr Lübeck⸗-Magdeburg 1 Stimme). Per Akklamation wurden einſtimmig wieder⸗ 
gewählt: Herr Dr. Weigt⸗Hannover als J. Schriftführer und Herr Vogt-Hannover als 
Kaſſierer, ferner neu gewählt: Herr Lübeck-Magdeburg als II. Schriftführer und die 
Herren Lankes-München und Fiſcher-Nürnberg als Beiſitzer. Sämtliche Herren nahmen 
die auf ſie gefallene Wahl an, ſodaß der Verbandsvorſtand für das Jahr 1899/1900 
beſteht aus den Herren Joh. Peter (I. Vorſitzender), Hch. Becker (II. Vorſitzender), Dr. K. Weigt 
(I. Schriftführer), H. Lübeck (II. Schriftführer), H. Vogt (Kaſſierer) und K. Lankes und 
Fritz Fiſcher (Beiſitzer). 

In die literariſche Kommiſſion wurden gewählt: die Herren P. Barthel-Görlitz, 

Ernſt Winzer⸗Leipzig und Dr. Weigt⸗-Hannover; zu Reviſoren für das kommende Jahr 

die Herren Hamman und Zachmann und Herr Jamin als Erſatzmann (ſämtlich aus 

Darmſtadt). f 

6. Der Vorſchlag, Darmſtadt als Ort für den nächſten Verbandstag zu wählen, 
wurde einſtimmig gut geheißen. 

7. Herr Dr. Weigt erſtattet ſodann Bericht über das Verbandsorgan, von welchem den Ber 
bandsmitgliedern unmittelbar Kenntnis gegeben werden wird. ) 

8. Herr Dr. Weigt bringt auch den fait regelmäßig verjpäteten Abdruck der Vereins- 
berichte in den „Blättern“ zur Sprache, den der Redakteur derſelben, Herr Dr. Bade, 
teils auf Mangel an Platz, teils auf zu ſpäte Einſendung ſeitens der Verbandsvereine 
zurückführt. In der Diskuſſion darüber wird aber allgemein betont, daß Vereins- 
berichte, die oft erſt ein halbes Jahr nach der betreffenden Sitzung erſchienen, gar 
keinen Wert mehr haben. Auf Antrag des Herrn Peter ſpricht der Verbandstag den 
Wunſch aus, daß in Zukunft die Vereinsberichte ſeitens der Vereinsſchriftführer thunlichſt 
unmittelbar nach der Sitzung eingeſendet werden, daß in den Sitzungsberichten alles 
Unweſentliche nach Möglichkeit beſchränkt und nur das für die Geſamtheit der Liebhaber 
Intereſſante ausführlich gebracht werde. Dem Redakteur des Blattes ſoll zukünftig, 
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wenn gegen dieſen Wunſch des Verbandstages verjtoßen wird, das Recht zuſtehen, ihm 
unwichtig erſcheinende, allzu weitſchweifige Artikel der literariſchen Kommiſſion zur Begut⸗ 
achtung vorzulegen und in Verbindung mit dieſer eventuelle Streichungen vorzunehmen, 
wobei jedoch nach Möglichkeit zuvor die Wünſche des betreffenden Vereins reſpektiert 
werden ſollen. 

9. Auf Antrag der Hottonia⸗Darmſtadt wird beſchloſſen, im neuen Jahre einen Monats: 
kalender abzudrucken und denſelben eventuell ſpäter als Sonderabdruck den einzelnen 
Vereinen zugänglich zu machen. Ebenſo ſoll wieder ein „Fragekaſten“ eingerichtet 
werden. Der „Briefkaſten“ des Verbandsorgans, welcher dem Redakteur allein zu: 
ſteht, ſoll in Zukunft von dem Fragekaſten getrennt ſein. Jedenfalls dürfen Monats⸗ 
kalender und Fragekaſten nicht auf den Umſchlag des Verbands organs gedruckt werden. 
Als Dezernenten für den Fragekaſten werden gewählt: für Terrarienangelegen⸗ 
heiten Herr Dr. med. Brunnhübner in Nürnberg, für Aquarientiere, Pflanzen und 
Apparate die Herren Dr. Bade und Peter; dem Vorſtande ſoll aber freie Hand gelaſſen 
werden, außer den Genannten auch noch andere ihm geeignet erſcheinende, hervorragende 
Fachleute (Wiſſenſchaftler und Liebhaber) für die Bearbeitung des „Fragekaſtens“ zu 
gewinnen. Die Diskuſſion über die Fragen, bezw. Nachträge zu den Antworten ſteht 
allen Vereinsmitgliedern frei, damit durch möglichſt freie Ausſprache die betreffende Frage 
auch die denkbar erſchöpfendſte Antwort erhält. 

10. Alle Anfragen und Sendungen, mit Ausnahme der Kaſſenſendungen, 
ſind in Zukunft an den I. Vorſitzenden, Herrn Johs. Peter, Hamburg, 
Bethesdaſtr. 2 zu richten, wenn nicht ausdrücklich eine andere Adreſſe N 
iſt; die Anworten erfolgen dann durch den Schriftführer. 

Geldſendungen an den Kaſſierer ſollen erſt dann erfolgen, wenn eine Auf— 
forderung dazu von ſeiten des Kaſſierers an die Vereine ergangen iſt. Danach aber joll. 
die Regulierung prompt und portofrei erfolgen. 

11. Der Antrag der Vallisneria⸗Magdeburg auf Einrichtung einer koſtenfreien Tauſchecke 
für die Verbandsvereine und deren Mitglieder im Verbandsorgan, wird angenommen, 
mit der Beſtimmung, daß nur wirkliche Tauſchangebote und zwar in kurzer, knapper 
Form zum koſtenfreien Abdruck gelangen und daß den Mitgliedern für andere Inſerate 
ſeitens der literariſchen Kommiſſion ein erheblicher Rabatt von dem Verleger ausgewirkt 
werden ſoll. 

12. Der Antrag Aquarium-Görlitz, von Zeit zu Zeit einen populär gehaltenen Artikel 
den Verbandsvereinen zur Veröffentlichung zu überweiſen, wird zwar ſehr ſympathiſch 
begrüßt, aber bei der Verſchiedenartigkeit der Zeitungen, ihrer Leſer, der Orte, der An: 
ſchauungen u. ſ. w. als undurchführbar bezeichnet. Es muß dies Sache der Lokalvereine 
bleiben, welche eventuell gelegentlich auch Artikel aus dem Verbandsorgan zu dieſem 
Zwecke benutzen können. 


13. Dagegen wird ein anderer Antrag Görlitz angenommen, wonach der Verbandsvorſtand die 
Verpflichtung übernimmt, mit Händlern und Lieferanten des In- und Aus: 
landes in Verbindung zu treten, damit dieſe ihre Offerten dem Vorſtande machen 
und dieſer ſolche Offerten umgehend den Verbandsvereinen bekannt giebt und ferner, wo 
irgend möglich, Vergünſtigungen von den Händlern erwirkt. Allſeitig wird dabei der 
Wunſch zum Ausdruck gebracht, daß ſeitens der Verbandsvereine auch wieder das Inter— 
eſſe für unſere ſchöne einheimiſche Fauna geweckt wird und daß in 
dieſem Sinne auch Gd auf die Händler jeitens des Verbandsvorſtandes aus— 
geübt werden. 

14. Bezüglich der Veranſtaltung von Ausſtellungen wird ein Wunſch der Nymphaea- 
Leipzig, wonach möglichſt vermieden werden ſoll, daß mehrere Vereine zu gleicher Zeit 
Ausſtellungen veranſtalten, allſeitig befürwortet. Den Vereinen, welche Ausſtellungen 
veranſtalten wollen, wird danach die Verpflichtung auferlegt, dem Verbandsvorſtande 
frühzeitig, d. h. mindeſtens 3 Monate vor der Ausſtellung, davon Mitteilung zu machen. 
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Zwei anderen Wünſchen desſelben Vereins betreffs „Feſtſetzung von Normen bezüglich 
Aufſtellung und Einteilung der auszuſtellenden Objekte“ und „Feſtſtellung allgemeiner 
Preisrichterinſtruktionen“ wird zwar vom Verbandstage im Prinzip zugeſtimmt, die nähere 
Ausführung aber einer Vorbereitung durch die literariſche Kommiſſion und einer ſpäteren 
Beſchlußfaſſung durch einen zukünftigen Verbandstag vorbehalten. 


15. Von der Ausführung eines Antrages Humboldt auf Herausgabe einer kurzen An⸗ 
leitung zur Einrichtung und Inſtandhaltung von Aquarien ꝛc. für An⸗ 
fänger wird vor der Hand Abſtand genommen und auf ähnliche Büchelchen, wie das 
von Schulte vom Brühl, oder das im Reklam'ſchen Verlag neuerdings erſchienene als 
vorläufig für dieſen Zweck durchaus hinreichend verwieſen. 


16. Von der Aufſtellung eines detaillierten Budgets für das laufende Verbandsjahr 
wird für diesmal Abſtand genommen. Der Ueberſchuß des erſten Jahres ſoll als Gut⸗ 
haben für das neue Jahr gebucht werden. Etwa 4 Wochen vor Abhaltung des nächſten 
Verbandstages ſoll der Kaſſierer eine Mitteilung über den Vermögensſtand der Verbands⸗ 
kaſſe veröffentlichen und ſollen dann die Vereine zu Vorſchlägen über die Verwendung 
des eventuellen Ueberſchuſſes aufgefordert werden. 


Es folgten dann noch verſchiedene kleinere Mitteilungen; unter anderen wurde eine 
Einladung des Herrn Dr. Wolterstorff zum Beſuch des naturwiſſenſchaftlichen Muſeums 
der Stadt Magdeburg mitgeteilt und dankbar acceptiert. Dann ſchloß der Vorſitzende 
mit einem Dank an den gaſtgebenden Magdeburger Verein und mit einem fröhlichen 
„Gut Lurch“! auf das Wachſen, Blühen und Gedeihen des Verbandes im kommenden 
Jahre den Verbandstag um 1 ¾ Uhr. | | 
Die Delegierten und Güte vereinigte darauf ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl, dem 

die photographiſche Aufnahme der Teilnehmer am Verbandstage, die Beſichtigung von Sehens⸗ 
würdigkeiten der Stadt Magdeburg, Beſuch des Aquariums, des Muſeums rc. ſich anſchloſſen, 
bis in ſpäter Nachtſtunde oder am nächſten Morgen die nach allen Richtungen davoneilenden 
Züge die Teilnehmer am Verbandstage nach frohverlebten Stunden wieder in die Heimat zu⸗ 
rückführten. J. A.: Dr. K. Weigt, I. Verbandsſchriftführer. 


* 


„Nymphaea“, Verein für Aquarien= und Terrarienkunde zu Leipzig. 
(Protokollauszüge.) 


Verſammlung vom 28. März 1899. 


Herr Zieger beantragt die Anſchaffung eines dazu 5 Mk. Zur Beſprechung kommen die 
Bibliothekſchrankes, da der jetzt für Sammlung Fiſchereizeitung und das Probeheft eines neuen 
und Bibliothek zugleich dienende Schrank für naturwiſſenſchaftlichen Fachblattes, „Nerthus“. 
die erſtere nicht mehr genügend Raum bietet, Mitgebracht zum Verkauf haben Herr Döhler 
zumal genannter Herr dem Verein den größten importierte Schleierſchwänze, Herr Mühlner junge 
Teil ſeiner eignen Naturalienſammlung zu Aale, Herr Menzel ſehr billige Akkumulatoren⸗ 
ſchenken beabſichtigt. Es ſoll die Anſchaffung Gläſer. | 
im Auge behalten werden; Herr Döhler ſtiftet 


Verſammlung am 4. April 1899. 

Eingegangen: Offerte der „Vallisneria“- ſeitig Seewaſſer und Seetiere zu beziehen, um 
Magdeburg betreffend Pfeilkrautknollen und den Mitgliedern die Einrichtung von Seewaſſer⸗ 
Elodea densa, von Herrn Stüve⸗Hamburg Aquarien zu erleichtern. Debatte über die Art 
betreffend indiſche Welſe, Kletterfiſche und Schleier⸗ der künſtlichen Herſtellung und Bezugsqnellen 
ſchwänze. Herr Handrock beantragt, Vereins- von Seewaſſer. 


Verſammlung am 11. April 1899. | 
Gaſt: Herr Schmidt. Herr Klötzſch legt hat Bachflohkrebſe, Nuphar lubeum, Sagittaria 
ſein Amt als Korreſpondent nieder und über⸗ japonica und chinensis und Potamogeton 
nimmt Herr Schlömp dasſelbe. Herr Mühlner crispus, Herr Gau Fiſchlaich mitgebracht. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz 'ſche Ver⸗ 
lagsbuchhand lung in Magdeburg. — Verlag der Creutz'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Aug uſt Hopfer in Burg b. M. 


Figur 60. Axolotl (Amblystoma mexicanum, Cope). Originalzeichnung von E. Schuh. 


4 


(Nackdruck verboten.) 


Sur Metamorphoſe von Amblystoma. 
Von Herm. Lachmann. Mit einer Originalabbildung von E. Schuh. 5 

Welche ſyſtematiſche Stellung dem Axolotl im Tierreich zuzuweiſen ſei, 
war vor nicht allzu langer Zeit noch eine vielumſtrittene Frage, welche erſt 1865 
ihre endgiltige Löſung fand. Da vor dieſer Zeit nur die kiementragenden Larven 
bekannt waren, ſo war eine größere Anzahl Forſcher geneigt, den Axolotl zu den 
Kiemenlurchen zu ſetzen. Humboldt und Cuvier hegten jedoch ernſte Zweifel, 
ſie hielten das Tier von vornherein für die Larve eines Molches, deſſen Land⸗ 
form noch nicht bekannt war. Die Folge zeigte, daß beide Forſcher Recht hatten. 
Im Pflanzengarten zu Paris befanden ſich 1865 fünf Männchen und ein Weibchen, 
letzteres legte im Februar Eier, aus welchen nach achtundzwanzig bis dreißig 
Tagen die Larven ausſchlüpften. Die Entwicklung der Jungen ging normal 
von ſtatten und nach ſieben Monaten hatten die Jungen bereits ziemlich die 
Größe der Elterntiere erreicht. An einigen Jungen zeigten ſich jetzt merkwürdige 
Veränderungen. Dic Kiemenbüſchel, der Rückenkamm und der Schwanz ſchrumpften 
ein, auch die Form des Kopfes veränderte ſich etwas, zahlreiche hellgelbliche 
Flecke machten ſich auf der dunklen Grundfarbe bemerkbar, kurz, die Larven 
verwandelten ſich in die vollkommene Landform, ſo die Richtigkeit der Anſicht 
Humboldt's und Cuvier's beweiſend. 

In neuerer Zeit find verſchiedene Axolotlarten zu uns gelangt, von 
denen einige ſich auch ſchon fortgepflanzt haben. Bei zwei Arten iſt es bereits 
geglückt, ſie hier zur Verwandlung zu bringen, es ſind dies der mexikaniſche 
Axolotl (Amblystoma mexicanum, Cope) und der amerikaniſche Axolotl 
(Amblystoma mavortium, Cope). 

Bei der letztgenannten Art geht die Verwandlung am leichteſten von 
ſtatten, ſie gelingt faſt ſtets, wenn die Tiere naturgemäß, d. h. ſo gehalten werden, 
daß ſie erſtens einen verſchieden hohen Waſſerſtand zur Verfügung haben und 
zweitens ihnen Gelegenheit gegeben iſt, das Waſſer leicht verlaſſen zu können. 
In dem von mir konſtruierten Terra-Aquarium für Axolotlzucht und -Pflege, 
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welches ich ſpäter einmal beſprechen und bildlich zur Darſtellung bringen werde, 
haben ſich beide Arten verwandelt und zwar von ſelbſt, ohne Anwendung 
beſonderer Maßregeln. 

Hat man einen ſpeziell für dieſen Zweck eingerichteten Behälter nicht zur 
Verfügung, ſo hat man es dennoch in der Gewalt, die Axolotl zur Verwandlung 
zu zwingen. Bemerkt man, nachdem die Jungen etwa die Größe der Alten 
erreicht haben, alſo ca. 8 Monat alt ſind, eine mehr oder weniger lebhafte Un⸗ 
ruhe an ihnen, ſo kann man annehmen, daß die Zeit zur Verwandlung gekommen 
ſei. Um dieſe zu erreichen, laſſe man jetzt einen Teil des Waſſers ab und ſtelle 
den Behälter ſchräg, wodurch ein verſchieden hoher Waſſerſtand erzielt wird. 
An der ſeichteſten Stelle lege man einige größere, gut gewäſſerte Tuffſteinſtücke 
in das Waſſer. Bei dem Umherſchwimmen der Tiere kann es nun nicht fehlen, 
daß ſie öfters in das ſeichte Waſſer geraten, ſich auch gelegentlich mit dem Kopf 
oder dem ganzen Körper außerhalb des Waſſers befinden. Hierdurch gewöhnen 
ſich die Tiere allmählich an die freie Luft, der Verwandlungstrieb wird ſtärker 
und ſtärker. Vermindert man nun nach einigen Tage das Waſſer noch um einen 
kleinen Teil, ſo wird man bald die Freude erleben, daß die meiſten der Tiere 
die Verwandlung in die Landform in der vorerwähnten Weiſe durchmachen. 
Es wird ihnen eben infolge dieſer Behandlung die Kiemenatmung erſchwert, die 
Lungenatmung aber erleichtert. Die Tiere müſſen natürlich recht gut gepflegt 
werden, da nur kräftige Tiere die Verwandlung glücklich überſtehen. 

Es iſt auch gelungen, die Tiere auf den Zwiſchenſtufen Jahre hindurch 
zu erhalten, ſodaß ſie befähigt waren, im Waſſer und auf dem Lande leben zu 
können. Dieſe Tiere laſſen ſich dann zwingen, dauernd entweder die Axolotl— 
oder die Amblystoma-Form anzunehmen. Will man ſie in die erſtere Form zurück 
verſetzen, ſo entzieht man ihnen die Möglichkeit, das Waſſer verlaſſen zu können, 


im anderen Falle umgekehrt. 
(Nachdruck verboten.) 


Ein vortreffliches Aquarium zur Sucht niederer Waſſertiere, der 
Waſſermooſe und anderer kleiner Waſſerpflanzen. 
| Von Dr. Emil Buck in Konſtanz. (Schluß von Seite 217.) 

Wie ſeitherige Proben erwieſen haben, gedeiht das Moos vortrefflich in 
ganz flachen emaillierten Behältern ohne Sand und Erde, nur müſſen ſie dicht 
am Fenſter aufgeſtellt ſein, freilich ſo ſchön und üppig wie im Aquarium wird 
es nicht. Das Quellmoos ſoll unweit von Konſtanz in Bächen vorkommen. 
Weniger zur Durchlüftung des Waſſers, als um eine Strömung desſelben zu 
bewirken, benutze ich meinen vortrefflichen Flaſchen-Apparat, Syſtem von 
Kuhlmann. Das ſeichte Waſſer mit feiner großen Oberfläche vermag ſchon 
allein viele Luft aufzunehmen, und in weit höherem Grade die Mooſe und 
Algen, welche zeitweiſe mit ſilberglänzenden Luftbläschen förmlich überſäet ſind. 
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Da das Waſſer keine größere Tiefe als 5 om hat, fo kann man nicht allein 
von oben mit einer guten Lupe den reizenden Seekies auf dem Grunde deut⸗ 
lich ſehen, ſondern auch alle im Waſſer ſchwebenden nicht zu kleinen Tierchen, 
von denen es hier wahrhaft wimmelt und zwar das ganze Jahr hindurch. 
Zu Tauſenden lebt hier eine ganz winzige, fein punktierte Cypris und Hunderte 
der reizenden Rückenſchwimmer (Notodromas monacha) fummeln ſich meiſt am 
Waſſerſpiegel umher. Ueber dieſe Tierchen habe ich vor einigen Jahren bereits 
in den „Blättern“ berichtet, ſie lohnen die Pflege, welche man ihnen widmet, 
vollauf durch ihre Munter⸗ und Geſelligkeit. Ebenfalls ganz ausgezeichnet 
halten ſich im Behälter, ungeachtet des niederen Waſſerſtandes, meine ſeit 
vielen Jahren gezüchteten durchſichtigen Daphnien, welche dem Plankton des 
Bodenſees angehören und daher unermüdliche Schwimmer ſind. Während dieſes 
milden Winters hatte ich alte und junge in Menge. 

Nun noch einige Worte über das Becken ſelbſt. Dasſelbe hat an und 
für ſich ein ſehr geringes Gewicht und außerdem ſchöne Formen, denn die 
Längsſeiten gehen in tadelloſer Abrundung in die Schmalſeiten über. An den 
letzteren befinden ſich die Henkel zum Tragen des Gefäßes und ſie dienen mir 
auch dazu, den luftzuführenden Schlauch daran feſtzubinden, daß er ſich beim 
Drehen der Tiſchplatte nicht verſchieben kann. Bedeckt iſt das Aquarium mit 
einer Glasſcheibe, welche aber etwas kürzer iſt als der Behälter, damit man 
die Tierchen hier immer gut beobachten kann, wenn die Scheibe mit Waſſer⸗ 
dunſt beſchlagen iſt. Aus demſelben Grunde habe ich auf den Längsſeiten der 
Scheibe rundliche Ausfeilungen machen laſſen, denn hier ſetzen ſich faſt keine 
Waſſertröpſchen rings um letztere an. — Wenn die Sonne in das Waſſer 
ſcheint, ſo wird das Auge wahrhaft entzückt durch die Farbenpracht. — Da 
leuchtet der ſchöne Kies und Sand herauf, es glitzert das Waſſer in den ver⸗ 
ſchiedenſten Farben. — Das ganze Jahr über wird der Staub durch die Glas⸗ 
platte vom Waſſer abgehalten und zugleich verhindert, daß die Zimmerluft 
noch feuchter wird, als ſie es ohnehin ſchon im Winter iſt. 

Beim Bezug von Pflanzen und Tieren von auswärts kann es leicht 
vorkommen, daß ſehr unwillkommene Gäſte aus beiden Reichen der Lebeweſen 
in das Aquarium, ſei es als Sporen oder Eier, oder auch als ganz kleine 
Junge, gelangen, die man nur mit der allergrößten Mühe, nachdem ſie ſich 
ſchon vermehrt hatten, wieder entfernen kann. Dazu gehören außer den Hydren 
die Schlammwürmer und Clepſinen. Letztere begnügen ſich nicht damit, bloß 
Schnecken auszuſaugen, ſondern ſie fangen mit einer fabelhaften Geſchicklichkeit 
ſchwimmende Daphnien. — Ich habe den Maſſenmord mit der Lupe verfolgen 
können. Es handelt ſich hier um eine weißgraue etwa 1,5 em lange Art mit 
zwei dicht nebeneinander liegenden ſchwarzen Augen, nahe dem Vorderende. 
Dieſer Egel kommt hier nicht vor und er ſtammt wahrſcheinlich aus den Gefilden 
um Berlin her. Hat der Egel eine Daphnie glücklich erhaſcht, ſo iſt ſie raſch 
ausgeſaugt und er ſpäht dann nach einer anderen, ohne ſeinen Platz zu wechſeln. 
Die leeren Schalen der Daphnien gleiten nach dem Bauche des Egels und 
bleiben hier hängen; ſchließlich bemerkt man an dieſer Stelle eine große Menge 
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ſolcher Daphnienreſte. — Es Dot, nicht geringe Mühe gekoſtet, dieſe Räuber zu 
zerwiſchen, denn ich hatte mindeſtens drei Wochen lang damit zu thun. — In 
‚einem gemauerten Aquarium dagegen, wie ich beſaß, würde ich die Clep⸗ 
ſinen und Hydren u. |. w. nie zu fangen vermögen. Die ſchweizeriſche Fauna 
habe ich mit den Erſteren bereichert. — Ebenſo erging es mir mit einer aus 
Italien ſtammenden Waſſerſchnecke — einer Physa, welche ſich durch ihre außer⸗ 
ordentliche Vermehrung ſehr läſtig macht. Dagegen kann ſie prächtig als 
Futter für andere Tiere verwendet werden, und es iſt daher anzuraten, ſie in 
beſonderen Behältern zu züchten. 

Da infolge der ungeheuren Gefräßigkeit dieſer Schnecken ſich aber ſehr 
viel Miſt im Behälter anſammelt, der das Waſſer ungeachtet der Algen und 
„Mooſe im Winter leicht verdirbt, jo muß dasſelbe häufig gewechſelt werden. 
Dieſe Schnecken ſind mir wahrſcheinlich mit Waſſerpflanzen aus Erfurt zugeſchickt 
worden, wie dies mit einer Landplanarie auf Lebermooſen geſchah. Am 7. April 1894 
‘Hat eine ſolche Physa zufällig eine Stunde lang in ſchwach geſalzenem Waſſer 
verweilen müſſen, ohne Schaden dadurch zu erleiden, denn ſie hatte ſich in 
ihr Gehäuſe völlig zurückgezogen. — Nächſten Sommer werde ich verfuchen, 
Flohkrebſe aus dem See im Aquarium zu züchten, ich bin feſt davon überzeugt, 
daß dieſes gelingen wird, indem dieſelben ganz flaches Waſſer lieben und in 
gewöhnlichen Aquarien ſehr bald N ET vieler Waſſerpflanzen und 
EE | 


(Nachdruck verboten.) 
Noch einmal ein Cransportaefaf für Futtertiere. 
Von F. Hausmann. Mit einer Originalzeichnung nach einer Skizze des Verfaſſers. 

Die Artikel in den Nummern 10 und 11 der „Blätter“ zeigen, daß ſich 
die Terraricnlichhaber der verſchiedenſten Behälter bedienen, um Juttertiere 
zu ſammeln. Im Nachfolgenden will auch ich mein Teil dazu beitragen, daß 
noch recht vielſeitige Verſuche über dieſe gemacht und veröffentlicht werden. 

Obgleich nicht ſelbſt Terrarienbeſitzer, füttere ich doch meinen Fiſchen 
dann und wann Fliegen. Die Größe des Apparates, wie ich weiter unten 
angebe, reicht aber auch für Schaben, Heupferdchen u. . w. Selbſtverſtänd⸗ 
lich kann jeder die Maße beliebig verkleinern. 

Ich benutze kein geſchloſſenes Gefäß, ſondern eine Sies eb dieſelbe 
hat 18 cm Länge, etwa 3 cm lichte Weite und 1½ bis 2 mm Wandſtärke. 

Man fertigt ſich eine 3 bis 4 em lange Hülſe von dünner, dauerhafter 
Pappe — ſogenannter Lederpappe, bei jedem Buchbinder zu haben —, welche 
mäßig ſtreng in die Röhre zu ſchieben iſt. Am oberen Ende wird durch 
weiteres Ueberkleben eines ſchmalen Streifens Pappe eine Verdickung hergeſtellt, 
daß die Hülſe nicht ganz in die Röhre hineinrutſcht. Oben und unten 
(vergleiche Abbildung b) iſt je ein Trichter, ebenfalls aus Pappe, eingeſetzt; 
die Löcher in demſelben richten ſich nach der Größe der Tiere, welche hinein⸗ 
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kommen ſollen, bei Stubenfliegen würden 4 bis 5 mm genügen. In die untere 
Oeffnung des Zylinders kommt ein gewöhnlicher, gut anſchließender Kork, 
welcher etwa 5 mal mittels runder Feile zu durchbohren iſt, der Lüftung 
wegen (Fig. c., unterer Kork im Glascylinder a). Dieſe Löcher werden noch 
durch Rillen mit einander verbunden und letztere an den Seiten des Korkes 
entlang geführt (Abb. d. Kork von unten geſehen), um auch noch eine 
Lüftung zu erzielen, wenn der Apparat aufrecht in der Taſche ſteckt. 

Nun wäre der Behälter zur Aufnahme der Tiere bereit. Sollten ſich 
letztere im Innern der Hülſe aufhalten, ſo genügt ein leichtes Aufſtoßen oder 
nur Abwärtsbewegen des Glaſes. Die Fliegen finden nun das Loch in der 
Mitte ſchwer, und würden kaum entwiſchen können, auch wenn das Fangglas 
ſo bliebe, wie es jetzt iſt. Zur größeren Sicherheit ſtecke ich in die Hülſe noch 

einen zurechtgeſchnittenen Kork, welcher etwa 1 cm in die Oeffnung 
des oberen Trichters hineinragt, ſich der ſchrägen Wand anſchließt 

Wr und oben noch ſoweit herausſteht, daß er bequem erfaßt werden 

kann, vielleicht 6 bis 8 mm. Dieſer Kork wird der Länge nach 
einmal durchbohrt, um auch Lüftung von oben zu haben. 
Sollen nun die Tiere eingebracht werden, ſo wird einfach 
* der obere Kork herausgenommen. 

Zweckmäßig iſt es, am Terrarium ein Loch mit Klappe 
anzubringen, von der Größe, daß das Fangglas, nachdem der 
untere Kork abgenommen iſt, hineingeſteckt werden kann, dann 
ſpazieren die Fliegen gemütlich aus dem Glaſe; ſoll es ſchneller 
gehen, ſo zieht man den oberen Kork ebenfalls heraus und 
N bläſt die ganze Geſellſchaft ins Terrarium, ohne daß ein Tier 

el 15 de Diren entwiſcht. 

Gim Tete Die Vorteile, welche ich beſonders hervorheben möchte, 
ſind folgende: Das Loch zum Einbringen iſt groß, indem es die ganze Weite 
der Röhre einnimmt, zweitens kann man eine ausreichende Lüftung erzielen 
und drittens iſt keine Umhüllung nötig, da das Glas ſtark genug iſt und das 
Ganze keine hervorſtehenden Teile beſitzt. 

Nachſchrift. Um das Zuſammenballen der Tiere zu verhindern, kann 
man die innere Glaswandung ganz oder teilweiſe mit ſtarkem Löſchpapier 
belegen, welches zugleich die etwa abgeſonderte Flüſſigkeit aufſaugt. Sollte ſich 
ja dieſer oder jener Liebhaber keine Glasröhre verſchaffen können — ein am 
Boden durchgeſchliffenes ſtarkes Präparatenglas thut es auch — ſo kann Datt 
beten auch eine Pappröhre genommen werden. 


(Nachdruck verboten.) 


Einige Erfahrungen über meine kalten Aqua⸗Terrarien. 
Von Dr. med. A. Hanau. 
Der übrige Teil der Landſeite enthält gegen die Grotte hin noch ein 
paar Tufffelſen und zwar ſo geordnet, daß ſie den Tieren ſchiefe, ſtark beſonnte 
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Flächen darbieten. In der Mitte der Landſeite der Scheidewand iſt alsdann 
noch eine Torfwurzel, zwiſchen dieſe und den Tufffelſen in eine Lücke ein⸗ 
geſchlemmt, welche ihre Aeſte z. T. über das Waſſer hinſtreckt. 

Jetzt die Bepflanzung! Schlangen größeren Kalibers brauchen ſtarke 
Gewächſe und für einen Behälter von 55 cm Höhe ohne und 70 cm mit 
Drahtdach findet man keine paſſenden dieſer Art. Deshalb habe ich einen 
toten kräftigen Baumaſt von T Form aufgeſtellt, der unten zwiſchen den 
Steinen eingeklemmt iſt und oben am Rande des Kaſtens beiderſeits feſtgebunden 
wird. Neben ihm ſteht ein Blumentopf mit Epheu, durch zwei Korkrindenſtücke 
verdeckt, die mit Felſen fixiert ſind und der Epheu wird um den toten Baum 
und ſeine Verzweigungen gewickelt. 


Von einem Bodengrund im Aquarienteil iſt natürlich abgeſehen, nicht 
einmal Kies und Steine erwieſen ſich als praktikabel, findet doch Ge die Ent⸗ 
leerung des Waſſers durch ein weites Rohr mit Zapfenſchluß ftatt. Im Sommer 
ſorgen ſchon die grünen Algen für ein natürliches Ausſehen des Grundes. 
Als Waſſerpflanze erwies ſich auch nur Quellmoos als geeignet, das ja nicht 
zu wurzeln braucht und das Waſſer lange friſch erhält. Dagegen habe ich 
mehrfach kleinere, mit Zierkork umhüllte Blumentöpfe mit Stenotaphrum, an 
den Steinen der Landſeite mit Draht ſo aufgehängt, daß ſie in das Waſſer 
tauchten und ſie haben — Uferpflanzen markierend — ſich den Sommer über 
üppig wachſend, gut gehalten, bis ſie im Herbſt eingingen. Fröſche wie 
Schlangen und Eidechſen wußten ſie zu ſchätzen. Schildkröten hatte ich in dieſem 
Behälter überhaupt nicht mehr. Größere Waſſerſchildkröten erfordern zu häufige 
Reinigung und bei ihrer Fütterung mit der Zange — um keine ſtinkenden Fleiſch⸗ 
reſte zu behalten — muß der Käfig länger offen gehalten werden, als mit 
Rückſicht auf die Echſen angeht. Ich halte ſie deshalb zuſammen mit den 
Landſchildkröten und dem Krokodile in einem oben offenen flachen Behälter. 
Zu dem kleineren Terra⸗Aquarium für Eidechſen und Lurche habe ich die 
Scheidewand auf der Waſſerſeite teils wieder mit Steinen verkleidet, teils mit einem 
rinnenartigen Korkſtück, welches durch ſchief in dasſelbe eingelaſſene Holzſtäbe, die in 
die Bodenfüllung des Terrarienbezirkes eingeſteckt find und durch flach oben aufge- 
legte Steine fixiert iſt. Bei der Reinigung läßt ſich alles leicht herausnehmen. 


Die Bepflanzung wird durch einen Epheu dargeſtellt, welcher in einer 
Ecke ſteht und an der Innenſeite des oberen Randes herumgezogen und an 
Ringen feſtgebunden iſt. Es entſteht ſo oben ein Laubdach, das von Eidechſen 
wie Laubfröſchen viel benutzt wird. 


Um den aus Erde beſtehenden Teil des Bodens mäßig feucht zu halten, 
genügt faſt allein das Begießen des Epheus. Die Eidechſen finden auf der 
kiesbelegten Sonnenſeite wie auf Tuffſteinen und größeren N völlig 
ausreichend trockenen Boden. 

Von den Batrachiern leben viele ſchon 3 Jahre in dieſem Behälter, eine 
Lacerta viridis hat ebenſo lange darin ausgehalten. Mauereidechſen habe ich 
im dritten Jahr. Schlangen und den Scheltopuſik habe ich bis zu zwei und 
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drei Jahren am Leben erhalten und die meiſten Tiere, welche geſtorben ſind, 
ſind wohl charakteriſtiſchen, meiſt eingeſchleppten Krankheiten (Schlangenpocken 
und ⸗Dyſenterie, Folgen des Eierlegens, Hautgeſchwüren der Amphibien) 
erlegen, z. T. auch anſcheinend nie ganz vermeidbaren Fehlern der Durch⸗ 
winterung u. a. dergl., aber ein ſchädlicher Einfluß der Behälter erſchien mir 


nie erweislich. 


Die Schilötebien haben bei mir einen flachen, oben offenen Zink⸗ 
behälter von Im Länge, 70 em Breite und 20 em Höhe, welcher noch einen 
verglaſten Aufſatz von 25 cm Höhe hat. Etwa ¼ der Fläche iſt Waſſer⸗ 
behälter mit weitem Ablauf und Zapfenverſchluß. Auf der Landſeite iſt der 
Boden bis zur Höhe der Scheidewand in der Tiefe mit Kork und darüber mit 
Kies aufgefüllt. Die Scheidewand iſt mit rinnenförmigem Zierkork überdeckt, 
welcher nach dem Waſſer zu überhängt und, da er mit Draht befeſtigt iſt, auf⸗ 
geklappt werden kann. Sie dient den Tieren zum dunkeln Verſteck im Waſſer 
und zugleich ermöglicht der Kork das Herausſteigen. Außerdem liegen auf der 
einen Seite unten im Waſſer große Tuffſteine, die als Treppe dienen. 
Auf der vom Fenſter abgewandten Seite des Landes iſt ein größerer, tiefer 
gehaltener Bezirk, mit geringer Bodenfüllung und mit Moos darüber, der als 
Bett von den Schläfern im Trockenen. gebraucht wird. Das ganze Ding iſt 
mit Zierkork verkleidet, welcher bepflanzt iſt. Seit Herbſt 1896 habe ich den 
Behälter auf 6 Paar. Backſteine geftellt, um die Waſſerſeite heizen zu können. 
Dies geſchieht nach allerlei früheren Verſuchen mit einer kleinen Gasflamme. 
Außer verſchiedenen Land⸗ (Testudo graeca, pusilla, Horsfieldii, Cistudo 
carolina) und Waſſerſchildkröten (Emys, verſchiedene Spezies, Clemmys und 
Chrysemys, Cistudo amboinensis, Cinosternum pensylvanicum und oderatum, 
Chelodina longicollis, Sternothaerus, Chelydra serpentina, Damonia reveesii), 
die in dieſem Behälter teils gelebt haben, oder noch leben, befindet fich feit 
Herbſt 1898 auch ein kleines Nilkrokodil darin in beſtem Wohlſein. Eine 
Heizung der Landſeite war nie erforderlich, die iet nee Zimmers au 
die Sonne haben wen det 


— Vereints-Nachrichten. aan 


Nachdem auf dem diesjährigen Verbandstage beſchloſſen worden iit, 
mit leiſtungsfähigen Händlern und Züchtern des 
Anz und Auslandes, zwecks Erzielung günſtiger 
Offerten für die Mitglieder des Verbandes, be— 
ziehungsweiſe der Verbandsvereine, in Verbindung 

zu treten, | 

richten wir an alle Züchter und Händler, welche geneigt find, uns entweder von Zeit zu Zeit 
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Spezialofferten zukommen zu laſſen, oder ein für alle mal ſich verpflichten wollen, zu beſtimmten 
Vergünſtigungen den Mitgliedern zu liefern, die Aufforderung, uns ſolches möglichſt bald 
mitteilen zu wollen. 

Wir wollen nicht unterlaſſen, die Herren Züchter und Händler darauf hinzuweiſen, daß 
in nächſter Zeit ſeitens des Verbandes eine „Druckſache“ nebſt Annoncen-Anhang in 
größerer Auflage herausgegeben und an ſämtliche Verbandsmitglieder (über 400), ſowie an alle 
uns bekannt werdenden Liebhaber und Naturfreunde verſandt werden wird. Dieſe Druckſache 
wird u. A. auch eine Liſte derjenigen Händler bringen, die ſich bereit erklärt haben, unter gewiſſen 
Vergünſtigungen an Mitglieder des Verbandes zu liefern. Wir heben jedoch dabei beſonders 
hervor, daß es uns nicht darum zu thun iſt, eine umfangreiche Händler⸗Liſte zu führen, während 
die Vorteile vielleicht nur auf dem Papier ſtehen. Die offerierten Vorteile müſſen thatſächlich 
gewährt, die eingegangenen Bedingungen voll und ganz erfüllt werden. Um dieſes zu erreichen, 
wird u. A. jeder der Verbandsvereine aus ſeiner Mitte einen geeigneten Vertrauensmann (und 
einen Stellvertreter) erwählen. Dieſer hat bei etwaigen Beſchwerden eines Mitgliedes zu prüfen, 
ob deſſen Monituren begründet ſind. Für den Fall, daß gegen einen Händler wiederholt Be⸗ 
ſchwerden über nicht vertragsmäßige Lieferung u. ſ. w. für begründet erachtet werden ſollten, 
wird deſſen Streichung von der Liſte erfolgen und dieſes den Mitgliedern bekannt gegeben werden. 
Wir ſind überzeugt, daß eine ſolche Einrichtung nicht nur im Intereſſe unſerer Mitglieder geboten 
erſcheint, ſondern auch durchaus im Intereſſe des geſunden Handels liegt. 

Offerten und Annoncen⸗Aufträge werden umgehend erbeten an unſeren I. Vorſitzenden, 
Herrn Johs. Peter, Hamburg, Bethesdaſtraße 2. 

Der Verbands⸗Vorſtand. 
Johs. Peter, I. Vorſitzender. Dr. Weigt, I. Schriftführer. 


Herr H. Lübeck, Magdeburg, Olvenſtedterſtraße 3, hat ſich bereit erklärt, Po ſt⸗ 
karten mit der vorzüglich gelungenen Photographie des erſten definitiven Verbands⸗Vorſtandes, 
ſowie eine ſolche mit einer größeren Gruppe (Delegierte, Gäſte ꝛc.) zum Preiſe von 20 Pf. pro 
Stück abzugeben. Den Reinerlös will Herr Lübeck der Verbandskaſſe zuwenden. Wir danken 
Herrn Lübeck für dieſes Anerbieten und hoffen, daß von demſelben im Intereſſe Wer Kaſſe 
recht fleißig Gebrauch gemacht werden möge. 

Der Verbands⸗Vorſtand. 
Johs. Peter, I. Vorſitzender. Dr. Weigt J. Schriftführer. 


Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen der Monate 
März, April 1899. 
Samstag, den 18. März 1899. 


Das Protokoll 
der letzten Ver⸗ 
ſammlung wirdver⸗ 

leſen und ge⸗ 
nehmigt. Im 
Einlauf: Dank⸗ 
ſchreiben des 
Münchener Man⸗ 
dolinen⸗Klubs 
wegen Ueberlaſſung 
des Lokales, ferner Offerte Preuße-Berlin. Zur Auf⸗ 
nahme in den Verein iſt angemeldet: Herr Ferdinand 
Endres, Aufſeher der Internationalen Schlaf— 
waggon⸗Geſellſchaft, wohnhaft Lämmerſtr. 1 III. 
bei Heldmann. Die Kugelabſtimmung erfolgt in 
der nächſten Vereins-Verſammlung. Der Bor: 


ſitzende giebt bekannt „daß Herr Dr. Paſter einen 
Vortrag zugeſagt hat; die Zeit bleibt noch vor⸗ 
behalten. Herr Kugler verlegt ſein Domizil 
nach Offenbach a. M. Der Vorſitzende widmet 
dem ſcheidenden Mitgliede einige Abſchiedsworte. 
Herr Morin zeigt ein hübſches Präparat des 
kleinen Tintenfiſches. Hierauf verbreitet ſich 
Herr Morin über die Ordnung der Zweikiemer 
des weiteren und giebt ſpeziell intereſſante Mit⸗ 
teilungen über die Kraken (Octopus). Seitens 
des Herrn van Douwe wird eine ſehr große 
(12 cm meſſende) Bufo vulgaris, welche er 
bereits ſeit 8 Jahren in Pflege hat und die, 
wie er angiebt, damals dieſelben Größen - Ber: - 
hältniſſe aufwies, zur Anſicht mitgebracht. Herr 
von Douwe giebt über ſeinen von ihm auf ca. 
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40— 50 Jahre geſchätzten Pflegling aus der 
»Gefangenſchaft wichtige und intereſſante Mit⸗ 
teilungen. Es iſt eine Thatſache, daß die Kröte 
gewiſſermaßen eine „Allesfreſſerin“, der Rabe 
unter den Anuren iſt. 
Kröten ausgewachſene Lacerta agilis hinunter⸗ 
würgten, ſind bekannt, daß dagegen dieſer ge⸗ 
fräßige Anure es fertig bringt, eine 45 cm 
große Tropidonotus natrix zu meiſtern und 
zu verzehren, was durch die Beobachtung unſeres 
Herrn van Douwe erhärtet iſt, dürfte fo 
ziemlich vereinzelt daſtehen und kaum bekannt 


Fälle, daß derartige 


fein. Herr van Douwe ſchließt feine Aus⸗ 
führungen mit einem Appell an die Verſammlung, 


in welchem er meint, daß an den heimiſchen 


Tieren noch ſo unendlich viele Beobachtungen 
zu machen wären, und daß man deshalb dieſe 
in erſter Linie pflegen und genaueſtens beobachten 
möchte. Herr Müller überweiſt ein neues und 
vorzüglich ausgeführtes Präparat von Tr. 
marmoratus der Vereins-Sammlung. Herr 


Sigl übergiebt Sagittaria-Knollen, deren Ver⸗ 


ſteigerung den Betrag von 2 Mk. zu Gunſten 
des Ausſtellungsfondes ergiebt. 


Montag, den 10. April 1899. 


Das Protokoll der letzten Vereins⸗Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Im 
Einlauf: Die Zeitſchrift „Nerthus“, Offerte 
Stüve⸗Hamburg, Karte des Herrn Profeſſor 
Morin aus Prag und Brief des Herrn Rud— 
hardt aus Tölz. Der Vorſitzende übermittelt 
die Grüße des Herrn Reallehrer Gugler, welcher 
zur Erholung nach Görz geht und des Herrn 
Kunſtmalers Müller, der mit Herrn Kuſtos 
Wolterstorff eine herpetologiſch Reiſe nach 
Italien und Corſika unternimmt. Der Vor⸗ 
ſitzende ſtellt die Namen feſt, die ſich mit 


zu Verſuchszwecken eingeſandt. 


Zuchtverſuchen an Fiſchen befaſſen. Zucht⸗Ver⸗ 
ſuche werden gemacht mit Makropoden, Bitter⸗ 
lingen, Stichlingen, Gasterosteus aculeatus 
und Herr Reiter will es mit ſeinen Schleier⸗ 
ſchwänzen probieren. Herr Preuße hat ein 
Fiſchfutter zuſammengeſtellt und einige Proben 
Die Proben 
werden an die anweſenden Mitglieder verteilt. 
Herr Baron von Brockdorf gab einige Mit⸗ 
teilungen über Heizapparate. Die Kugelab⸗ 
ſtimmung über Herrn Ferdinand Endres ergiebt 
Aufnahme. 


Montag, den 17. April 1899. 


Das Protokoll der letzten Vereins-Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Im 
Einlauf: Karten des Herrn Gallhuber aus 
Hamburg und Kiel, Karte des Herrn Reallehrer 
Gugler aus Görz und des Herrn Müller aus 
Turin. Der „Verband“ giebt bekannt, daß der 
Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
Chemnitz dem Verbande beigetreten iſt. Durch 
Herrn Baron von Brockdorf wird eine große 
Partie Salvinia auriculata an die Mitglieder 
verteilt. Seitens des Herrn Sigl wird eine 
Art Schneckenegel (Clepsine), ſowie eine Reihe 
von Limnaea auricularia, welche über und 
über mit grünen Algen behaftet waren, zur 
Anſicht aufgeſtellt. Herr Reiter hat verſucht, 
eine längere Zeit bereits in Formol gelegene 
Python in ein Trockenpräparat umzuwandeln; 
das bezügliche Präparat liegt vor. Durch Herrn 
Rudhardt wird eine große Vogelſpinne, ſowie 
einige Skorpione und Tauſendfüßler aus Indien 
zur Anſicht aufgeſtellt. Herr Baron von Brock⸗ 
dorf giebt auf Aufforderung des Vorſitzenden 
einige Mitteilungen bezüglich des Preuße'ſchen 
Fiſchfutters, die eine beſondere Befriedigung 
bezüglich der bisher gemachten Erfahrungen bei 
der Verſammlung nicht ergeben. Seitens des 
Vorſitzenden wird ein aus ſeinem Aquarium 
ſtammendes kleines Exemplar von Micropterus 


Montag, den 


Das Protokoll der letzten Vereins-Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Der 
Vorſitzende verlieſt einen Artikel mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Pilzſaft gegen Schlangen-Gift. Weiter 
bringt der Vorſitzende ein ausgewachſenes 
Pärchen von Hyla andersonii, ſowie mehrere 


mußte, vorgezeigt. 


dolomieu, das ſich an einem Mitbewohner des 
Aquariums, einem faſt gleich langen Zwerg⸗ 
ſtichling (Gasterosteus pungitius) vergangen 
hatte und dieſes Vergehen mit dem Tode bezahlen 
Der Stichling hatte ſeinen 
Stachel aufgerichtet und ſo mußte der ſehr 
räuberiſche Barſch, während er die Beute nur 
zur Hälfte im Rachen hielt, elendiglich zu Grunde 
gehen. Herr Lankes bringt außerdem noch eine 
Anzahl Triton vulgaris var. meridionalis zur 
Anſicht. Der var. meridionalis ſteht dem 
heimiſchen Gartenmolch ſchon ſehr ferne, und 
erinnert vielfach an Tr. palmatus. Möglicher⸗ 
weiſe iſt die Zeit nicht mehr fern, da dieſe 
Varietät vielleicht mit Recht zur eigenen Art 
erhoben wird. Weiter bringt Herr Lankes ein 
ſtarkes Exemplar der Negrino-Form von Zamenis 
gemonensis zur Anſicht und ſpricht einige 
erläuternde Worte über die Zornnatter und ihre 
Varietäten nebſt der ſchwarzen Abart. Zorn⸗ 
natter, ſowie die Tr. meridionalis wurden von 
Herrn Reallehrer Gugler aus Görz übermittelt. 
Herr Sigl giebt Fangplätze für Gasterosteus 
aculeatus bekannt, und damit der Geſelligkeit 
auch Rechnung getragen werde, wird durch 
Herrn Knan noch in ſpäter Stunde eine Bod- 
partie für einen der nächſten Sonntage Vor⸗ 
g zur Anregung gebracht. 


24. April 1899. 


heimiſche Hyla arborea, ferner ſolche aus 
Dalmatien und Italien zur Anſicht mit und 
verbreitet ſich in einem kurzen Vortrage über 
den fo auffallenden Farbenwechſel des Laub: 
froſches, welcher Farbenwechſel bei keinem 
europäiſchen Batrachier in ähnlicher Weiſe aus⸗ 
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geprägt und plötzlich ſtattfinde und der nichts 
weniger als eine willkürliche Aeußerung, ſondern 


ein rein mechaniſcher Vorgang des Organismus 
* 


jet. Herr Baron von Brockdorf hat eine Partie 
von Salvinia natans zur Verteilung unter die 
Mitglieder zur Verfügung geſtellt. 


„Vallisneria‘, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Magdeburg. 
Vereinslokal: „Naumanns Reſtaurant“, Neue Ulrichſtraße 7. 
Auszüge aus den Sitzungsprotokolleu. 
Sitzung am 9. Mai 1899. 


Die heutige gutbeſuchte Verſammlung, in der 
die Herren Alder, Jockuſch, M. E. Riecke als 
Gäſte anweſend ſind, wird durch den I. Vor⸗ 
ſitzenden um 91/2 Uhr eröffnet unter Begrüßung 
der Erſchienenen. Das Protokoll der letzten 
Sitzung wird verleſen und genehmigt. Unter 
den Eingängen Kartengruß unſeres Mitgliedes 
Herrn Sarſtedt aus Grüna i. S. Herr Schmitt 
beſchreibt hierauf in längeren Ausführungen ein 
Aqua⸗Terrarium, welches von unſerem Mitgliede 
Herrn Junker gebaut und ſpeziell für Unter⸗ 
richtszwecken in den Schulen eingerichtet iſt. 
Die Schriftleitung des Verbandsorgans ſoll 
erſucht werden, das hauptſächlichſte dieſer Aus⸗ 
führungen in den Blättern aufzunehmen. Herr 
Tuchen teilt mit, daß am 29. April bei ihm 
Makropoden unter nicht gerade günſtigen Ver⸗ 


hältniſſen gelaicht haben. Dieſer Erfolg oer: 
dient in Rückſicht auf die jetzt herrſchende kalte 
Witterung beſonders hervorgehoben zu werden. 
An die Mitteilung des Herrn Tuchen ſchließt 
ſich eine allgemeine Debatte über Fiſchzucht an. 
Der als Gaſt anweſende Herr Jockuſch meldet 
ſich als Aſpirant zur Mitgliedſchaft des Vereins. 
Vorgezeigt werden von Herrn Schmitt drei 
Exemplare von Limnaea ovata; das ganze 
ausgewachſene Tier, als auch die vordere Hälfte 
des Gehäuſes iſt citronengelb. Fundſtelle: 
Wallgraben am Biederitzer Buſch nördlich der 
Schießſtände. Herr Schönfeldt ſtiftet zum Beſten 
der Kaſſe einheimiſche Waſſerpflanzen. Dem 
Herrn Geber auch an dieſer Stelle beſten Dank. 
Schluß der Sitzung um 11 ½¼ Uhr. 


Sitzung am 23. Mai 1899. 


Anweſend 19 Mitglieder. Als Gäſte die 
Herren Alder, Brüning. Herr Lübeck eröffnet 
die Sitzung um 9 ⅜ Uhr. Das hierauf verleſene 
Protokoll wird genehmigt. Im Einlauf: Offerte 
von Stüve⸗Hamburg über Schildkröten, Molche 
u. ſ. w., Tagesordnung des Vereins Triton: 
Berlin, Poſtanſichtskarte von unſerem Mitgliede 
Herrn Froſt und Familie, z. Zt. in Schwerin, 
mit Grüßen an den Verein. Ueber Zuchterfolge 
erſtattet hierauf Herr Lübeck einen längeren 
lehrreichen und intereſſanten Bericht. Hiernach 
haben ein Teil ſeiner im Juli vorigen Jahres 
ausgekommenen Makropoden bereits am 10. 
d. M. gelaicht. Die jungen Fiſchchen haben 
bereits 36 Stunden nach der Laichabgabe des 
Weibchens das Neſt verlaſſen und ſchwammen 
luſtig im Behälter umher. Ebenfalls am 10. Mai 
haben Stichlinge bei ihm gelaicht; die jungen 
Stichlinge verließen nach 11 Tagen das Neſt. 
Der Redner beſchreibt in anregender Weiſe, wie 
mit bewundernswerter Gewandtheit das Stichling⸗ 
männchen die Kinderſtube herrichtete, mit Sorg⸗ 
falt, Ausdauer und kaum vermuteter Kraft alle 


feinem Vorhaben entgegenftehende Hinderniſſe 
beſeitigte und das ihm zu Gebote ſtehende 
Material mit größter Geſchicklichkeit verwendete. 
Auch die recht zur Geltung gekommene Schutz⸗ 
färbung der Fiſche unterzog Herr Lübeck einer 
eingehenden Betrachtung. Bei den ſich hieran 
ſchließenden Mitteilungen der Herren Abb, Alder 
und Stein erfuhren wir noch manches Wiſſens⸗ 
werte. Herr Direktor Alder ſtellte hierauf An⸗ 
trag zur Aufnahme als Vereinsmitglied. Die⸗ 
ſelbe erfolgte einſtimmig. Zur Vorzeigung ge⸗ 
langen durch Herrn Tuchen Triton cristatus, 
Triton vulgaris, durch Herrn Alder Larven von 
Alytes obst. Zum Beſten der Vereinskaſſe 
ſtiften Herr Braune: Hottonia palustris, 
Myriophyllum verticillatum, Herr Schmitt: 
Hydrocharis morsus ranae, Stratiotes aloides, 
Mentba aquatica, Myriophyllum proserp., 
Herr Lübeck: Sedum acre. Den Herren Gebern 
auch hier nochmals beſten Dank. Nach zwang⸗ 
loſer Unterhaltung Schluß der Sitzung um 
12 Uhr. | Sch. 


Sitzung am 13. Juni 1899. 


Anweſend 19 Herren. Als Gäſte die Herren 
Buchröder, Zeller, Krebs, Kelm, Beſſer. Die 
heutige Sitzung wird um 9½ Uhr durch den 
I. Vorſitzenden eröffnet; das Protokoll der 
vorigen Sitzung wird verleſen und genehmigt. 
Eingegangene Offerten werden bekannt gegeben. 
Für die Bibliothek iſt das Werk von Dr. Curt 
Lampert, „Das Leben der Binnengewäſſer“ an⸗ 
gekauft. Die Anträge zum Verbandstage werden 
bekannt gegeben. Hieran ſchließt ſich eine 
längere Debatte wegen der Abhaltung des 
Verbandstages, der in dieſem Jahre in Magde⸗ 
burg ſtattfindet. Durch die ſtattgefundene Be⸗ 
ſprechung iſt die Zeit weit vorgerückt und wird 


deshalb ein für heute in Ausſicht geſtellter 
Vortrag für die nächſte Sitzung anberaumt. 
Unſer Mitglied Herr Heyneck hat heute im 
Vereinslokal eine Kollektion Sumpf⸗ und 
Waſſerpflanzen in Prachtexemplaren ausgeſtellt. 
U. a. führt er auch Eichhornia speciosa und 
Pistia stratiotes in Landkultur vor; auch eine 
neue noch nicht beſtimmte Spezies von Myrio- 
phyllum iſt vertreten. Herr Heyneck giebt 
verſchiedene Erklärungen und Hinweiſe auf die 
Pflanzen und ihre Kultur. Herr Beſſer zeigt 
ein Makropodenmännchen mit ganz abnormer, 
doppelter Schwanzfloſſe und knüpfen ſich hieran 
intereſſante Mitteilungen, insbeſondere über das 
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Neuwachſen des bei Fiſchen beſchädigten Floſſen⸗ 
werks. Zum Beſten der Vereinskaſſe ſtiften die 
Herren Schlutius, Schmitt und Braune eine 
Anzahl in⸗ und ausländiſcher Waſſerpflanzen. 


Der Geſamterlös beträgt Mk. 4,05. Den 
Herren Gebern auch an dieſer Stelle nochmals 
beſten Dank. Eine zwangloſe Unterhaltung 
folgte der intereſſanten Sitzung. 


Sitzung am 27. Juni 1899. 


Anweſend 17 Herren. Als Gäſte die Herren 
Zeller, Buchröder, Kelm, Jockuſch, Fiefholz. 
Der I. Vorſitzende eröffnet die Verſammlung 
um Oil, Uhr. Das Protokoll über die vorige 
Sitzung wird nach Verleſen genehmigt. Im 
Einlauf: Offerte Hartmann⸗Münſter, Schreiben 
des Verbandsvorſtandes. Herr Ehrhardt dediziert 
dem Verein eine ſelbſtentworfene Vignette als 
Vereinszeichen. Dieſelbe findet allgemeine An⸗ 
erkennung und wird mit Dank angenommen. 
Herr Schmitt hält einen Vortrag über „Das 
Aquarium und die Lebewelt des Süßwaſſers“ 
und giebt in mehr denn einſtündiger Beſprechung 
einen intereſſanten Ueberblick über die Entwick⸗ 
lung des Aquariums von ſeiner erſten Entſtehung 
bis zur Jetztzeit, beſchreibt die Herſtellung, 
Einrichtung und Pflege dieſer Behälter, und 


beſpricht ſodann in ausführlicher, teflicher Weiſe 
die verſchiedenen Bewohner des Süßwaſers 
Der erſte Vorſitzende erſtattet dem Vortragenden 
den beſonderen Dank des Vereins. Zur Auf: 
nahme als Vereinsmitglied haben Antrag geſtellt 
die Herren Jockuſch, Kelm, Zeller. Die erfolgte 
Abſtimmung ergiebt die Aufnahme der genannten 
Herren. Das ſchon länger denn Jahresfriſt 
unſeren Verein nicht mehr beſuchende Mitglied 
Schmidt (II) iſt aus dem Verein ausgetreten. — 
Herr Tuchen ſtiftet einige einheimiſche Aquarien⸗ 

fiſche, Herr Froſt: Salvinia auriculata, Herr 
Schmitt: Heteranthera zosterifolia, F ontinalis 
gigantea. Der Geſamterlös beträgt 1,35 Mk. 
Den Herren Gebern nochmals beſten Dank. 
Schluß der Sitzung um 12 ½ Uhr. 


Sitzung am 11. Juli 1899. 


Anweſend 16 Herren. Die heutige Sitzung 
wird um 9% Uhr eröffnet. Gegen das verleſene 
Protokoll der vorigen Verſammlung iſt nichts 
zu erinnern. Im Eingang: Offerten vom 
Verein Humboldt⸗ Hamburg, Preuße⸗Berlin. Es 
findet eine Beſprechung interner Angelegenheiten 
ſtatt. Herr Braune hat eine praktiſch konſtruierte 
Fliegenfalle ausgeſtellt, die allen Terrarien⸗ 
liebhabern beſtens empfohlen werden kann. Herr 
Tuchen überweiſt der Vereinskaſſe leinen Teil des Er⸗ 

Sitzung am 

Anweſend 21 Herren. Als Gäſte die Herren 
A. Morck, Schlutius jun. An Stelle des er— 
krankten I. Vorſitzenden eröffnet der II. Vor: 
ſitzende, Herr Abb, um 9 ½ Uhr die Sitzung und 
begrüßt die erſchienenen Mitglieder und Gäſte. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. Herr Abb macht Mitteilung 
über das am 2, Juli d. Is. erfolgte Hinſcheiden 
des Seniors unſerer Liebhaberei, Herrn Wilhelm 
Geyer⸗Regensburg, widmet dem Verſtorbenen 
einen warmen Nachruf und erſucht die Anweſenden 
zum Zeichen des ehrenden Gedächtniſſes des 
Dahingeſchiedenen ſich von den Sitzen zu erheben; 
dies geſchieht. In Gelſenkirchen hat ſich ein 
Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde ge⸗ 
bildet. Wir wünſchen demſelben auch an 
dieſer Stelle nochmals kräftiges Gedeihen. Der 


Herr Peter berichtet darauf noch über ſeine 
diesjährigen Zuchtverſuche mit Teleſkopen und 


Schluß der Sitzung 11 ¼ Uhr. 


Mitteilungen aus der Verſammlung am 21. Juli 


löfes aus einem Verkauf von Aquarienfiſchen. Herr 
Schmitt ſtiftet zum Beſten der Kaffe Heteranthera 
zosterifolia, Utricularia minor, Vallisneria 
spir., Myriophyllum proserpinacoides, Elodea 
densa, Azolla caroliniana, Cyperus gracilis. 
Der Geſamterlös beträgt 2,10 Mk. Den beiden 
Herren Gebern auch hierdurch beſten Dank. 
Hierauf zwangloſe Unterhaltung. Schluß der 
Sitzung 11⅜ Uhr. 


25. Juli 1899. 


Verein Iſis⸗München hat erſucht, eines unſerer 
Mitglieder als ſeinen Vertreter zum Verbands⸗ 
tage abordnen zu wollen. Dem Erſuchen wird 
gern entſprochen und Herr Jürgens als Vertreter 
für den genannten Verein gewählt. Herr 
Jürgens iſt zur Uebernahme dieſes Amtes bereit. 
Hierauferfolgt die Beſprechung interner Angelegen⸗ 
heiten. Herr Ehrhardt überweiſt der Sammlung 
einen verſteinerten Fiſch. Herr Alder berichtet 
intereſſante Einzelheiten aus der Beobachtung 
ſeiner Kampffiſche. Herr Schmitt verteilt 
Myriophyllum Tritonii (?), Alisma natans, 
Heteranthera zosterifolia. Herr Braune 
ſtiftet zum Beſten der Vereinskaſſe Riccia 
fluitans; der Erlös beträgt 60 Pf. Allen Herren 
Gebern auch an dieſer Stelle beſten SC 
Sch. 


„Humboldt“, Verein für Uquarien= und Terrarienkunde zu 


Hamburg. 


1899 im 
Vereinslokal (Schluß). 


„Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 401. 


Schleierſchwänzen. Die erſte Brut ſei faſt ganz 
eingegangen durch Fadenalgen. Um das Aquarium 
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von dieſen zu reinigen, habe er die leichteren 
Pflanzen herausgenommen und gehörig gereinigt, 
die übrigen im Aquarium mit einer ſcharfen 
Bürſte abgebürſtet, die Scheiben gründlich 
gereinigt und darauf die dem Fenſter zugekehrte 
Scheibe mit Packpapier, welches einen etwas 
rötlichen Schein abgebe, beklebt; die Fadenalge 
habe ſich nun nicht wieder entwickelt. Bald 
darauf habe er eine 2te Brut erhalten, die 


jetzt etwa 4 Wochen alt ſei und ſich bei der 
in den Vorjahren ſchon verſuchten Futtermethode 


ganz vorzüglich entwickelt habe; Verluſte ſeien 
dabei verhältnismäßig recht wenig vorgekommen. 
Die erſten 2—3 Tage lebe die Brut vom Dotter⸗ 
ſack, dann käme die in den „Bl.“ 1895 Nr. 14 
beſchriebene Fütterung mit in Atome zerkleinertem 
Eigelb oder mit Infuſorien. Nach etwa 8—10 
Tagen hätte er ſchon täglich etwas Mehlſtaub 
von Garneelen gefüttert; je nach dem Wachs⸗ 
tum wurde nach etwa weiteren 8 Tagen ſchon 
etwas Garneelen⸗Mehl verabreicht. Die Gar⸗ 
neelen male und ſiebe er ſelbſt. Das dabei 
gewonnene Mehl werde ſorgſam aufbewahrt. 
Fahre man mit der Klinge eines Meſſers durch 
das Mehl, ſo bleibe Mehlſtaub daran haften; 
ſchlage man mit dem Meſſer leicht auf den 
Rand des Aufzuchtbehälters, ſo falle der Mehl⸗ 
ſtaub auf die Oberfläche des Waſſers und werde 
hier von den winzigen Fiſchlein aufgenommen. 
(Die Brut bekomme alſo auf dieſe Weiſe das, 
was ſie auch in der Natur fände; denn da 
beſtände ihre Erſtlingsnahrung auch aus In⸗ 
fuſorien, dann folgen kleine Krebstierchen.) 
Andere Futtermittel, und zwar abwechſelnd gereicht, 
erhalte die Brut erſt, wenn ſie mindeſtens 6 
Wochen alt ſei. Es ſei überhaupt in den erſten 
Wochen ein⸗ oder 2 mal eine Sortierung der 
Brut nach deren Größe vorzunehmen, denn 
4—5 Wochen alte Tiere hätten ſchon ihre im 
Wachstum zurückgebliebenen Geſchwiſter verzehrt. 
Herr Peter iſt überzeugt, daß ſeine diesjährigen 
Erfahrungen bei der Aufzucht zur Evidenz den 
Beweis liefern, daß er mit der Fütterung auf 
dem richtigen Wege ſei und alles Aufweichen 
und Kochen des Futters abſolut zwecklos ſei, 
denn anderenfalls hätte doch die zarte Brut 
ſämtlich daraufgehen müſſen. Es wolle ihm 
ſo ſcheinen, als ob die Futterfrage abſichtlich 
immer wieder verquickt und verdunkelt werde; 
denn ſonſt muß hierüber längſt Klarheit herrſchen, 
leider ſei es faſt unmöglich, heute über Fiſch⸗ 
futter zu ſchreiben, ohne auf das Gebiet des 
Perſönlichen zu geraten. Bartmann liefere mit 
ſeinem Futter auch nichts neues. Ein Futter, 
zuſammengeſetzt aus animaliſchen und vege- 
tabiliſchen Stoffen beſitzen wir längſt in 
dem Spratt'ſchen Patent Fleiſchfaſer Fiſchfutter 
(nicht zu verwechſeln mit Hundekuchen). Sollte 
dieſes nun vielleicht auch nicht 14 Teile ent⸗ 
halten, ſo mache das gar nichts aus, wenn 
man 6 oder 10 oder 14 Teile in einen Topf 


thut und koche, ſo ſei doch die Hauptfrage, was 
iſt dieſes Futter, nachdem die verſchiedenen Teile 
Verbindungen eingegangen find, nun thatſächlich. 
wert und was ergiebt die Analyſe? Mögen auch 
noch ſo viel Futter mit großer Tamtamreklame 
zuſammengekocht und an den Markt gebracht 
werden, die wahren Liebhaber werden doch zu 
der Ueberzeugung gelangen, daß es nie ein 
Univerſalfutter geben wird. ſondern daß das 
einzig richtige die abwechſelnde Verabreichung 
einzelner Futterſtoffe ſein wird! Von Spratts 
Patent Fleiſchfaſer Fiſchfutter ſolle man im 
Aquarium nie eine gröbere Körnung als Nr. 1 
verfüttern. Wer ſich für die Futterfrage inter: 
eſſire, ſolle ſich nur ſeine mit vier Futter⸗ 
ſtoffen (abwechſelnd gereicht) gefütterten Teleſkope 
und Schleierſchwänze anſehen, er ſei ſich deſſen 
ſicher, beſſer genährte Tiere werde man nirgends 
finden und was doch auch etwas wert ſei, ſeit 
Jahr und Tag kenne er ſchon bei ſeinen Fiſchen 
keine Verdauungsſtörungen mehr; ſchließlich teilt 
Herr Peter noch mit, daß er vor einigen Tagen 
wiederum eine Sagittaria natans mit Knollen 
gefunden habe und zwar bei Herrn Bernh. Rode. 
Ueber den günſtigſten Stand des Aquariums 
wird ſich zum Schluß unterhalten. Herr S. Schmidt 
berichtet über ſein Aquarium, das nach Norden 
ſteht und doch ausgezeichnet bewachſen iſt, alle 
Pflanzen befinden ſich im beſten Stand; im 
Gegenſatz hierzu erklärt Herr Claaßen recht trübe 
Erfahrungen gemacht zu haben. Allerdings 
bewohnt Herr Schmidt das III. Stockwerk eines 
freiſtehenden Hauſes, Claaßen das Erdgeſchoß 
eines früheren Landhauſes. Der frühere Be⸗ 
wohner, der bekannte Hamburger Maler Gensler 
habe die Vorderzimmer als Atelier benutzt 
und hohe Fenſter mit eiſernen Spieren ſich 
einſetzen laſſen, um möglichſt viel Licht herein⸗ 
zulaſſen, trotzdem ſind die Pflanzen im Aquarium, 
(das an einem dieſer Fenſter ſeinen Stand hatte) 
ſtets verkümmert, die Fenſter ſind allerdings von 
hohen Bäumen beſchattet. Herr Claaßen benutzt 
jetzt ein nach Süden belegenes Gartenzimmer, 
obgleich die Fenſter hier bedeutend niedriger 
ſind und ebenfalls hohe Bäume das Licht ab⸗ 
halten, entwickeln ſich hier die Pflanzen durch⸗ 
aus befriedigend. Es werden noch einige 
Stellen mitgeteilt, wo reichlich Daphnien zu 
finden ſind. Herr Weidl hat einige Pflanzen 
mitgebracht, Butomus umbellatus, Limnan- 
themum Humboldtii. Der Erlös, Mk. 1, wird 
dem Ermunterungsfonds überwieſen. Dem 
Geber beſten Dank. Der Vorſitzende weiſt darauf 
hin, daß dieſer Abend wahrſcheinlich die letzte 
Gelegenheit ſei, um unſeren Delegierten in Ver⸗ 
bandsſachen perſönlich zu ſprechen, hoffentlich 
diene der nahende Verbandstag, den Verband 
mehr und mehr auszubreiten und ſich zu be⸗ 
feſtigen und wünſche er den Herren Delegierten 
ein gedeihliches Zuſammenwirken. en en" 
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Figur 62. Groppe (Cottus gobio L.) Originalzeichnung von E. Schuh. 


(Nachdruck verboten.) 
Die Groppe und ihre Gewöhnung an das Aquarium. 
Von Dr. E. Bade. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Die Aquarienliebhaberei ſteht heute im Zeichen des Fremdländiſchen. Faſt 
jeder Liebhaber ſtrebt danach, ſich ausländiſche Tiere und Pflanzen für ſeine 
Behälter zu beſchaffen, ein Liebhaber ſucht dem anderen den Rang, die beſten 
fremdländiſchen Fiſche zu beſitzen, ſtreitig zu machen. Wohin wird das noch 
führen. Bietet denn unſere Heimat nichts, was intereſſant iſt, iſt ihre Fauna 
und Flora ſchon ſo ganz erforſcht, iſt alles in ihr bekannt, haben die heimiſchen 
Tiere und Pflanzen denn gar keinen Wert mehr, auch einmal von erfahrenen 
Liebhabern in ihren Eigentümlichkeiten für das Aquarium erforſcht zu werden, 
oder bietet die Haltung heimiſcher Tiere keinen Genuß? Alle dieſe Fragen ſind 
zu verneinen. Was die Heimat uns bietet, was ſie mit ſo reichen Gaben aus⸗ 
ſtreut, was ſie jedem Liebhaber ohne Opfer ſeinerſeits mit vollen Händen giebt, 
das ſei dem das höchſte, der wirkliche Befriedigung, wirklich Freude in der Lieb⸗ 
haberei ſucht. Freilich ſind heimiſche Tiere, abgeſehen von den gewöhnlichſten Arten, 
ſchwerer zu halten als fremdländiſche und ganz ſchwer auf die Dauer, und aus 
dieſem Grunde wird ſich nur ein erfahrener Liebhaber mit Erfolg der Haltung 
heimiſcher Fiſche widmen können. 

Die größte Schwierigkeit bei der Pflege heimiſcher Fiſche bereitet dem 
Liebhaber die Eingewöhnung, wenn es ſich z. B. um Stromfiſche handelt. 
Mit dem beſten Erfolg wende ich dabei ſchon ſeit Jahren folgendes Verfahren 
an, welches ich auch in meiner „Praxis der Aquarienkunde“ angegeben habe. 
Ich ſagte da u. A.: „Brauche ich zu irgend welchem Zwecke heimiſche Fiſche, 
ſo fahre ich mit mir bekannten Fiſchern auf den Fang. In den Fiſcherkahn 
nehme ich mir eine entſprechend große Fiſchkanne mit, fülle dieſe mit Fluß⸗ 
waſſer, und ſobald nun ein mir zuſagender Fiſch gefangen wird, wandert er 
in die Kanne. Nach Rückkehr vom Fang wird die Beute mit dem Flußwaſſer 
in eine Wanne gethan, und zu dem Flußwaſſer ebenſoviel Leitungswaſſer 
gegeben; die Wanne wird mit Papier überbunden (um ein Herausſchnellen der 
Fiſche zu verhindern) und nun bleiben die Fiſche drei, vier oder fünf Tage ſich 
vollſtändig ſelbſt überlaſſen. Nur morgens überzeuge ich mich, ob alle noch 
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leben. Selbſtoerſtändlich darf die Wanne nur ſchwach mit Fiſchen beſetzt fein, 
und find dann Verluſte an Tieren nur äußert ſelten zu verzeichnen.“ 

„Werden die Fiſche nach dieſer Zeit in ein ſtark bewachſenes Aquarium 
geſetzt, ſo halten ſie ſich hier gut bei verſtändiger Pflege. Ferner hängt bei 
heimiſchen Flußfiſchen auch ſehr viel davon ab, zu welcher Jahreszeit die Tiere. 
in das Aquarium geſetzt werden. Es iſt Thatſache, daß im September und 
März, ſowie im Oktober und November in das Aquarium gebrachte Fiſche viel 
leichter gewöhnt werden können, als ſolche Tiere der gleichen Gattung, welche 
in den heißen Sommermonaten eingebracht werden.“ Beachtet man dieſe Punkte, 
ſo erreicht man ſtets ein zufriedenſtellendes Reſultat, nötig iſt es aber noch, 
daß man bei den verſchiedenen Fiſchen unter Umſtänden auch etwas abwechſelnd 
vorgeht. Bei der Eingewöhnung der Groppe z. B. empfiehlt es ſich, daß Tiere 
aus ſchnell ſtrömenden Gewäſſern getrennt in möglichſt flachem Waſſer gehalten 
werden, das zweckmäßig in der erſten Zeit auch noch durchlüftet wird. 

Die Groppe iſt in ihrer Lebensweiſe durchaus nicht an die Ebene 
gebunden, ſondern fie geht in den lebhaft ſtrömenden Gebirgsbächen ziemlich 

hoch hinauf und iſt hier ein ſtändiger Begleiter der Bachforelle, da ſie ebenſo 
wie dieſe ſteinigen Grund und lebhaftes Waſſer liebt. Der ſteinige Grund 
giebt ihr zwiſchen den Steinen vortreffliche Verſteckplätze, wo ſie auf Beute 
lauert. Desgleichen findet ſie he) in ſolchen Bächen auch zahlreich unterhalb 
der Waſſermühlen. 

Der niedergedrückte Kopf, der mit Dornen und Knötchen bepanzert iſt, 
zeigt an, daß die Groppe ein Grundfiſch iſt und dem entſprechend wechſelt auch 
ihre Färbung ſehr mit der ihres Aufenthaltsortes, in der Regel iſt ſie bräun⸗ 
lich grau, mit verwaſchenen dunkleren Flecken und Binden. Die Farbe der 
Floſſe iſt graulich, ſchwärzlich, oder auch gelblich gefleckt und punktiert. Die 
Körperform iſt keulenförmig, das Maul mit feinen Stachelzähnen bewehrt und 
an jedem Kiemendeckel ſtehen zwei krumme Stacheln, die mit den Stacheln der 
Floſſen den Fiſch zu einem trefflich beſchützten ſtempeln. | 

Nährt ſich auch die Groppe vorwiegend von Inſektenlarven, jo verſchont 
fie doch keinen Fiſch und nichts Lebendes, das jie bewältigen kann, ausge⸗ 
ſchloſſen hiervon iſt auch ihre eigene Brut nicht. Beſonders lüſtern iſt ſie auf 
Forellenlaich. 

In der Fortpflanzung weicht die Groppe von den meiſten anderen Fiſchen 
erheblich ab. Schon Linné berichtet, daß die Groppe ein Neſt baue und 
eher das Leben, als die Eier in dieſem Neſte aufgebe. Die Beobachtung wird 
von Marſigli und Fabricius vervollſtändigt, indem von ihnen richtig das 
Männchen als Wächter der Eier bezeichnet wird. 

Die eingewöhnte Groppe iſt als ein harter und dankbarer Aquarienfiſch 
zu bezeichnen, welchen jeder, der Freude an heimiſchen Tieren hat, GE ohne 
Intereſſe pflegen wird. 
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| Meine Terrariumheizung. R 
Von Otto Tofohr. Mit einer Skizze vom Verfaſſer. 

Nachdem ich mich vor mehreren Jahren endgiltig hauptſächlich der Pflege 
der exotiſchen Reptilien zugewendet hatte, mußte ich mich nach einer praktiſchen 
Terrariumheizung umſehen. Die im Handel anzutreffenden Syſteme kranken faſt 
alle an einem großen Fehler, nämlich demjenigen, daß ſie auf Bodenheizung 
berechnet ſind. Eine Bodenheizung iſt aber nur im ſogenannten Wüſtenterrarium 
zu brauchen, da in dieſem jede Bepflanzung vermieden wird, während in bepflanzten 
Terrarien bei dieſen Heiz⸗Syſtemen ein Gedeihen der Pflanzen ausgeſchloſſen iſt, 
da die Wurzeln in den in die Bodenſchicht eingelaſſenen Blumentöpfen bald 
infolge der Hitze verbrannt ſein werden. Auch Joh. von Fiſcher beſchreibt in 
ſeinem Werke „Das Terrarium“ nur Bodenheizungen, und ſo ſah ich mich denn 
veranlaßt, mir ſelbſt eine Heizung zu konſtruieren. Von einer guten Heizung 
verlange ich vor allen Dingen: Gefahrloſigkeit, einfache Handhabung, Geruch— 
loſigkeit und endlich Billigkeit im Gebrauch. Mein erſter diesbezüglicher Verſuch 
ſchlug kläglich fehl! — Ich hatte mir eine Heizung konſtruiert aus einer im 
Innern des Terrariums aufgeſtellten Petroleumlampe, welche in einem Blech— 
behälter untergebracht war und nach oben hin in Geſtalt eines Schornſteines 
Luftabzug hatte. Eines ſchönen Tages nun flog mir die Geſchichte beinahe in 
die Luft, da infolge der Hitze in dem engen Blechkaſten ſich das Blechbaſſin der 
Lampe aufgelötet hatte, und das ausfließende heiße Petroleum angefangen 
hatte zu brennen; nur mit Mühe rettete ich meine wertvollen Reptilien vor dem 
Erſtickungstode, und nun ſetzte ich die Lampe außer Dienſt und begann, mittelſt 
Nachtlichter zu heizen. 

Für kleinere Behälter iſt dieſe Heizung auch ſehr praktiſch und bequem, 
für größere aber Dot jie allerlei Uebelſtände im Gefolge. Das raffinierte Rüböl, 
welches man zum Brennen verwendet, hat nämlich die unangenehme Eigenſchaft, 
daß es ſich bei ſtarker Erhitzung, welche bei der Benutzung von mehreren 
Brennern in einem Oelbaſſin nicht ausbleiben 
kann, derartig verändert, daß die Dochte manchmal 
ſchon nach 6—7 Stunden verlöſchen und dann durch 
neue erſetzt werden müſſen. Genügen für die Heizung 
eines Behälters 2—3 Brenner, fo ut dieſe Methode 
ſehr zu empfehlen, denn dieſe brennen ca. 12—15 
Stunden ohne jede weitere Wartung. (Ein Brenner 
brennt 24 Stunden lang.) Für mein großes 
Terrarium brauchte ich aber 7—8 Brenner, und 
zeigten ſich dabei häufig oben erwähnte Unregel— 
mäßigkeiten, oft entzündeten ſich auch in dem 
mr ef ze von B. Toon. einer heißen Oel die ganzen Brenner, trotzdem der Kork 
derſelben ganz mit einer Blechſcheibe bedeckt war, ſodaß das ganze Oelbaſſin 
unter ſtarker Ruß- und Rauchentwickelung ausbrannte. Eine weitere Unannehmlichkeit 
bei der Oelheizung iſt die, daß ſie ſelbſt bei der ſorgſamſten Einrichtung immer 
etwas Geruch entwickelt, was im Zimmer ſich oft ſehr ſtörend bemerkbar macht. 
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Schließlich find auch die Betriebskoſten gar nicht fo ganz billig, denn ein Brenner 
verbraucht pro 24 Stunden ca. 60,0 Oel, was für 8 Brenner beinahe 1 Pfund 
= 40 Pf. pro Tag ausmacht. Mir konnte alſo auch dieſe Heizung auf die 
Dauer nicht genügen, und nachdem ich auch mit Spritheizung Verſuche angeſtellt 
hatte, dieſelben aber bald infolge ihrer Gefährlichkeit und auch auf die Dauer 
hohen Koſten wieder eingeſtellt hatte, konſtruierte ich mir folgende Terrarium⸗ 
heizung, welche jetzt ſeit einem halben Jahre zu meiner vollen Zufriedenheit 
funktioniert, und welche außerdem den Vorteil hat, ſich äußerſt einfach und 
ſchnell an jedem Terrarium, welches einen eiſernen oder Schieferboden beſitzt, 
anbringen zu laſſen. 

In den eiſernen Boden meines Terrariums ließ ich mir durch einen 
Schloſſer in der Mitte ein rundes Loch von 8 em Durchmeſſer ſchneiden. 
Auf dieſe Oeffnung ſtülpte ich im Innern des Terrariums eine 16 em hohe 
und 8½ cm breite runde Konſervenbüchſe, ſodaß die Oeffnung nach unten 
gerichtet war. Ich wählte eine ſolche Doſe, welche gefalzte und mit Mennigkitt 
gekittete Nähte hatte, da gelötete Nähte ſich bei der Hitze auflöten würden. Ich 
befeſtigte dieſelbe auf dem Boden in der Weiſe, daß ich ringsum unten in die 
Wandung der Doſe in 1 cm langen Zwiſchenräumen ca. 2 cm tiefe Einſchnitte 
machte, und dann die ſo entſtandenen Blechſtücke nach außen umlegte bis auf 
4 ſich gegenüber liegende, welche ich unterhalb des eiſernen Bodens umbog. So 
war nun eine einfache Befeſtigung hergerichtet, da vom Feſtlöten aus obigem 
Grunde abgeſehen werden mußte. Um den Verſchluß luftdicht zu machen, ver: 
ſtrich ich die Verbindungsſtellen zwiſchen Doſe und Boden mit Gyps. Ueber 
die ſo befeſtigte Konſervenbüchſe (a) wird zum Schutze der Tiere gegen Verbrennungen 
ein aus Drahtgeflecht hergeſtellter, ebenfalls runder Behälter (b) von 13 cm Durch⸗ 
meſſer und 25 cm Höhe geſtülpt. Dieſer wird oben mit einem Blechdeckel (c) verſehen; 
derſelbe fol das Durchfallen von Sand, Moos, Exkrementen rc. verhindern 
welche ſonſt auf dem heißen Deckel der Konſervenbüchſe verbrennen und dadurch 
die Luft im Terrarium verſchlechtern würden. — Das ganze Terrarium wird 
nun auf 4 genügend hohe Füße geſtellt und eine kleine Petroleumlampe ſo unter 
die Doſe geſtellt, daß das Lampenglas in dieſelbe hineinragt, wie auch aus 
nebenſtehender Skizze hervorgeht. Ein Luftabführungsrohr (Schornſtein) wird 
bei dieſer Konſtruktion vermieden, im Gegenteil würde ein ſolches nur nachteilig 
wirken, da durch dasſelbe ſehr viel nicht verbrauchte Hitze entweichen würde, auch 
iſt ſolch ein Rohr gerade keine Zierde im Terrarium. Die verbrauchte Luft 
wird vielmehr durch die im Lampencylinder aufſteigende friſche Luft verdrängt 
und entweicht nach unten zu aus der Konſervenbüchſe. 

Um den Heizbehälter im Innern des Terrariums zu verdecken, bringt man 
einen kleinen Felſen oder einige Zierkorke — oder Baumrindenſtücke vor demſelben, 
an der dem Beſchauer zugerichteten Seite an. Die Lampe unter dem Terrarium 
verdeckt man entweder durch eine kleine Holzwand, welche an der Vorderſeite 
angebracht wird oder durch einige Tuffſteinfelſen oder auch einige Topf— 
pflanzen, welche auf einem ſchmalen Borte vor dem Tiſche aufgeſtellt werden 
können. Die Seiten und die Rückſeite müſſen offen bleiben, um der Luft 
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ungehindert Zutritt zu verjchaffen, auch entweichen dort die Verbrennungsprodukte 
der Lampe. f | 

Dieſe Heizung ijt völlig geruchlos, durchaus ungefährlich und immer zu⸗ 
verläſſig. Die Handhabung iſt die denkbar einfachſte; jeden Morgen wird das 
Baſſin der Lampe mit Petroleum gefüllt und der Docht alle 12 Stunden ein⸗ 
mal geputzt und reguliert. Beim Anzünden der Lampe iſt nur darauf zu achten, 
daß die Flamme nicht zu hoch brennt, da ſie in der erſten halben Stunde immer 
noch etwas größer wird und ſonſt vielleicht dunſten würde. Nach dieſer Zeit 
brennt ſie ohne jegliche Wartung unverändert volle 12 Stunden. Reinhaltung 
der Lampe vorausgeſetzt, iſt jeder dunſtige Geruch unmöglich. Ich benutze 2 ver⸗ 
ſchiedene Lampen, eine größere für den Winter (S-liniger Rundbrenner) und eine 
kleinere für den Sommer (6-liniger Rundbrenner). Der Petroleum-Verbrauch 
iſt ein minimaler. Die kleine Lampe verbraucht pro 24 Stunden 200,0 Petroleum 
(ca. 4½ Pf.), während die größere in derſelben Zeit 265,0 verbraucht (ca. 5¾ Pf.). 
— Die Heizkraft der Lampe wird bei dieſer Heizung beſtmöglichſt ausgenutzt, 
da die Konſervenbüchſe die ganze Hitze auffängt und an die Terrariumluft ab— 
giebt, während andererſeits der Petroleumbehälter der Lampe vollſtändig kalt bleibt, 
und ſo jede Gefahr ausgeſchloſſen iſt. Ich erziele mit dieſer Heizung eine ſtändige 
Temperatur von 22° Réaumur und darüber, und kann die Wärme durch Oeffnen 
oder Schließen der Lüftungsklappen, Hoch⸗ oder Niederſchrauben der Lampe aufs 
genaueſte regulieren, ſodaß meine exotiſchen Reptilien aufs prächtigſte gedeihen. 
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Das Sumpfaquarium. 


Von Rudolf Pianta. Mit einer Originaltafel von K. Neunzig und drei Textilluſtrationen 
von E. Schuh. ; 


Die Aquarien, wie man fie bei den meiſten Liebhabern findet, gleichen 
ih in Form und Ausſtattung durch⸗ Get cp 
wegs, find mit untergetauchten Pflanzen, deg 
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einigen über den Waſſerſpiegel ragen⸗ — 
den Gewächſe verſehen und das Haupt⸗ | 
augenmerk iſt nur auf die Fiſche gerichtet. dE 
Ein Sumpfaquarium, d. h. ein nur | fy ,,, 
mit über Waſſer ragenden Pflanzen aus- SC) 
geſtattetes Aquarium, trifft man felten 
und auch die Ausſtellungen ſind mit 
ſolchen nur wenig beſchickt. Viele dürften 
glauben, daß die Kultur von Sumpf⸗ 
pflanzen wenig Stoff zu Beobachtungen N bh 
bietet. e 
Wer einmal ein Sumpfaquarium, —— 
welches ſachgemäß eingerichtet, in der Figur 64. Frauenhaar Scirpus (Isolepis) gracilis. 
Blütezeit, vom Juni bis Auguſt, geſehen, R 
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der wird zugeben müſſen, daß es an Dekoration und Schönheit jedes andere 
Aquarium weit übertrifft und jedem Salon zur Zierde gereicht. 

Und was die Pflege des Behälters anbetrifft, ſo bereitet er, wenn er 
einmal eingerichtet iſt, keine große Mühe mehr, als daß ab und zu das ver— 
dunſtete Waſſer nachgeſchüttet wird und daß an heißen Tagen darauf geſehen 
wird, die Pflanzen zu beſprengen, damit die Blattläuſe möglichſt ferngehalten 
werden. Auch wird das Wachstum der Pflanzen durch das zeitweiſe Beſprengen 
ſehr gefördert. 

Die Hauptbedingung zur kräftigen Entwicklung der Pflanzen iſt Licht, 
ſehr viel Licht und Sonne und dann ſehe man darauf, daß nicht gar zu 
dicht gepflanzt wird, da ſich die Gewächſe im Laufe der Zeit, wie z. B. Pfeil⸗ 
kräuter, ohnehin durch Ausläufer ſtark vermehren. 

Und nun will ich in Kürze ein Sumpfaquarium beſchreiben, und angeben, 
wie man ein ſolches bepflanzt und behandelt und es würde mich freuen, wenn 
ich zur größeren Verbreitung des Sumpfaquariums in der Liebhaberei mit bei⸗ 
getragen habe. 

Mein Sumpfaquarium iſt 80 em lang, 40 cm breit und 30 em hoch. 
Das Gerüſt beſteht aus Schmiedeeiſen, der Boden aus Zinkblech und unter 
dieſen befindet ſich der mit Querleiſten verſehene Holzboden. Die Scheiben 
ſind entſprechend dick gewählt, da dieſelben, wenn ſie zu dünn genommen werden, 
durch den Druck, welchen die Wurzeln der Pflanzen ausüben, leicht ſpringen. 

Nachdem das Aquarium an einem Fenſter nach Südoſt oder Oſten 
gelegen, aufgeſtellt iſt, wird mit der Einrichtung des Beckens begonnen. Vor⸗ 
her will ich noch erwähnen, daß es am beſten ſei, das Aquarium ſo nahe wie 
möglich an das Fenſter zu rücken und das Aquarium auf keinen zu hohen 
Tiſch zu ſtellen, damit es das Oberlicht voll und ganz trifft. Den Boden 
richte ich folgendermaßen ein: Zuerſt brachte ich eine Schicht gemiſchter Erde 
und zwar Moor⸗, Zort, und Gartenbeeterde in einer Höhe von 15 cm ein. Die 
Erde iſt an der linken Fenſterſeite erhöht und flacht ſich gegen die rechte 
Zimmerſeite hin ab. Nach dem Einpflanzen kam nun eine 3 em hohe Schicht 
gewaſchener Sand und auf dieſem etwas Flußkies, es bleibt daher noch immer 
Raum genug, wenn man einige Fiſche halten will, wodurch die ganze Anlage 
ein wenig belebt wird. Am meiſten kultiviere ich die Pfeilkräuter. 

In der Mitte des Aquariums erhebt ſich Sagittaria montevidensis; 
deren Blattſtiele eine Länge von 120 cm erreichen und desgleichen die Blüten⸗ 
ſtiele. Die Blüten find quirlförmig angeordnet, groß, weiß, mit braunem 
Stempel und mit jedem neuen Blatte erſcheint auch ein neuer Blütenſtengel. 
Die Blätter haben, wie ſchon der Name der Pflanze andeutet, eine pfeilförmige, 
bis zur Hälfte geſpaltene Form, der Stengel iſt ſcheidig. Sagittaria montevidensis 
entwickelt keine Ausläufer und keine Knollen, kann daher nur durch Samen 
fortgepflanzt werden. Ich für meinen Teil kaufe mir die Pflänzchen, wenn ich 
welche einſetzen will, denn mit dem aus Samen ziehen hatte ich nie Glück. Viele 
Samen verlieren ihre Keimfähigkeit ſehr bald, wenn ſie trocken gehalten werden; 
dann ſind überhaupt nicht alle Samen, die eine Pflanze hervorbringt, keimfähig. 


Fremdländiſche hochftehende Sumpfpflanzen. 


Originalzeichnung von K. Neunzig. 


Saururus lueidus. Thalia dealbata. 
Richardia albo-maculata. 


„Blätter für Aquarien- und Terrarienfreunde“. Verlag der Creutz'ſchen Verlagsbuchhandlung 
10. Jahrgang. Heft 19. in Magdeburg— 


Digitized by Google 


KA 


ot 


D 


— 257 — 


Eine zweite, ſehr hübſche Art iſt das 
Pfeilkraut Sagittaria japonica flore pleno, 
welches in meinem Aquarium eine Höhe von 
100 cm erreicht hat und deren Blätter 30 em 
lang und 18 em breit wurden. Die Blüten, 
deren Stengel 120 cm hoch iſt, ſind rein weiß. 
— Dieſe Art treibt Ausläufer, an deſſen Enden 
ſich die Knollen bilden, und von denen in nicht 
langer Zeit wieder junge Pflanzen emporwachſen. 
Nicht ſo groß wie die beiden vorer⸗ 
wähnten Arten ift das Pfeilkraut Sagittaria 
chinensis. Dieſe Pflanze, deren Blätter 10 bis 
12 cm lang, 4—6 cm breit find und eine 
lanzettförmige Geftalt haben, treibt auch 
Ausläufer und Knollen. 


Sagittaria natans oder ſchwimmendes 

Pfeilkraut, aus Nordamerika ſtammend, treibt 
Figur as. Sub ARC serie? Ausläufer aber keine Knollen, und entwickelt 
im Aquarium ovale, 2—5 cm lange und 3 em breite Blätter, welche im 
Anfangsſtadium untergetaucht ſind und der Vallisneria N ähnlich ſehen, 
nur ſind erſtere breiter und größer. 

Am meiſten dekorativ wirkend, fällt dem Beſucher meines Aquariums 
der Froſchlöffel, Alisma plantago, in die Augen und hat dieſe Pflanze eine 
beträchtliche Höhe erreicht; die Blätter ſind 30 em lang und 16 em breit. 
Was aber dieſe Pflanze impoſant macht, ſind ihre großen Blütenſtengel mit 
unzählig kleinen blaßroſa Blüten behangen. Der 
Blütenſtand iſt pyramidenförmig, ſtark verzweigt und 
erreicht bei mir eine Höhe von 170 cm. 

Den Froſchlöffel findet man an jedem Sumpf. 
Er iſt ſehr anſpruchslos und gedeiht im Becken in 
reinem Sande ebenſo wie in Erde. 

Sehr viel Freude macht mir im Aquarium die 
Pontederia cordata, eine Staude aus Nordamerika, 
welche eine Höhe von 80 cm erreicht hat; die Blätter 
ſind langgeſtielt, glänzend oval zugeſpitzt und treibt 
der Stock jede Woche ein neues Blatt. 

Nicht ſo gut und ſchön entwickelte ſich in meinem 
Aquarium die Calla palustris mit ihren herzförmigen 
8 em breiten Blättern. 

Auch entfaltet ſich die Iris Pseud-acorus oder 
Waſſerſchwertlilie recht ſchön und ſtreben die 120 em 
langen, linealiſch ſchwertförmigen Blätter freudig in 
die Höhe. Das gleiche gilt vom Schilfrohr und Mees e en Se 
ſoll in keinem Sumpfaquarium fehlen, da es nicht Driginalzeichnung von E. Schuh. 


— 258 — 


nur ſehr dekorativ wirkt, ſondern eine Sumpfpflanze im wahren Sinne des 
Wortes iſt. Bei mir trieb dieſe Pflanze z. B. 3 Ausläufer, an deſſen Enden 
junge Halme in die Höhe ſchießen. 

Eine weitere, nicht minder dankbare Sumpfpflanze habe ich in dem Aer: 
lichen Graſe Cyperus natalensis, mit ſeinen freudig grünen Büſchen kennen 
gelernt. Die Pflanze liebt einen ſehr niedrigen Waſſerſtand und Torfboden, 
das gleiche läßt ſich von Acorus gramineus fagen, eine in Japan heimiſche 
Pflanze, welche viel kleiner iſt als der gewöhnliche Kalmus. Erſterer zeichnet 
ſich durch 30—40 cm lange, lebhaft grün und weißgeſtreifte Blätter aus. 

Der bekannte Cyperus (Cyperus alternifolius) von Madagaskar, wird ja all⸗ 
gemein für den Aquariumfelſen verwendet, er wird bei mir in Einhängegefäßen 
auch nahe an 1 Meter hoch. | 

Von ferneren Pflanzen fet noch das bei mir in Einhängegefäßen befindliche 
und über das Aquarium überhängende Frauenhaar Isolepis gracilis erwähnt, 
und haben die überhängenden Büſche eine Länge von 60 cm erreicht. Von den 
Schlammwurzlern mit Schwimmblättern beſitze ich: Hydrocleis nymphaeoides 
auch Limnocharis humboldti genannt. Die Pflanze treibt langgeſtielte, ſehr 
breite, wachsglänzende Blätter und erfreut mit ihren dottergelben Blüten, welche 
aber leider leicht vergänglich ſind. Vormittag gegen neun Uhr blühen ſie auf 
und bis 4 Uhr Nachmittag ſind ſie bereits verwelkt. 

Limnanthemum nymphoides macht lange Ausläufer, an dem ſich die 
langgeſtielten Schwimmblätter, welche eine faſt kreisrunde Form beſitzen, ent⸗ 
wickeln. Die Blüte iſt goldgelb mit dunklen Streifen und welkt ebenſo leicht 
wie die der vorher erwähnten Art. 

Ueber Vallisneria, Elodea Nuphar lutum, die ſich bei mir auch im 
Sumpfaquarium befinden, will ich nichts weiter erwähnen, da ſie ohnehin gute 
Bekannte ſind. Schließlich möchte ich den Aquarienliebhaber noch aufmerkſam 
machen, beim Einſetzen der Pflanzen, insbeſondere bei den Knollengewächſen 
vorſichtig zu ſein, dieſelben nicht zu ſeicht in den Bodengrund zu pflanzen, da 
ſie ohnehin immer etwas nachſchieben. Der allgemein beliebte „Steinklumpen“, 
Felſen genannt, bleibt natürlich im Sumpfaquarium ganz weg, da dieſer 
nicht nur ſehr viel Licht, ſondern auch viel Raum in Anſpruch nimmt. 

Einen Springbrunnen anzubringen iſt, wenn man ſich keine Fiſche halten 
will, nicht abſolut notwendig, aber zur Zierde gereicht er immer. 


Gët Bereins-Kachrichten. 


„Nymphaea alba‘, Verein für Aquarien- und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. Sitzung 
Mittwoch nach dem 1. u. 15. j. M. Vereinslokal Tettenborn, Wallſtr. 91. 

Sitzung vom 17. Mai. : 

Der erſte Vorſitzende, Herr Stehr, eröffnet genehmigt. Herr Provinsky, Breslau bittet 

die Sitzung um 9½ Uhr und begrüßt die um untergetauchte Waſſerpflanzen, Tellerſchnecken 

anweſenden Mitglieder und Gäſte. Das Pro- und Muſcheln, welchem Wunſche entſprochen 

tokoll der letzten Sitzung wird verleſen und werden wird. Eine lebhafte Debatte entſpinnt 


ep. O86. ee. 


ſich über den Import von Schleierſchwänzen, 
welchen der I. Vorſitzende in die Wege geleitet 
hat. Herr Dr. Bade hält eine Vorleſung über 
Tiefſeeleben, wofür ihm vom Vorſitzenden im 


Namen der Mitglieder gedankt wird. Der 
übrige Teil des Abends wird mit zwangloſen 
Fragen und Antworten, die Liebhaberei be⸗ 


treffend, ausgefüllt. 


Sitzung vom 7. Juni. 


Die Eröffnung der Sitzung erfolgt um 
9 Uhr durch den erſten Vorſitzenden. Das 
Protokoll wird verleſen und nach einer kleinen 
Aenderung angenommen. Herr Stehr erklärt, 
daß er aus Geſundheitsrückſichten auf die Dauer 
von ſechs Wochen ſein Amt als erſter Vorſitzender 
niederlegt. Herr Dr. Bade bringt einen An⸗ 
trag ein wegen des Importierens von Fiſchen 
und begründet denſelben. Der Antrag wird 


angenommen. Zum Ausführen der Importe 
meldet ſich freiwillig Herr Dr. Bade, zur Be⸗ 
wertung der Objekte die Herren Lamprecht und 
Lewandowsky. Die Anträge zum Verbandstag 
ſollen in der nächſten Sitzung beraten werden. 
— Hierauf hält Herr Dr. Bade einen kurzen 
Vortrag über das Photographieren von Fiſchen 
im Aquarium unter Vorzeigung von verſchiedenen 
Bildern. Schluß der Sitzung 11 Ubr. 


Sitzung vom 21. Juni. 


Die Sitzung am 21. Juni war nur ein gemütliches Beiſammenſein der Mitglieder. 
Sitzung vom 5. Juli. . 


Der II. Vorſitzende, Herr Achilles, eröffnet 
die Sitzung um 9 Uhr und begrüßt die an⸗ 
weſenden Mitglieder und Gäſte. Ein Protokoll 
kann nicht verleſen werden, da die letzte Sitzung 
nur der Gemütlichkeit geweiht war. Der Kaſſierer 
erſtattet den Kaſſenbericht, der von den Revi⸗ 
ſoren, Herren Wächter und Heinrich, für richtig 
befunden iſt. Die anweſenden Mitglieder danken 
dem Kaſſierer für ſeine mühevolle und ſorg⸗ 
fältige Kaſſenführnng durch Erheben von den 
Plätzen. Herr Fiſcher liefert 4,75 Mk. für 
verkaufte Billets vom letzten Vergnügen ab. 
Für die Bibliothek wird das Werk von Dr. 


Anweſend ſind 14 Gäſte. Vortrag des 
Herrn Mühlner über die naturgemäße Einrichtung 
von Aquarien mit praktiſchen Demonſtrationen. 
Darauf Vorleſen eines von 
verfaßten Aufſatzes über niedere Waſſertiere durch 
den Vorſitzenden, unter Vorzeigen zum Teil 
lebender, von Herrn Hampe gefangener Exemplare, 
zum Teil der Sammlung entnommener Spiritus⸗ 


Herrn Hampe 


Bade, Naturwiſſenſchaftliche Sammlungen, an⸗ 
geſchafft und dem Bibliothekar übergeben. Hier⸗ 
auf hält Herr Dr. Bade einen kleinen Vortrag 
über das Atmen der Fiſche, den er durch Zeich⸗ 
nungen an der Tafel erläutert. Herr Max 
Habermann und Herr Carl Reich melden ſich 
zur Aufnahme. Vom II. Vorſitzenden wird 
noch bekannt gegeben, daß am Sonntag den 
16. eine Herrenpartie nach Buch ſtattfindet. 
Abfahrt 7°° Uhr vom Stettiner Bahnhof. 


Nachdem hält eine zwangloſe Unterhaltung die 


Mitglieder noch bis zu ſpäter Stunde zuſammen. 


„Nymphaea“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Leipzig. 
(Protokollauszüge.) 


Verſammlung am 18. April 1899. 


Präparate. Herr Schulze hat junge Axolotl 
mitgebracht und berichtet kurz über deren Lebens⸗ 
weiſe. Herr Winzer ergänzt obige Vorträge in 
einigen Punkten, kündigt für den nächſten Vereins⸗ 
abend einen Vortrag über einheimiſche Sumpf⸗ 
und Waſſerpflanzen und bittet die Mitglieder, 
ihn dabei durch Mitbringen ſolcher zu unter⸗ 
ſtützen. 


Verſammlung am 25. April 1899. 


Anweſend 4 Gäſte. Herr Schmidt (II) 
hat ſeinen Beitritt angemeldet und wird nach 
einſtimmiger Aufnahme vom Vorſitzenden bewill⸗ 
kommt. Vortrag des Herrn Winzer über ein⸗ 


heimiſche Sumpf⸗ und Waſſerpflanzen. Faſt 
alle erwähnten Pflanzen werden von Herrn 
Winzer und Mühlner vorgezeigt. Ferner Be⸗ 
ſprechung einiger Verbandsangelegenheiten. 


Verſammlung am 2. Mai 1899. 


Anweſend 2 Gäſte. Eingegangen: Mit⸗ 
teilung des Züricher Vereins, betreffend deſſen 
Ausſtellung am 23.— 28. Juni, Mitteilung von 
der Gründung eines neuen Aquarien- und 
Terrarien⸗Vereins in Moskau. Herr Fiſcher 
wird als Mitglied aufgenommen und vom 


Vorſitzenden als ſolches begrüßt. Herr Winzer 
ſtiftet der Sammlung einen getrockneten Seeſtern. 
Verleſung einiger Artikel aus Brehm. Die durch 
Herrn Schlömp beſorgten Flundern ſind ſämtlich 
tot angekommen, da dieſe zu groß (bis 20 em) 
und zu viel für die Transportkanne waren. 


Verſammlung am 9. Mai 1899. 


Herr Kriegel teilt mit, daß bei ihm Kampf⸗ 
file bereits am 1. Mai gelaicht haben, Herr 
1 Zacharias brieflich, daß die Ausſaat von 

rapa-natans-Früchten ohne Erfolg geblieben 
ſei, wahrſcheinlich infolge der ſpäteren Bedeckung 


der Waſſeroberfläche mit Linſen. Auf die Anfrage 
Herrn Winzers, womit ſich die einzelnen Mit— 
glieder dieſen Sommer ſpeziell beſchäftigen würden, 
antwortet unter anderem Herr Kriegel: mit der 
Zucht von Guramis, Kampffiſchen, Chanchitos, 


Makropoden und Schleierſchwänzen, Herr Wartig: 
mit Anlage und Pflege eines Inſektariums. 
Weitere Mitteilungen ſollen in der nächſten 
Zeit erfolgen. Herr Heinicke teilt mit, daß er 
Arum maculatum unter Waſſer gezogen habe 
und daß die Blüte bereits beginne ſichtbar zu 
werden. — Die Anträge für den nächſten 
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Verſammlung am 


Eingegangen: Mitteilungen vom Verband. 
Herr Schlömp berichtet über den am 28. Mai 
nach dem Brenitz ſtattgefundenen Ausflug, welcher 
eine reiche Beute an Waſſerpflanzen, Molchen, 
Unken, Laubfröſchen und Stichlingen bot. Herr 
Schulze hat einen Axolotl mitgebracht, Herr Döhler 


Verbandstag werden formuliert und abgeſandt. — 
Herr Zieger teilt mit, daß die große „Vereins⸗ 
Krabbe“ geſtorben iſt, ſie wird der Sammlung, 
präpariert, einverleibt werden. Herr Winzer 
fand unter dem Schwanze einer bei ihm gleich⸗ 
falls eingegangenen Krabbe mehrere halbzenti⸗ 
meterlange Würmer. 

30. Mai 1899. 

Fiſchegel, welche an einem geangelten Fiſche 
hafteten. Herr Winzer berichtet ausführlich über 
ein bei Oberhof in Thüringen geſehenes Stein⸗ 
baſſin, deſſen Wände völlig mit Quellmoos 
bewachſen geweſen ſeien. 


Verſammlung am 6. Juni 1899. 


Eingegangen: Arnold, „Das Aquarium“, 
aus der Reklam'ſchen Bibliothek, zur Anſicht. 
Vorleſen eines Artikels über den Kaimanfiſch. 
Herr Wartig berichtet über ſein Inſektarium 


Verſammlung am 


Eingegangen: Einladung der Natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft zur ihrer am 18. Juni 
in Lindhardt⸗Naunhof ſtattfindenden Wander⸗ 
verſammlung; ferner ein Schreiben des 1. Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Rahnſch, worin er um Entbindung 


Verſammlung am 


Herr Gau meldet ſeinen Austritt aus dem 
Verein. Herr Mühlner referiert über die Wander⸗ 
verſammlung der Naturforſchenden Geſellſchaft, 
welche in Vorträgen, Diner und Spaziergang 
beſtand. Herr Fiſcher ſtiftet der Sammlung 
einen ſchönen Fiſch⸗Abdruck auf Kohlenſchiefer. 
Herr Winzer berichtet über ſein mit Cyperus, 


und empfiehlt lebhaft die Anlage ſolcher wegen 
der lehrreichen Beobachtungen, die ſie gewähren. 
Herr Schlömp hat Stichlinge und einen Hydro- 
philus piceus mitgebracht. 

13. Juni 1899. 


von dieſem Amte bittet. Die Wahl eines neuen 
Vorſitzenden wird vertagt. Herr Döhler zeigt 
Flußmuſcheln mit Perlen, ſowie ein 5 cm über 
Waſſer gewachſenes, 2½ cm großes Blatt von 
Sagittaria natans vor. 


20. Juni 1899. 

Sagittaria chin. und Froſchlöffel bepflanztes 
Sumpfaquarium und teilt ferner mit, daß bei 
ihm ein Myriophyllum carbratum über Waſſer 
gewachſen fei, dabei Dé charakteriſtiſch in Bezug 
auf Form der Blätter verändert habe und daß 
in den Blattachſen kleine Blüten zum Vorſchein 
gekommen ſind. 


Verſammlung am 27. Juni 1899. 


Eingegangen: Schreiben vom Verbands⸗ 
vorſtand, Wahl eines Delegierten betreffend. 
Offerte des Herrn Hartmann⸗Münſter über 
Klapperſchlangen, Ochſenfröſche c. Herr Zierow 
meldet ſeinen Austritt aus dem Verein. In 
der Wahl eines Vorſtandes — auch Herr 
Schmidt und Herr Meerboth haben um Be⸗ 
freiung von ihrem Amte gebeten, — werden 
folgende Herren gewählt: I. Vorſitzender Herr 
Winzer, II. Vorſitzender Herr Handrock, Korre⸗ 
ſpondent Herr Schulze, Protokollant Herr 


* 


Schlömp. Da Herr Winzer nicht anweſend, 
ſoll ihm ſchriftlich Mitteilung von der erfolgten 
Wahl gemacht und er um Annahme gebeten 
werden. Nachdem Herr Rahnſch den Vorſitz 
niedergelegt, dankt ihm Herr Handrock für ſeine 
dem Verein geleiſteten Dienſte mit der Bitte, 


dem Verein auch ferner treu zu bleiben. Herr 
Zieger zeigt einen Fliegen⸗Behälter eigner 


Konſtruktion vor, der als einfach und praktiſch 
anerkannt wird. | Z. 


Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen. Vereinslokal „Gaſthof zur 
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ef E Der Vorſitzende er: 
8 ie öffnete die Sikung um 
Lë EE 55 91% Uhr. Das Proto- 
F doll der General-Ver⸗ 
ſammlung wurde ge⸗ 
ee AS nehmigt. Durch Herrn 
RER En W. Fahrenholtz kommt 


ein Artikel über das 
Schlafen der Fiſche zur Bekanntgabe, welcher 
längere Diskuſſion hervorruft. Der I. Vor⸗ 


Reichspoſt“. 


Vereinstag jeden 1. und 3. Freitag. 
Dienstag, den 25. April. 


t 


figende giebt bekannt, daß wieder hervorragende 
Geſchenke dem Verein überwieſen wurden und 
zwar von Herrn G. Seifferlein ein neuer Prä⸗ 
paratenſchrank und von Herrn Dr. Brunnhübner 
ein Präparat Lepas anatifera. Herr Längen⸗ 
felder brachte eine Anzahl Waſſer⸗ und Sumpf⸗ 
pflanzen zur Verſteigerung, wofür zur Anſchaffung 
von Vereins⸗Aquarien und⸗Terrarien Mk. 3.64 
vereinnahmt wurden. Desgleichen wurden der 
Bibliothekskaſſe überwieſen Mk. 1.79. Zur Bi⸗ 


bliothef wurde 


angeſchafft 
„Fiſchereizeitung“. 


Von dem 


„Nerthus“ und 
O. Preuße'ſchen 
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Fiſchfutter, welches allgemeine W findet, 
werden 100 Doſen beſtellt. 


Dienstag, den 9. Mai. 


Der I. Vorſitzende eröffnete die Sitzung 
um 9 Uhr. Anweſend als Gäſte die Herren 
H. Eckert, Poliermeiſter, J. Fuchs, Mechaniker 
und Th. Fuchs, Kaufmann. Nachdem Herr 
Fiſcher über die am 7. Mai nach den Dechſen⸗ 
dorfer Weihern abgehaltene Exkurſion berichtete, 
ding derſelbe zu ſeinem Vortrage „Unſere Lieb⸗ 
haberei“ über. Redner ſchilderte in eingehend- 
Her Weiſe Zweck und Sinn der Aquarien- und 
Terrarienliebhaberei, ſowie deren Entſtehen bis 
zum heutigen Stand und trat dann beſonders 
warm für Haltung von Terrarien ein. Dem 
Vortrage wurde allgemeines Intereſſe entgegen 
gebracht und der II. Vorſitzende dankte Herrn 


* 


Fiſcher im Namen der Anweſenden. Geſchenke 
zur Bibliothek, bezw. Sammlung ſpendeten: 
Herr Dr. Brunnhübner „Lehrbuch der Zoologie 
von Thomie“, Herr W. Fahrenholtz „Geyers 
Katechismus“, Herr L. Pröbſter einen „Triton 
marmoratus“. Zur Verſteigerung bringt Herr 
Chr. Längenfelder eine Anzahl verſchiedener 
Pflanzen, Herr Fr. Jeſam Myriophyllum scar- 
bratum, Herr J. Herrmann mehrere Fiſche und 
Herr Dr. Brunnhübner einige Hyla arborea, 
Bufo vulgaris und Pelobates fuscus. Der 
Erlös von 11,21 Mk. wurde ber Bibliothek⸗ 
und Präparatenkaſſe überwieſen. 


„Vallisneria“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Magdeburg. 


Vereinslokal: 


„Naumanns Reſtaurant“, Neue Ulrichſtraße 7. 


Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 
Sitzung am 8. Auguſt 1899. 


Der I. Vorſitzende, Herr Lübeck, eröffnet 
die Sitzung um 9 Uhr. Das Protokoll der 
vorigen Sitzung wird verleſen und genehmigt. 
Es liegen einige Offerten aus zur Kenntnis⸗ 
nahme der Anweſenden. Herr Piotrowski hat 
ſeinen Austritt angemeldet. Es erfolgt ſodann 
die Beſprechung geſchäftlicher und interner 
Vereinsangelegenheiten. Von einigen Mitgliedern 
iſt die Beobachtung gemacht worden, daß die 
Zahl der Aquarien im hieſigen Muſeum verringert 
worden iſt. Wir ſind der Anſicht, daß bei dem 
heutigen Stande der Aquarien- und Terrarien⸗ 
Kunde eher eine Vermehrung dieſer Behälter 
neben einer beſſeren Ausſtattung Bedürfnis ge- 
worden iſt. Im Intereſſe der Liebhaberei wird 
beſchloſſen, der Sache näher zu treten. Herr 
Sarſtedt hat dem Verein mitgeteilt, daß er 
wegen ſeines Geſundheitszuſtandes ſich vor— 
läufig von jeder geſchäftlichen und außerge⸗ 
ſchäftlichen Thätigkeit zurückziehen müſſe, deshalb 


Sitzung am 28. 


Die gutbeſuchte Verſammlung wird um 
9 Uhr durch den I. Vorſitzenden eröffnet 
und das Protokoll der letzten Sitzung nach 
Verleſen genehmigt. Als Gaſt iſt Herr Morck 
anweſend. Herr Lübeck berichtet über die Vier: 
handlungen des Verbandstages. Herr Fiſcher 
aus Nürnberg hat am Verbandstage neben den 
vom dortigen Verein Heros übermittelten Grüßen 
einen von dieſem Verein geſpendeten Strauß, 
der aus künſtlich hergeſtellten Terrarien- und 
Aquarien-Tieren und Pflanzen recht geſchmack— 
voll und geſchickt arrangiert war, überreicht. 
Wir fühlen uns ſehr geehrt durch dieſes eigen— 
artig⸗ſinnige Freundſchaftszeichen und jagen den 
Nürnberger Herren, reſpektive der Verfertigerin 
für dieſe beſondere reizvolle Aufmerkſamkeit auch 
an dieſer Stelle nochmals unſeren herzlichſten 
Dank. Verſchiedene der hier anweſend geweſenen 
Herren Delegierten haben nachträglich nochmals 


das Amt des Bibliothekars in abſehbarer Zeit 
nicht verwalten könne und daſſelbe heute nieder⸗ 
lege. Der I. Vorſitzende ſpricht Herrn Sarſtedt 
das lebhafte Bedauern des ganzen Vereins aus 
über das Scheiden aus dem Vorſtande, dankt 
ihm nochmals für ſein uneigennütziges, that⸗ 
kräftiges Wirken für den Verein als Vorſtands⸗ 
mitglied und wünſcht ihm Namens des Vereins 
eine baldige und dauernde Erholung. Es wird 
ſogleich zur Neuwahl des Bibliothekars geſchritten 
und Herr Ehrhardt als ſolcher einſtimmig ge— 
wählt. Herr Ehrhardt dankt für das in ihn 
geſetzte Vertrauen und nimmt die Wahl an. 
Zum Beſten der Vereinskaſſe ſtiften die Herren 
Schlutius und Braune einen Poſten Waſſer⸗ 


pflanzen. Der Verſteigerungserlös beträgt 
1,30 Mk. Den Herren Gebern auch hier noch— 
mals beſten Dank. Schluß der Sitzung um 
12 Uhr. 


Auguſt 1899. 


ihren Dank für den Empfang u. ſ. w. hier, 


ausgeſprochen. Herr Lübeck zeigt am Verbands— 
tag gemachte, wohlgelungene photographiſche 
Aufnahmen. Der neugegründete Verein in 


Gelſenkirchen erſucht nach Mitteilung des Ver— 
bandsvorſtandes um Aufnahme in den Verband; 
derſelben wird einſtimmig zugeſtimmt. Herr 
Hartmann verlieſt einen intereſſanten ein: 
ſchlägigen Artikel. Verſuche mit Fadennudeln 
als Fiſchfutter für Schleierſchwänze hat Herr 
Ehrhardt angeſtellt. Das Reſultat iſt, wie ſich 
auch einige unſerer Mitglieder überzeugen konnten, 
ein ſehr günſtiges. Die Fadennudeln, vorher 
in Waſſer geweicht, wurden von ſeinen ca. 5 
Monate alten Schleierſchwänzen ſehr gern ge— 
nommen und allem anderen toten Futter vor- 
gezogen, dabei befinden ſich die Fiſche bei dem 
ſeit einigen Monaten angewendeten Futter äußerſt 
wohl und ſind ſehr lebhaft. Welche Verſuche 


— 


manchmal gemacht werden, um in Bezug auf die 
Futterfrage den Liebhaber zu täuſchen, findet in 
der heute von einigen Mitgliedern gemachten 
Mitteilung eine bezeichnende Wiedergabe. Hier⸗ 
nach wurde ſ. Zt. von einem hier ſehr bekannten 
Liebhaber in einer unſerer Sitzungen den Mit⸗ 
gliedern ein „neues“ Fiſchfutter zu Ver⸗ 
ſuchszwecken zur Verfügung geſtellt, welches von 
dieſem Herrn angeblich nach dem Rezept her⸗ 
geſtellt ſein ſollte, wie es in den Blättern von 
1894 Seite 67 Frage 15 mitgeteilt iſt; eine 
nur ziemlich oberflächliche Unterſuchung dieſes 
„neuen“ Futters aber hat ergeben, daß dieſes 
angebliche Gemengſel auf einer alten Kaffee⸗ 
mühle gemahlener „Hundekuchen“ war! 
— In liebenswürdigſter Weiſe wurden dem Verein 
als Eigentum überwieſen: Von dem Verlag 
des Verbandsorgans das ſoeben erſchienene 
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4 Im Einlauf: 
Karten des Herrn 
Kunſtmalers 
Müller aus Rapollo 
SE we (Italien), Brief des 
bet 3 Herrn Reallehrers 

— Gugler aus Görz 
(Küſtenland), Karte 
des Herrn Zahl⸗ 
meiſter⸗Aſpiranten 
Gallhuber von Königsberg, Karte des Herrn 
Dr. Bade, Charlottenburg und Offerte Stüve, 
Hamburg. Das Protokoll der letzten Vereins⸗ 
verſammlung wird verleſen und genehmigt. 
Herr Profeſſor Morin bedauert in einem 
Schreiben an den Vorſitzenden, den Sitzungen 
des Vereins nicht beiwohnen zu können, da der 
Verein für Naturkunde ſeine Verſammlungen 
leider am gleichen Abend abhalte, wie die 
„Iſis“. Zur Anſicht liegt auf das 1. Heft von 
E. Haeckel, „Kunſtformen in der Natur“. Herr 
Reiter hat von unſerem Mitgliede Herrn Gugler 
aus Görz ein ſtarkes Exemplar der Negrino⸗ 
Form von Zamenis gemonensis überſandt 
erhalten. Im Hinblick auf die an den Mon⸗ 
tagen gleichzeitig tagende Verſammlung des 
allgemeinen Naturvereines, welchem eine große 
Anzahl Mitglieder der „Iſis“ ebenfalls ange⸗ 
hören, regt Herr Haimerl die Verlegung des 
Vereinstages auf einen anderen Wochentag an. 
Als Verſammlungstag wird der Donnerstag in 
Vorſchlag gebracht. Behufs Entſcheidung über 
die Verlegung muß jedoch eine außerordentliche 
General⸗Verſammlung zur Einberufung ge: 
langen. Zur Anregung kommt ſeitens des 
Herrn Knan eine Bockpartie für den 14. Mai. 
An freiwilligen Leiſtungen für die Muſik ging 
ſofort der Betrag von 13 Mk. 30 Pf. ein. 
Sodann erhält Herr Sigl das Wort zu ſeinen 


Ki 
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et, - 


Werk von Dr. E. Bade „Die Praxis der Aquarien⸗ 
kunde.“ (Aus der Praxis für die Praxis), 
von Herrn M. Kretſchmann hier ein Pärchen 
Umbra limi, von Herrn Peter⸗Hamburg 4 
Proben Trockenfutter für Fiſche und zwar für 
größere Fiſche als auch für Fiſchbrut; dieſe 
Futterproben wurden zu Verſuchszwecken an 
verſchiedene Mitglieder verteilt, welche |. Zt. 
über das Ergebnis berichten werden. Das 
Werk von Dr. Bade wurde der Vereinsbibliothek 
einverleibt und die geſchenkten Fiſche werden 
zum Beſten der Vereinskaſſe verſteigert werden. 


Herr Braune verteilt Myriophyllum scarbratum, 
Myriophyllum verticillatum und Potamogeton 


Allen Herren Gebern auch hier noch⸗ 
mals herzlichſten Dank. Nach Erledigung des 
Fragekaſtens erfolgte eine zwangloſe Unter⸗ 
haltung. Schluß 12 / Uhr. 


crispus. 


Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 


Mai 1899. 


Montag, den 1. Mai 1899. 


Ausführungen über die Zucht von Rhodeus 
amarus (Bitterling). Herr Sigl verbreitet ſich 
in eingehender Weiſe über die von ihm ge⸗ 
machten Erfahrungen, ſchildert inſonderheit die 
anregenden Spiele des Bitterlings-Pärchens, 
die Beziehungen des Fiſches zur Muſchel und 
giebt ſeine Beobachtungen über die Eiablage 
und das Ausſchlüpfen der Fiſche, ſowie ſeine 
Erfahrungen bei der Aufzucht der jungen Bitter⸗ 
linge bekannt. In einem Elementenglas. das 
Herr Sigl mitgebracht, tummelt ſich das Bitter⸗ 
lingspaar mit den allerliebſten Sproſſen. Hier⸗ 
auf beſpricht Herr Lankes einen der ſchönſten 
aller nordamerikaniſchen Urodelen, den Speler- 
pes ruber. Herr Lankes erläutert vorzugs⸗ 
weiſe das Verhalten des Tieres im Aqua⸗ 
Terrarium und weiſt namentlich auf die große 
Gefräßigkeit dieſes Molches und deſſen aus⸗ 
geprägte Raubgelüſte hin, welche es verbieten, 
das Tier mit anderen Verwandten denſelben 
Aufenthalt teilen zu laſſen. So hat ſich der 
Spelerpes ruber trotz hinreichender Nahrung 
an einem großen Weibchen des ſeltenen Triton 
blasii vergriffen und dem letzteren den rechten 
Hinterfuß vom Gelenke an einfach weggebiſſen. 
Herr Lankes demonſtriert das betreffende Weib⸗ 
chen des Triton blasii, deſſen Fuß ſich inner⸗ 
halb 3 Monaten wieder vollkommen erſetzt hat 
und von dem nur mehr die minder ſchlanken 
Zehen auf erwähntes Vorkommnis hindeuten. 
Weiter wurden durch Herrn Lankes noch ein 
kleines, aber äußerſt hübſch gezeichnetes Exemplar 
von Zamenis hippocrepis, eine größere nord⸗ 
amerikaniſche Fleckennatter, dann eine kräftig 
fauchende Heterodon platyrrhinus, ein gedrungen 
gebautes Schlänglein, das ähnlich. wie die 
Naja tripudians es verſteht, den Hals unge⸗ 
mein zu verbreitern und ſich ein abſonderliches 
Aeußere zu geben, ferner die hübſche Schar⸗ 


— 263 — 


lachſchlange, Rhinostoma coccinea, ſowie end: 
lich ein jugendliches Exempar von Coronella 


girundica, letztere von Herrn Müller auf 
Corſika erbeutet, zur Demonſtration gebracht. 


Außerordentliche General⸗Verſammlung. Montag, den 8. Mai 1899. 


Der J. Vorſitzende, Herr Lankes, begrüßt 
die zahlreich erſchienenen Mitglieder und erläutert 
mit Bezugnahme auf die Beſtimmungen der 
Satzungen die Notwendigkeit der Verlegung 
des bisherigen Vereinstages, die namentlich 
mit Rückſicht auf die Tagung des allgemeinen 
Naturvereins am Montag, welchem Verein 


eine Reihe von Mitgliederu der „Iſis“ eben⸗ 
falls angehört, als unabweisbar erſcheint. In 
Würdigung der Darlegungen des Vorſitzenden 
wird für die Zukunft, ſowohl für die Sommer⸗ 
als auch Wintermonate, der Donnerstag als 
Verſammlungstag allſeits beſtimmt. 


Hierauf Vereins⸗Verſammlung. 


Das Protokoll der letzten Vereins⸗Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Im 
Einlauf: Brief aus Moskau, in welchem der 
„Iſis“ die Gründung eines Vereines für 
Aquarien⸗ und Terrarienkunde angezeigt wird. 
Preisliſte für Mikroſkope von Dr. A. Schwalm, 
hier. Herr Haimerl macht Mitteilung über die 
Eiablage ſeiner Makropoden. Zur Verleſung 
gelangt ein Artikel über die deutſche Tiefſee⸗ 
Erpedition. Durch Herrn Lankes wird eine 
Kollektion von Laubfröſchen zur Anſicht gebracht 
und des weiteren beſprochen. Unter dieſen be⸗ 


Die angemeldeten Herren Weinhändler 
Emil Brunckhorſt und Handlungskommis Paul 
Groſſe werden als Mitglieder aufgenommen. 
Aus dem empfehlenswerten Werkchen: „Das 
Tierleben im Terrarium“, von Fiſcher⸗Sigwart, 
wird eine lebendige Schilderung der Geſchichte 


Verſammlung vom 


Nach Verleſung des Protokolls der letzten 
Sitzung wurde ein Zeitungsbericht über das 
Schlafen der Fiſche zur Kenntnis gebracht. Es 
werden Waſſerpflanzen verteilt und mehrere 
von Herrn Knöppel in dankenswerter Weiſe 


findet ſich ein 5 ½ cm großes Weibchen unſeres 
Hyla arborea, weiter die kleinere ſüdliche 
Form von Hyla arborea, ſowie Exemplare der 
Varietät meridionalis und Savignyi aus 
Italien und Korſika, ferner ein großes Männ⸗ 
chen von Hyla andersonii, mehrere Hyla ver- 
sicolor, eine Hyla carolinensis und endlich 
ein prächtiger Hyla aurea aus Auſtralien. 
Seitens des Herrn Knan wurden einige Waſſer⸗ 
pflanzen zur Verfügung geſtellt. Die Ver⸗ 
ſteigerung derſelben ergiebt den Betrag von 
5 Mk. zu Gunſten der Vereinskaſſe. 


Verein von Aquarien⸗ und Terrarienfreunden in Hamburg. 
Vereinslokal: Hötel zu den 3 Ringen. 


(Protokoll⸗Auszüge.) 


Verſammlung vom 6. März 1899. 


einer grünen Eidechſe vorgeleſen. Herr Brüning 
teilt Beobachtungen über das diesjährige Er- 
ſcheinen der niederen Tierwelt mit, woran ſich 
eine lebhafte Debatte knüpft. Durch den Erlös 
verſchiedener Verſteigerungen wurde der Aus⸗ 
ſtellungsfonds vergrößert. 

16. März 1899. 

geſtiftete amerikaniſche Zwergwelſe zum Beſten 
des Ausſtellungsfonds verſteigert. Zum 2. Oſter⸗ 
feiertag wird ein Ausflug beſchloſſen. Eine 
Sammelbeſtellung von Reptilien und Amphibien 
wird angeregt. 


Wintervergnügen am 25. März 1899. 


Das durch einen poetiſchen Gruß des 
J. Vorſitzenden eröffnete Felt bot ein reichhaltiges 
Programm von muſikaliſchen und deklamatoriſchen 
Vorträgen, bei welchen, wie immer, Herr 
Brüning durch ſeine famoſen Reuter-Vorträge 
excellirte. Nach gemeinſamer, durch launige 


Tiſchlieder gewürzte Tafel wurde eine von 
Herrn Brüning entworfene ſogenannte „Hobel— 
bank“ abgeſungen. Ein flottes Tänzchen hielt 
die Damen und Herren bis zur frühen Morgen: 
ſtunde zuſammen. 


Verſammlung vom 5. April 1899. 


Ueber die am 2. Oſterfeiertag unter Führung 
des Herrn Meyer unternommene Exkurſion nach 
Waltershof wird berichtet. Von Herrn Göhmann 
wird ein Hafen mit Fiſchen geſchenkt und zum 


Beſten des Ausſtellungsfonds verſteigert. Zur 
Verteilung gelangen Waſſerpflanzen, Molche, 
Sumpfſchnecken, Froſchlaich und einige Stichlinge. 


Verſammlung vom 20. April 1899. 


Ein Verkaufsbuch liegt aus, in welches alle 
Verkaufsofferten eingetragen werden ſollen. Von 
Otto Preuße in Berlin ſind Fiſchfutterproben 
eingegangen, welche verteilt werden. Herr Schlotke 
hält einen ſehr intereſſanten Vortrag über: 
„Mimicry und die Darwinſche Lehre von der 


natürlichen Zuchtwahl“, wofür ihm der unge— 
teilte Dank des Vereins zum Ausdruck gebracht 
wird. Herr Knöppel hatte ſich wieder um die 
„Salvinia“ verdient gemacht, indem er ein 
ſchönes Terrarium mit 50% zum Beſten des 
Ausſtellungsfonds verſteigern ließ. Ferner werden 
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verſchiedene Fiſche, Axolotl und Schlangen ver: Lindemann jun. wird als Mitglied aufgenommen. 
ſteigert, und von Herrn Fincke mitgebrachte Die beſagte „Hobelbank“ hielt die Anweſenden 
Waſſerpflanzen verteilt. Herr Tofohr berichtet noch lange über den offiziellen Schluß der 
über die Kollektivbeſtellung. Herr Zimmermeiſter Sitzung zuſammen. 


Verſammlung vom 1. Mai 1899. 


Als Mitglied angemeldet: Herr von Döhren. kulturen in Moskau“. Es wird die Vereins⸗ 
Eingegangen ein Schreiben von der „Geſellſchaft organfrage beſprochen, ſowie eine Auktion und 
der Liebhaber von Aquarien- und Terrarien- Pflanzenverteilung abgehalten. 


Hager, Herm. Dr. Das Mikroſkop und feine Anwendung. — Achte Hart vermehrte Auf⸗ 
lage, herausgegeben von Dr. Carl Mez. — 335 Seiten. — Mit 326 Abbildungen. — Preis 
geb. 7 Mark. — Berlin, Verlag von Julius Springer. 

Dieſes in achter, ſtark vermehrter Auflage erſchienene Buch bedarf kaum noch einiger 
empfehlender Worte. Jeder, der ſich mit mikroſkopiſchen Unterſuchungen beſchäftigen will, wird 
in dem Hager'ſchen Werke eine zuverläſſige und erprobte Anleitung zu ſeinen Unterſuchungen 
finden. Wer die ältere Ausgabe des Werkes kennt, und mit dieſer die neue vergleicht, wird zu⸗ 
geſtehen, daß das Werk bei dieſer neuen Bearbeitung von Mez viel gewonnen hat. — Die Aus⸗ 
führungen und Ratſchläge über den Einkauf und die Prüfung des Inſtrumentes werden beſonders 
demjenigen willkommen ſein, der zum erſten Male vor der Anſchaffung eines Mikroſkop ſteht. 
Die Anleitung zur Anfertigung der Unterſuchungs- und Dauerpräparate, zur Darſtellung und 
zum Gebrauche der mikroſkopiſchen Reagentien ꝛc., ermöglicht es auch dem Anfänger, ſich in die 
mikroſkopiſchen Unterſuchungen einzuleben. — Die wichtigen mikroſkopiſchen Objekte aus dem 
Pflanzen- und Tierreiche ſind ausführlich behandelt worden, und die Methoden zu ihrer Unterſuchung 
und Erkennung ſo beſchrieben, daß ſich jeder nach denſelben richten kann. Die Anſchaffung des 
Werkes iſt allen zu empfehlen, die ſich mit mikroſkopiſchen Unterſuchungen beſchäftigen. B. 


Kawraisky, F. F. Die Lachſe der Kaukaſusländer und ihrer angrenzenden Neere. 
— Lieferung 1. — 90 Seiten. — Mit 9 Lichtdrucktafeln. — Lieferung 2. — 79 Seiten. 
— Mit 5 Lichtdrucktafeln. — Preis? — Herausgegeben vom Kaukaſiſchen Muſeum in 
Tiflis. ) 

In der erſten Lieferung des mir vorliegenden Werkes giebt der Verfaſſer die Beſchreibungen 
und photographiſchen Lichtdruckabbildungen der nur wenig gekannten Forellen der beiden großen 
armeniſchen Alpenſeen, Goktſchai und Tabiszchuri. — Der urſprünglich ruſſiſche Text der Lieferung, 
enthält als Anhang im Auszuge einen deutſchen Text, der alles Weſentliche des Originals enthält. 
— Die zweite Lieferung iſt eine Fortſetzung der erſten, hier iſt aber der deutſche Text nicht im 
Auszuge wiedergegeben worden, ſondern ausführlich. — Beide Lieferungen haben ein allgemein 
zoologiſch-ſyſtematiſches Intereſſe und iſt das Studium beider jedem dringend zu empfehlen, der 
ſich mit der Ichthyologie beſchäftigt. — Die dem Texte beigegebenen 14 Tafeln ſind in ſelten 
ſchöner Weiſe ausgefallen. B. 


Radde, G. Dr. Mitteilungen des Kankaſiſchen Muſeums. Band 1. Lief. 1. Kawraisky, 
F. F. Bemerkungen über Kaukaſiſche Fiſche. I. Die Ucklei-Arten (Alburnus). — 20 
Seiten. — Preis? — Zu beziehen durch die Buchhandlungen Begitſcheff in Tiflis und 
N. Kymmel in Riga. | 

In dieſem Heftchen giebt der Verfaſſer die Reſultate feiner Unterſuchungen der ichthyo— 
logiſchen Sammlungen des Kaukaſiſchen Muſeums, ſowie feiner zahlreichen Reifen im Kaukaſus 

wieder. Die vorliegende Arbeit handelt hauptſächlich über Alburnus punctulatus Kessl., A. 

Filippi Kessl., A. bipunctatus Bloch. B. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ſche Ver⸗ 
lagsbuchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 


Figur 67 Maulwurfsähnlicher Molch (Amblystoma talpoideum, * (Vergleiche Seite 271.) 
Originalzeichnung von E. Schuh. 


Freiland⸗ Aquarien. (Nachdruck verboten.) 
Von Paſtor W. Karbach. 

Ein Freiland⸗Aquarium zu beſitzen, war längſt mein Wunſch; doch unter— 
blieb die Herſtellung eines ſolchen einerſeits, weil es mir an der nötigen An— 
leitung fehlte; andererſeits, weil ich glaubte, die Koſten würden größer ſein, als 
ich ſie mir erlauben dürfe. Vor mehreren Jahren bot ſich eine günſtige Ge— 
legenheit, die ich auch ſofort ergriff und dabei die Erfahrung machte, daß es 
weder große Koſten verurſacht, noch beſondere Geſchicklichkeit erfordert, ein ſolches 
ſelbſt herzuſtellen. Wenn ich mir nun erlaube, etwas über Einrichtung und 

Beſetzung desſelben zu ſagen, ſo ſoll dies nicht eine tadelloſe Belehrung, ſondern 
nur eine auf mehrjährige Beobachtung geſtützte Mitteilung ſein, die vielleicht 
den einen zum ſelbſtändigen Verſuche anſpornt, den anderen aber möglicher 
Weiſe vor einigen nutzloſen Verſuchen bewahrt. 

Mein erſtes Freiland-Aquarium war ein ovales Baſſin, etwa 2,50 m lang, 
1,50 m breit und 60 cm tief. Dieſe gleichmäßige Tiefe erwies ſich jedoch bald 
als unzweckmäßig, weil das Waſſer zu lange kalt blieb, infolge deſſen erſt im 
Hochſommer die Waſſerpflanzen üppig ſich zu entwickeln anfingen. Dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, füllte ich im nächſten Frühjahr den Behälter zur Hälfte 
mit kleinen Steinen, Kies u. ſ. w. und überſtrich es oben mit einer neuen 
Lage Zement. Dies ergab nun, nachdem die nötige Erde eingefüllt war, eine 
Tiefe von etwa 20 cm. Hier gediehen die Pflanzen zunächſt prächtig, aber 
aus der Scylla war ich in die Charybdis geraten. Im Hochſommer fing das 
Waſſer an, faulig zu werden, und die Fiſche waren beſtändig an der Oberfläche 
und ſchnappten nach Luft. Auch trat ein Stillſtand im Wachstum der Pflanzen 
ein. Zwei kleine Sonnenfiſche (Pomotis) und einige Minnows (Pimephales) 
ſtarben. Dieſer Verluſt war zwar nicht ſehr ſchmerzlich, da ein etwa 1½ Meilen 
entfernter Bach leicht Erſatz bot. Aber die Thatſache war leicht zu erkennen, 
daß etwas verkehrt ſei; aber wie Abhülfe zu ſchaffen, darüber war ich noch 
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unklar. Vorläufig erreichte ich dieſelbe dadurch, daß ich alle 3—4 Tage einen 
Zuber voll des alten Waſſers ausleerte und durch friſches erſetzte. Der Herbſt 
kam, und die Bewohner des Baſſins zogen in ihr Winterquartier in meinem 
Studierzimmer, während ich auf eine zweite Abänderung im kommenden Früh⸗ 
jahr ſann. Beigefügte Zeichnung zeigt, wie dieſelbe angebracht wurde, und 
ich habe ſeitdem keine Klage zu führen, außer daß mein Wunſch, das Baſſin 
ſei noch 2—3 mal größer, als es iſt, noch nicht in Erfüllung gegangen. 

Der Behälter liegt ſeinem Längendurchmeſſer nach von Nord nach Süd. 
Die Vertiefung iſt an der Südſeite. Es gewährt dieſe Einrichtung folgende 
Vorteile: Die über den Waſſerpflanzen befindliche Waſſerſchicht iſt nur etwa 
20 cm tief und verhindert kaum das Durchdringen der Sonnenstrahlen bis 
zum Boden, in welchen die Seeroſen u. a. m. gepflanzt ſind. Die an dem 
Südende befindliche Vertiefung iſt zunächſt durch den etwas höheren Rand teil— 
weiſe und im Sommer durch die, wie weiter unten angegeben, gepflanzten Zier— 
pflanzen faſt gänzlich beſchattet. Auch gewähren die ſich auf der Oberfläche 
ausbreitenden Seeroſenblätter den Fiſchen einen willkommenen Unterſchlupf. 
Das Waſſer iſt in dem tieferen Teile immer verhältnismäßig kühl und daher 
der Lieblingsaufenthalt der Fiſche, beſonders in den heißen Sommertagen. 

In dieſes Freiland⸗Aquarium bringe ich meine Goldfiſche etwa Ende Mai, 
etwa 3—4 Wochen, nachdem ich es friſch gefüllt und bepflanzt habe. In dem⸗ 
ſelben gedeihen ſämtliche Bewohner prächtig und vermehren ſich ſchnell, auch 
bin ich der Mühe überhoben, die ein Zimmer-Aquarium in den heißen Sommer⸗ 
monaten verurſacht. Zur Aufnahme des Laichs und zum Schutze für die junge 
Brut hole ich mir aus einem mehrere Meilen entfernten Teiche einige Körbe 
voll Hornblatt (Ceratophyllum demersum). Nachdem die jungen Goldfiſche etwa 
1½ —2 em lang geworden find, entferne ich vorſichtig den größten Teil des 
Hornblattes. Wie die Fiſche darin gedeihen, zeigt z. B., daß die vorjährigen, 
nun (Auguſt) etwa vierzehn Monate alten Goldfiſche (Kometen) 8 em lang 
ſind. Der Wechſel aus dem Zimmer in das Freie und umgekehrt ſcheint ihnen 
in keiner Weiſe ſchädlich zu ſein. Natürlich wird dabei die übliche Vorſichts⸗ 
maßregel des all mählichen Temperaturwechſels u. ſ. w. beobachtet. Etwa Mitte 
Oktober richte ich mein Zimmer-Aquarium wieder her, laſſe aber die zukünftigen 
Bewohner desſelben noch im Gartenbaſſin, bis leichte Nachtfröſte mir das 
Warnungszeichen geben zum Wechſel. Unterdeſſen ſind die Pflanzen im Aquarium 
bereits in gutem Wachstum begriffen. 

Von Intereſſe mag ſein, zu bemerken, daß ich im letzten Spätherbſt, da 
ich verreiſte, ohne die Vorſicht gebraucht zu haben, die Fiſche vorher ins Zimmer 
zu bringen, bei meiner Rückkehr fand, daß plötzlicher Witterungswechſel einge- 
treten war, wodurch das Baſſin mit einer zwei Zoll (78 mm) ſtarken Eis— 
ſchicht bedeckt war. Ich glaubte, die meiſten, wenn nicht gar alle Fiſche ſeien 
tot; doch waren nur einige der kleinſten der Sommerbrut verendet. Als 
Schutz für das Baſſin im Winter lege ich Bretter über dasſelbe und decke darüber 
eine dünnere Lage Stroh, Unkrautſtengel u. ſ. w. und laſſe dann eine kleine 
Fuhre Miſt darauf fahren. 
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Der Aufbau eines ſolchen Freiland⸗ oder Gartenaquariums geſchieht leicht 
wie folgt: Die Form ſei oval oder rund, nicht eckig, da letztere nicht ſo wider⸗ 
ſtandsfähig iſt und von ſtarken Winterfröſten viel mehr beſchädigt wird als 
erſtere. Dabei ſind ein möglichſt feſter Boden und eine recht ſonnige Lage die 
möglichſt zu berückſichtigenden Bedingungen, damit Pflanzen und Tiere wohl 
gedeihen. Nachdem das Loch in gewünſchter Form und Größe, aber etwa nur 
zweidrittel der Tiefe ausgegraben und Wände und Boden ſchön glatt geſtochen 
ſind, breitet man auf letzterem etwa einen Finger dick Cement (3 Teile ſcharfen 
Sand und ein Teil Cement) gleichmäßig aus. Auf dieſen legt man die Ziegel— 
ſteine und drückt fie etwas an. Iſt die Bodenfläche groß, jo darf man natür⸗ 
lich nicht auf einmal zuviel Speiſe anrühren, weil dieſelbe ſchnell erhärtet. Der 
Billigkeit wegen gebrauchte ich zerbrochene (halbe, viertel u. ſ. w.) Backſteine, 
die jedenfalls gerade ſo zweckdienlich, wenn nicht beſſer ſind. Dann mauert 
man die Seiten, führt ſie aber etwa 15 cm höher auf, als der fie umgebende 
Boden. Später füllt man außen herum mit guter Erde an. Hierdurch wird 
bei plötzlichen Regengüſſen eine Ueberfüllung reſp. Ueberſchwemmung des Behälters 


Bodenfläche. 


Figur 68. „Durchſchnitt durch ein Freilandbecken. Nach einer Stisze des Verfaſſers. 


verhütet. Als Abſchluß legte ich eine Reihe Tuff und andere rauhe Steine 
auf. Dann bereitet man etwas recht dünnen, flüſſigen Cement, gießt denſelben 
auf den Boden des Baſſins und kehrt ihn mit einem alten Beſen einigemale 
hin und her, damit ſich alle Fugen und Ritzen möglichſt zuſetzen. Dann ſtreicht 
man auf Boden und Wände eine etwa 1 em dicke Lage Cement. Man muß 
dabei vermeiden, auf den friſchen, aber noch nicht erhärteten Boden zu treten, 
was auch bei kleinen Baſſins leicht möglich iſt. Bei größeren wäre es empfehlens⸗ 
wert, daß man Bretter über den Boden legt, auf die man dann behutſam 
tritt. Nachdem alles mehrere Tage getrocknet, füllt man das Becken mit 
Waſſer, fügt auf jeden Eimer etwa eine halbe Hand voll Kochſalz und 
läßt dies 3—4 Tage darin, während welcher Zeit man oft umrührt. Hierauf 
ſchöpft man alles Waſſer heraus und kann dann zur Beſetzung des SE 
ſchreiten. 


In meinem Freiland⸗Aquarium befinden ſich: Zwei Seeroſen (Nymph. 
Zanzib. coerula und N. candida ros.), verſchiedene Sumpfpflanzen in Töpfen, 
die etwa zur Hälfte des Topfes im Waſſer ſtehen. Ferner ſind darinnen eine 
Anzahl Vallisneria spiral.; Cerat. demers.; Salvinia natans und noch ver⸗ 
ſchiedene andere Arten. 

Außen herum, an der Süd⸗ und Weſtſeite, pflanzte ich in den aufgefüllten, 
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aus guter Garten- und Lauberde beſtehenden Grund zunächſt eine Reihe aus⸗ 
dauernder Farrnkräuter: Adiant. pedatum, Asplen. filix-form., Aspid. filix- 
mas, Aspid. spinulos., Oneclea struthiopteris, die ich im Walde fand, ab- 
wechſelnd mit zierblätterigen Rex⸗Begonien. Etwa ½ Meter dahinter ſteht eine 
Reihe großblühender Canna. Dieſelben geben den Farrnkräutern und Begonien 
den nötigen Schatten. Das in Nr. 13 reproduzierte Bild iſt vor zwei Jahren 
aufgenommen, zeigt darum oben erwähnte Pflanzen nicht. 


Die Puffotter im Terrarium. R 
Von Herm. Lachmann. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Als das Urbild einer Giftſchlange kann man mit Recht die Puffotter, 
(Clotho arietans, Gray) bezeichnen. Der grimmige Geſichtsausdruck des drei⸗ 
eckigen, herzförmigen Kopfes mit den oberhalb vorn an der Schnauze ſtehenden 
Naſelöchern, der überaus dicke plumpe Leib machen den Geſamteindruck der 
Puffotter zu einem recht abſchreckenden. Dazu kommt noch ihre ſinnloſe 
Wut und beiſpielsloſe Trägheit, um das nichts weniger als ſchöne Gejamtbild 
zu vervollſtändigen. 

Färbung und Zeichnung dieſer ſehr gefährlichen Giftſchlange ſind recht 
hübſch, wie dies ja bei den meiſten Giftſchlangen der Fall iſt; dies wäre auch 
das einzige, was für die Schlange einnehmen könnte. Die Grundfarbe iſt ein 
bald helleres, bald dunkleres Sandgelb, von welcher ſich die dunkel geſäumten 
Winkelzeichnungen des Körpers recht gut abheben. Am Kopfe findet ſich eine 
hellere lyraförmige Zeichnung, und von einem Auge zum anderen, über die 
Schnauze hinweg, zieht ſich eine dunkle Binde. Längs der Körperſeite finden 
ſich ebenfalls Winkelzeichnungen, deren Schenkel ſich aber nach unten zu öffnen; 
zwiſchen dieſen Zeichnungen machen ſich noch verſchiedenartig geſtaltete Striche 
und Flecke bemerkbar. Färbung und Zeichnung iſt bei den verſchiedenen Tieren 
durchaus nicht gleich, wenn auch im allgemeinen eine gewiſſe Aehnlichkeit vor⸗ 
handen iſt. Es 

Es liegt mir nichts ferner, als durch dieſe Begleitworte zu unſerer Ab⸗ 
bildung, zur Haltung von Giftſchlangen im Terrarium ermuntern zu wollen. 
Der Laie in der Schlangenpflege ſollte zum mindeſten eine ſo gefahrbringende 
Liebhaberei unterlaſſen. Jahrelang habe ich die verſchiedenartigſten Giftſchlangen 
zu Studienzwecken gefangen gehalten. Ich kann wohl ſagen, ich habe erreicht, 
was ich wiſſen wollte, aber der Aerger und der Verdruß, welchen mir die 
Giftſchlangen bereiteten, wird mir in gutem Andenken bleiben. Wohl iſt es 
mir gelungen, die fo ſchwer zu haltende Kreuzotter fo einzugewöhnen, daß 
ſie Nahrung annahm, ſich im Terrarium begattete und fortpflanzte, wohl 
bin ich infolge jahrelanger Beobachtung dieſer unſerer einheimiſchen Giftſchlange 
zur Erkenntnis gelangt, daß dies bei naturgemäßer Pflege immer gelingen 
müſſe, aber die Erreichung dieſer meiner Erfahrungen war mit ſo vielen Un⸗ 
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annehmlichlichkeiten verknüpft, daß ſie die Freude ob der Erreichung meines 
Zieles arg dämpfte. Aus dieſem Grunde kann ich nicht raten, Giftſchlangen 
in Gefangenſchaft zu pflegen, es ſei denn, daß wiſſenſchaftliche Gründe dazu 
veranlaſſen und alle möglichen Vorkehrungen getroffen ſind, um Gefahr nach 
jeder Richtung hin aufzuheben. Aus bloßer Liebhaberei halte man keine Gift⸗ 
ſchlangen, da der Umgang mit ihnen ſtets gefährlich bleibt. Freude erlebt 
man an dieſen Geſchöpfen nicht. Tagsüber obliegen ſie träger Ruhe und die 
trägſte von allen iſt die Puffotter. Hat man nun mehrere dieſes Gelichters 
im Behälter, ſo kommt es bei der Fütterung vor, daß in blinder Gier zwei 
Schlangen über ein Opfertier herfallen und gemütlich darauflosſchlingen. Um 
nun ein gegenſeitiges Verwunden der oft teuren Schlangen zu verhindern. 
bleibt meiſt nichts übrig, als das Futtertier mitten (zwiſchen den Rachen der 
beiden gefährlichen Beſtien) durchzuſchneiden. Eine gewagte und ſtets gefähr⸗ 
liche Operation, auf deren Ausführung wohl mancher verzichten wird, welche 
ich aber oft genug vornehmen mußte. Dann werden Futtertiere getötet, ver⸗ 
ſchleppt, aber nicht gefreſſen. Die verendeten, ſchwer aufzufindenden Opfer 
verurſachen dann nach kurzer Zeit einen Geſtank, daß man davonlaufen möchte, 
welcher ſich im ganzen Hauſe unliebſam bemerkbar macht und zu allerlei Er⸗ 
örterungen mit den lieben Nachbarn und dem Hauswirt Veranlaſſung giebt. 
Derartiger Freuden giebt es für den Pfleger noch mehrere, man denke nur an 
a die fo appetitlichen 
Gewöllballen und 
die Exkremente, 
deren rechtzeitige 
Entfernung auch 
ein Vergnügen be⸗ 
ſonderer Art iſt. 
Bei jeder im Be⸗ 
hälter vorzuneh⸗ 
menden Verrich⸗ 
tung müſſen die 
Giftſchlangen ab⸗ 
geſperrt werden, 
wenn man ſich nicht 
großer Gefahr aus⸗ 
ſetzen will. Da nun 
eine ſolche Ab⸗ 
ſperrung bisweilen 
mehrmals täglich 
notwendig wird 
und die Sache ſehr 
zeitraubend iſt, da 
die Schlangen ja 


Figur 69. Puffotter (Clotho arietans, Gray). Originalzeichnung von E. Schuh. nicht freiwillig in 
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ihr engeres Gefängnis ſpazieren, ſondern hineingetrieben werden müſſen, fo kann 
dem langmütigſten Schlangenpfleger die Sache verleidet werden. 

Wie die meiſten Giftſchlangen, ſo liegt auch die Puffotter während des 
Tages träge an ein und derſelben Stelle im Terrarium, nur ganz junge Tiere, 
wie welche kürzlich bei Herrn Julius Reichelt zu haben waren, machen inſofern 
eine Ausnahme, als ſie auch am Tage gelegentlich einmal langſam umherkriechen. 
Tritt man an den Behälter, ſo wird man von einem erregten Ziſchen der 
Schlangen begrüßt. Ein wirkliches Eingewöhnen oder gar Zahmwerden und 
Kennenlernen ihres Pflegers giebt es nicht. Die Giftſchlangen bleiben boshaft 
bis an ihr Ende und wenn man ſie noch ſo viele Jahre gepflegt, bleibt der 
Umgang mit ihnen ſtets gefährlich. Dem Nichtgewöhnten verurſacht höchſtens 
die Fütterung der Giftſchlangen etwas Nervenkitzel, den kann man aber be⸗ 
quemer und billiger haben, wenn man der Fütterung der Giftſchlangen im 
Berliner Aquarium oder in einem zoologiſchen Garten beiwohnt. 

Wer nach dieſer oberflächlichen Schilderung der vielen Unannehmlichkeiten, 
welche die Pflege der Giftſchlangen mit ſich bringt, es dennoch unternehmen 
will, aus purer Liebhaberei Giftſchlangen im Terrarium in der Häuslichkeit 
zu halten, um ſich und ſeine Mitmenſchen event. in große Lebensgefahr zu 
bringen, nun der mag es thun, bald genug wird er die Geſchichte ſatt haben 
und mit vielem Vergnügen die Giftſchlangen, welche ihm ſo vielen Verdruß 
bereiteten, zum Andenken an die gehabten Freuden und zur Warnung gegen 
etwaige Rückfälligkeit — in Spiritus ſtecken. 


(Nachdruck verboten.) 
Eine praktiſche Schabenfalle. 
Von Otto Tofohr. 

Jeder Terrariumbeſitzer weiß, daß es nicht immer ganz leicht iſt, für 
ſeine Pfleglinge Futtertiere in genügender Anzahl jederzeit zu beſchaffen, und 
mancher wird ſich wohl ſchon in ſtiller Verzweiflung gefragt haben, wie mache 
ich nur meine Tiere ſatt, wenn dieſelben, wie das häufig vorkommt, die 
üblichen Mehlwürmer nicht mehr freſſen wollen. Dann muß man eben für eine 
neue Futterart ſorgen, und da ſind es denn vor allen Dingen die Küchen⸗ 
ſchaben oder ſogenannten Kakerlaken, welche für faſt alle Reptilien ein hervor⸗ 
ragendes Futter bilden, und welche ſich ja „glücklicherweiſe“ das ganze Jahr 
hindurch in faſt jeder Wohnung in den Küchen in mehr oder weniger großer 
Anzahl anfinden. — Es würde nun allerdings eine Lammesgeduld dazu gehören, 
welche man ſelbſt dem begeiſtertſten Terrariſten nicht zumuten darf, wollte man 
dieſe flinken Tierchen mit den Händen greifen und ſo eine größere Anzahl der⸗ 
ſelben zuſammenfangen, und ſo bin ich denn dazu gekommen, mir eine Schaben⸗ 
falle zu konſtruieren, welche ſeit einigen Jahren zu meiner vollſten Zufrieden— 
heit funktioniert, und mir bei der Fütterung meiner zahlreichen Reptilien gute 
Dienſte leiſtet. Ihre Herſtellung iſt äußerſt einfach, und ſie kann mit wenig 
Mühe von jedermann leicht ſelbſt angefertigt werden. 
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An einem flachen Holzkaſten von ca. 20 cm Breite, 30 cm Länge und 
6 em Höhe wird ein mit einer Glasſcheibe verſehener und mittelſt Charnieren 
befeſtigter Deckel angebracht, welcher durch einen kleinen Haken verſchloſſen 
werden kann. In der einen kürzeren Seitenwand wird ein viereckiges Stück 
von 4½ cm Breite und Höhe herausgeſchnitten und vor die Oeffnung eine 


5 cm lange, tütenartige, vorn ſpitze Tülle aus feiner Drahtgaze genagelt, 


welche an der Spitze eine kleine Oeffnung beſitzt und in den Innenraum des 
Kaſtens hineinragt, und zwar ſo, daß ſie weder den Boden, noch den Deckel 
berührt, ſondern frei in die Mitte des Kaſtens mit ihrer Spitze hineinzeigt. Alsdann 
wird auch an der gegenüberliegenden kürzeren Seite eine viereckige Oeffnung 
geſchnitten, welche durch eine kleine Thür verſchloſſen werden kann. — Um die 
Falle nun in Betrieb zu ſetzen, wird durch die Gazetülle ein wenig Bier 
gegoſſen, welches für die Schaben ein vorzügliches Lockmittel bildet, der obere 
Deckel und die ſeitliche kleine Thür werden feſt verſchloſſen, und dann wird 
die Falle an einem geeigneten Orte, am beſten unter dem Feuerherde, Abends 
aufgeſtellt. Während der Nacht werden die Schaben, welche bekanntlich nur 
nächtlicherweile zum Vorſchein kommen, angelockt durch den Geruch des Bieres, 
in die Gazetülle hineinkriechen, ſo in den Kaſten gelangen, und dann den Aus⸗ 
gang nicht wiederfinden können. Am nächſten Morgen werden ſich genügend 
in der Falle befinden, und man hat dann nur nötig, entweder die ganze Falle 
ins Terrarium zu ſtellen und darin zu öffnen, oder aber bei Platzmangel 
im Terrarium die Schaben in ein vor die kleine geöffnete Thür gehaltenes 
Gefäß durch kräftiges Schütteln der Falle hineinzuwerfen. Durch ein zwiſchen 
Falle und Gefäß geſchobenes Kartenblatt wird dann das letztere verſchloſſen, 
und können dann die Schaben bequem ins Terrarium geſchüttet werden. Bei 
der Fütterung von trägen Terrarientieren, wie Fröſchen, Molchen ꝛc. iſt es 
ratſam, die Schaben dadurch ihrer Bewegungsfähigkeit zu berauben, daß man, 
nachdem man die das Gefäß verſchließende Karte ein wenig zur Seite geſchoben 
hat, den Behälter durch den ſo entſtandenen Spalt voll Waſſer laufen läßt, 
etwas durchſchüttelt, und dann nach Ablaufen des Waſſers die ſo gebadeten 
Futtertiere in's Terrarium ſetzt, wo ſie dann ſelbſt von den langſamen Molchen 
bequem erwiſcht werden können. 


Kleine Mitteilungen. 


Im Anſchluß an den Artikel von Herm. Lachmann auf Seite 237: „Zur Metamorphoſe 
von Amblystoma bringe ich in dem heutigen Heft auf Seite 265 die Abbildung einer vor 
kurzem eingeführten Amblystoma-Art, des maulwurfsähnlichen Molches (Amblystoma talpoi- 
deum, Baird). Das Tier iſt in der Färbung am Rücken und an den Seiten chokoladenbraun, 
während der Bauch blaubraun erſcheint. Die Haltung und Pflege des Tieres iſt dieſelbe, wie 
ſie alle Amblystoma-Arten verlangen. B. 

deue Beiſpiele von Brutpflege bei Fröſchen. Bekanntlich iſt bei Fröſchen die 
Erſcheinung nicht ſelten, daß das Männchen die bei den Amphibien im allgemeinen nicht häufige 
Brutpflege der Jungen übernimmt. Während bei der ſurinamiſchen Wabenkröte (Pipa dorsigera), 
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wie bei Nototrema marsupiatum und Notodelphys ovifera, zwei Laubfröſchen von Mexiko, 
Peru und Venezuela, die Weibchen es ſind, welche die Eier und Jungen in grubenartigen Haut: 
wucherungen des Rückens oder in eigenen Rückentaſchen beherbergen, ſind es bei unſerer einheimiſchen 
Geburtshelferkröte die Männchen, welche die Eierſchnüre um ihre Hinterbeine ſchlingen, ſich dann 
in die Erde eingraben und erſt ins Waſſer gehen, wenn die Jungen zum Ausſchlüpfen reif ſind. 
Bei Rhinoderma Darwinii in Chile nimmt das Männchen die Eier in ſeinem Kehlſacke auf, 
worin ſie ſich entwickeln; bei einem unlängſt von Boulanger beſchriebenen Froſche Venezuelas und 
Trinidads hatten fic) die fublofen geſchwänzten Larven mit dem Munde auf dem Rücken des 
Männchens feſtgeſogen. Neuerdings beobachtete Brauer auf den Seychellen einen Froſch (Arthro- 
leptis seychellensis), der die noch fußloſen Schwanzlarven auf feinem Rücken trug, wo ſie durch 
bloße Adhäſion auf der Rückenhaut feſthafteten. Es ſcheint, daß hier erſt die ausgeſchlüpften 
Larven den Rücken des (väterlichen?) Tieres beſteigen, denn Brauer fand am Boden zwiſchen 
Laub einen alten Froſch ohne Larven auf dem Rücken; der Froſch ſprang davon, aber an der 
Stelle, wo er geſeſſen, fand ſich ein Häufchen in gemeinſamer Gallertmaſſe eingebetteter Froſcheier, 
aus denen ſchon am folgenden Tage die Kaulquappen ausſchlüpften. Sie preßten ſich mit dem 
Bauche an der Wandung des Glaſes feſt, in welchem ſie geſammelt worden waren, und würden 
ohne Zweifel alsbald den Rücken des ihr Auskommen abwartenden alten Froſches beſtiegen haben. 
Prometheus. 

Der ſechste Sinn. Bisher konnte man immer nur von ſeinen fünf Sinnen reden, nun 
hat aber noch ein Gelehrter, Privatdozent Dr. Nagel, einen ſechsten Sinn entdeckt. Derſelbe 
führt unter anderm darüber folgendes aus: Es iſt eine leicht zu beobachtende Thatſache, daß viele 
Tiere in ungezwungener Ruhelage eine ſolche Stellung einnehmen, daß ihre Körperachſe in ganz 
beſtimmter Weiſe zur Vertikallinie orientiert iſt. Bei manchen, z. B. den Waſſerkäfern, den Meduſen 
und anderen iſt dies eine einfache Folge der Maſſenverteilung, alſo durch die Lage des Schwer⸗ 
punktes bedingt; ſie bleiben auch nach dem Tode in dieſer Stellung. Bei anderen dagegen liegt die 
Sache ſo, daß ſie ihre Stellung nur der Thätigkeit ihrer Bewegungsorgane verdanken. Das bekannteſte 
Beiſpiel hierfür bieten die Fiſche. Keinem normal gebauten Fiſche fällt es ein, auf der Seite oder auf 
dem Rücken zu ſchwimmen, und doch würde die Lage des Schwerpunktes dies bedingen, wie dies 
auch der tote Fiſch zeigt. Auch dann, wenn man die Muskelthätigkeit lähmt, etwa dadurch, daß 
man durch das Waſſer, in dem der Fiſch ſich befindet, und damit durch ihn ſelbſt einen elektriſchen 
Strom leitet, ihn in ſogenannte Galvanonarkoſe verſetzt, ſinkt er ſofort auf die Seite; nach Unter⸗ 
brechung des Stromes ſchwimmt er wieder in gewohnter Weiſe. Wie vielfach der ganze Körper, 
ſo nehmen auch einzelne Körperteile, vor allem der Kopf, eine zur Vertikallinie ganz beſtimmt 
orientierte Richtung ein. Eine Schlange oder eine Blindſchleiche, die man in der Hand in 
verſchiedenſter Weiſe bewegt, ſucht immer den Kopf horizontal zu halten; ein Froſch, den man auf 
einen Teller — natürlich unter einer Glasglocke; ſonſt läßt er ſich dies nicht gern gefallen — um 
ſeine Querachſe hin und her bewegt, duckt den Kopf bei der Hebung und hebt ihn bei der Senkung; 
ebenſo ſucht eine Taube, welche in ähnlicher Weiſe in der Hand um ihre Querachſe bewegt wird, 
die abſolute Richtung des Kopfes beizubehalten. Dieſe Beiſpiele mögen genügen. Sie führen zu 
dem Schluß, daß es notwendiger Weiſe ein Organ geben muß, das auf Abweichungen von der 
Normallage reagiert und reflektoriſch das Nervenſyſtem in Thätigkeit treten läßt. Dieſes Organ 
iſt neuerdings in dem Labyrinth entdeckt worden. Das Labyrinth iſt der Teil des Ohres, in welchem 
der Gehörnerv endigt. Es iſt ein mit Flüſſigkeit angefüllter Raum, in welchen die Enden des 
Nervs hereinragen; ſie ſtehen in Verbindung mit kleinen Steinchen, den ſogenannten Otolithen. 
Man hat dieſelben früher auch als Hörſteine bezeichnet und angenommen, daß ſie die Schall⸗ 
wahrnehmung verſtärken, ohne ſich über das „Wie“ recht klar zu ſein. Nun läßt ſich aber leicht 
einſehen, daß dieſe Steinchen, welche infolge ihres Gewichts ſtets vertikal abwärts wirken, je nach 
der Lage des Labyrinths die Nervenenden in verſchiedener Richtung beeinfluſſen und ſo imſtande 
ſind, jede Abweichung von der normalen Lage anzuzeigen. Vaß dies nun auch thatſächlich ſo iſt, 
geht daraus hervor, daß die Tiere nach Zerſtörung des Labyrinths die vorhin beſprochene Orientierungs⸗ 
fähigkeit verlieren: Fiſche ſchwimmen auf der Seite, Fröſche auf dem Rücken, überſchlagen ſich uſw. 
Auch taubſtumme Menſchen mit Labyrinthdefekt verlieren unter Umſtänden, z. B. unter Waſſer, 
wo ſie nicht durch andere Beobachtungen ergänzend helfen können, die Orientierung vollſtändig 
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und wiſſen nicht, was oben und unten iſt. Man bezeichnet das Otolithenorgan manchmal als das 
Organ eines beſonderen Sinnes, des ſtetigen oder Gleichgewichtsſinnes; ob mit Recht oder Unrecht, 
(St. Hubertus.) 


müſſen weitere Unterſuchungen zeigen. 


a A 


"éi Er 


Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß der „Brehm“, Verein 
für Aquarien- und Terrarienkunde in Gelſenkirchen, als ordentliches 
Mitglied aufgenommen worden iſt. 


In nächſter Zeit werden wir ſchon in der Lage ſein, den Mit⸗ 

gliedern die Verbandsſatzungen ſowie eine „Druckſache“ zugehen zu 
E laſſen; dieſe wird u. A. ein Verzeichnis ſämtlicher Verbandsvereine, 

ſowie die Vergünſtigungen, die der Verband bereits für ſeine Mitglieder erwirkt hat, enthalten. 

Ferner bringen wir den Mitgliedern zur Kenntnis, daß infolge des Auftrages des letzten 
Verbandstages die litterariſche Kommiſſion und der Vorſtand fortgeſetzt Verhandlungen“) hin⸗ 
ſich tlich der Verbandsorgan-Frage gepflogen haben, die zu dem Reſultat führten, daß vom 1. Ja⸗ 
nuar kommenden Jahres ab die illuſtrierte Wochenſchrift „Nerthus“ zum offiziellen Verbands⸗ 
organ ernannt und ſämtlichen Mitgliedern des Verbands, bezw. der Verbandsvereine, geliefert 
wird. Eine Erhöhung des Verbandsbeitrages findet jedoch infolgedeſſen nicht ſtatt. 

Der Verbands-Vorjtand. 
Johs. Peter, 1. Vorſitzender. Dr. Weigt, 1. Schriftführer. 
* 


„Nymphaea“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu Leipzig. 
(Protokollauszüge.) 


Der II. Vorſitzende, der, Handrock, eröffnet 
die Verſammlung. Nach dem Verleſen und 
Genehmigen des Protokolls ergreift der in 
letzter Verſammlung zum J. Vorſitzenden wieder⸗ 
gewählte Herr Winzer das Wort in dieſer 
Angelegenheit: nach Erledigung einiger interner 
Fragen nimmt derſelbe das Amt an. Sämtliche 
Schriftſtücke für den Verein ſind nunmehr wieder 
zu richten an Ernſt Winzer, Friedrich Auguſtſtr. 
Nr. 6. — Die Wahl zum Delegierten für den 
nächſten Verbandstag lehnt Herr Winzer ab 
mit der Motivierung, ein Mal einem anderen 
Mitgliede Gelegenheit geben zu wollen, ſich auf 
dem Verbandstage eingehender über die Verbands⸗ 
angelegenheiten zu orientieren. Auf ſeinen Vor⸗ 
ſchlag wird Herr Handrock gewählt: derſelbe 

Dienstag, 

In Abweſenheit des I. Vorſitzenden leitet 
Herr Handrock die Verſammlung. Das verleſene 
Protokoll wird genehmigt. Herr Handrock giebt 
bekannt, daß Sonntag den 30. Juli ein Beſuch 
des Botaniſchen Gartens geplant iſt, und bittet 
um zahlreiche Beteiligung. Herr Handrock 
verlieſt aus „Natur und Haus“ Nr. 19 den 
Aufſatz „Ein praktiſcher Waſſerkäferfangapparat“, 


Dienstag, den 4. Juli 1899. 


nimmt die Wahl an. Herr E. Winzer kündet 
ein über 14 Tage ſtattfindendes Referat „Mit⸗ 
teilungen über Terrarien“ an. Eingegangen: 
ein im Verlage von C. H. Georgi, Aachen 
erſcheinendes Heft „Das Zimmer⸗Aquarium“. 
Mitgebracht hat: Herr A. Mühlner: Mauer⸗ 
geckos und Walzenechſen; Herr E. Winzer: 
Myriophyllum scarbratum über Waſſer gewachſen 
und blühend; Herr Wartig: Larven des Taumel⸗ 
käfer (Gyrinus); Herr Zieger: Ein Ei der 
Griechiſchen Landſchildkröte (Testudo graeca), 
als Spirituspräparat für unſere Sammlung. 
Aus der Liebhaberei teilt Herr Wartig 
mit, daß bei ihm eine Larve des Gelbrand⸗ 
käfers binnen drei Tagen ca. 50 Kaulquappen 
und 50 Aſſeln getötet habe. S. 


den 11. Juli 1899. 


derſelbe wird, obgleich nicht auf praktiſchen 
Verſuchen fußend, ſtark angezweifelt. Herr 
Schulze verlieſt aus derſelben Zeitſchrift einen 
Aufſatz über „Eichhornia crassipes“. Mit⸗ 
gebracht hat Herr Zieger: ein 80 em großes 
Exemplar einer Haſelnatter, ſowie junge Blind⸗ 
ſchleichen in der Eihülle; Herr Schlömp: div. 
Terrarienpflanzen. S. 


*) Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, erklären wir hiermit, daß mit uns keine Verhandlungen og: 


pflogen wurden. 


Verlag der „Blätter“. 
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Dienstag, den 18. Juli 1899. 


Herr Winzer leitet die Verſammlung. Herr 
Zieger meldet zur nächſten Verſammlung einen 
Vortrag „Mein Aquarium mit Terrarienaufſatz 
und Springbrunnen“ an. Herr Winzer unter⸗ 
breitet Namens des Vorſtandes der Verſammlung 
den Vorſchlag. Herrn R. Zierow, angeſichts der 
Verdienſte, die ſich derſelbe um unſern Verein 
ſeit deſſen Beſtehen erworben hat, zum Ehren⸗ 
mitgliede des Vereins zu ernennen. Durch 
geheime Kugelabſtimmung wird dieſer Antrag, 
gleich dem Vorſchlag, unſer diesjähriges Stiftungs⸗ 
feſt betreffend, angenommen. Danach findet als 
Feier unſeres Stiftungsfeſtes am Sonntag, den 
20. Auguſt Nachmittag ein gemeinſamer Aus⸗ 
flug mit Damen in die Umgegend von Leipzig 
ſtatt. Verleſen wird aus „Natur und Haus“ 
Nr. 20, von Herrn Winzer, der Aufſatz über 
„Süßwaſſerkrabben“ (vergleiche dieſe „Blätter“ 
laufender Jahrgang Nr. 1 und 2), woran er 
die Mitteilungen knüpft, daß ſich die einzelnen 
Krabben bei ihm Mitte Juli reſpektive September 
1898 und die letzte am 12. Juli dieſes Jahres 
häuteten. Dieſe war in der Körpergröße von 
23 mm vor der Häutung auf 26 mm nach 
derſelben gewachſen. Am 19. Juli ſtarb das 
Tier, (der neue Panzer war noch weich) nachdem 
es in der Zwiſchenzeit wie gewöhnlich täglich 
gefreſſen hatte. Es gelang Herrn Winzer wieder, 
die abgeſtreifte Hülle trocken zu präpariren. 
Herr Winzer hält einen angekündigten kleinen 
Vortrag über das Terrarium. Nach Mitteilung 


der Gründe, die ihn zum Einrichten eines ſolchen 
veranlaßt haben, giebt er eine allgemeine Ueber⸗ 
ſicht über die Einteilung der Terrarien. Aus 
einem Aquarium habe er ſich ein trocknes kaltes 
Terrarium eingerichtet, was er durch Zeichnungen 
auf die große Tafel erläutert. Seine bisher 
gemachten Erfahrungen und ſeine Vergleiche 
zwiſchen Aquarium und Terrarium fielen zu 
Gunſten des Letzteren aus, wenn auch ſeine 
bisherigen Beobachtungen ſelbſtverſtändlich noch 
nicht abgeſchloſſen ſind. Hauptſächlich komme 
es ihm darauf an, das Intereſſe für dieſen bei 
uns noch etwas vernachläſſigten Zweig der 
Liebhaberei zu wecken. Herr Handrock dankt 
Herrn Winzer für ſeine Mitteilungen namens 
des Vereins. Aus der ſich anſchließenden Dis— 
kuſſion ging hervor, daß man die Grotten auf 
feſten Untergrund ftelen muß, um dieſelben 
vor dem Unterwühlen der Echſen und Schlangen 
zu ſchützen. Mitgebracht hat Herr Ritter: 
div. Waſſerpflanzen. Herr Mühlner anſchließend 
an den Vortrag: Emys picta oder Zierſumpf⸗ 
ſchildkröte, Clemmys irrigata oder Pfauenauge⸗ 
ſchildkröte, Clemmys guttata oder Punktierte 
Sumpfſchildkröte, Cinosternon clausum oder 
Klappſchildkröte, Emys lutaria oder Europäiſche 
Sumpfſchildkröte, Dammonia reevesii oder 
Chineſiſche Schildkröte, Chelydra serpentina 
oder Schnappſchildkröte, Aromochelys odorata, 
oder Moſchusſchildkröte. S. 


Dienstag, den 25. Juli 1899. 


Der I. Vorſitzende eröffnet die Verſammlung. 
Das verleſene Protokoll der letzten Verſammlung 
wird genehmigt. Anläßlich des kürzlich erfolgten 
Ablebens des allbekannten Herrn W. Geyer⸗ 
Regensburg widmet Herr Winzer demſelben 
Worte des Dankes und der Anerkennung für 
die Verdienſte, die ſich Geyer um unſere Lieb⸗ 
haberei erworben hat; die Verſammlung ehrt 
das Andenken desſelben durch Erheben von den 
Plätzen. Herr Winzer bietet für einen Herrn 
Veit 2 ſechseckige Aquarien zum Verkauf an. 
Herr Zieger hält ſeinen für heute angemeldeten 
Vortrag „Mein Aquarium mit Terrarienaufſatz 
und Springbrunnen“ und erläutert denſelben 
durch Skizzen auf die Tafel. Der veranſchau⸗ 
lichte Terrarienaufſatz mit Waſſerfall nimmt 


Der I. Vorſitzende, Herr Haberleé, leitet die 
Verſammlung. Eingegangen eine Karte von 
Herrn Angele, Linz. Probehefte der deutſchen 
Fiſcherei⸗Korreſpondenz. Herr Kriele bringt 
Heft 18 und 19 der Nerthus zur Verteilung. 
Herr Haberlé zeigt eine Erdkröte vor, welche 


das größte Intereſſe der Zuhörer in Anſpruch. 
Herr Winzer dankt Herrn Zieger für ſeinen 
Vortrag Namens des Vereins. Mitgebracht 
hat Herr Zieger: Lemna trisulca, und Riccia 
fluitans, ſowie 2 Käſten einer großen Muſchel⸗ 
ſammlung, die Herr Zieger dem Verein bei 
geeigneter Unterbringung ſchenken will; ferner 
einen praktiſchen Ueberwinterungskaſten für 
Terrarien, Herr Wartig: Polypen (Hydra) in 
2 cm großen Exemplaren, Herr Menzel: Froſch⸗ 
biß und Salamanderlarven; Herr Heinicke: ein 
von Goldfiſchen völlig rein gefreſſenes Gerippe 
einer Kaulquappe der Knoblauchskröte, das er 
in dankenswerter Weiſe der Sammlung ſtiftet. 
S. 


| pm Sy fff „Humboldt“, Verein für Aquarien - und Terrarieutunde zu 


Hamburg. | 


Mitteilungen aus der Verſammlung am 4. Auguſt 1899 im 


Vereinslokal 


„Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 401. 


krank iſt, dieſelbe iſt von einer Fliege befallen, 
die ihre Eier in der Naſenhöhle ablegt; die ſich 
hieraus entwickelnden Maden zerfreſſen die 
Naſenhöhle, ſchädigen den Sehnerv, dringen 
bis ans Gehirn und geht die Kröte unter un⸗ 
ſäglichen Schmerzen leidend, ſchließlich ein. 


Bei dieſer Kröte find die Maden noch in den 
vorderen Partien thätig, ſo daß ſie ſichtbar 
ſind und mit einer Pincette leicht herauszu⸗ 
holen. Der Verkauf der früher geſchenkten 
Kröten hat einen Ueberſchuß von 8,50 Mk. 
ergeben, die dem Ermunterungsfonds überwieſen 
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werden. Herr Claaßen verlieſt ein Schreiben 
Herrn Peters betreffs des am 12. und 13. Auguſt 
in Magdeburg ſtattfindenden Verbandstages 
und erfolgte hierauf Schluß der Verſammlung 
12 Uhr. H. Cl. 


Verſammlung am 28. Auguſt 1899. 


Der I. Vorſitzende, Herr Haberlé, eröffnet 
die Verſammlung um 9 Uhr. Vor Eintritt in 
die Tagesordnung nimmt der 2. Vorſitzende 
das Wort, um Vorwürfe, die gegen den Herrn 
I. Vorſitzenden, reſp. deſſen Geſchäftsführung nach 
Schluß der vorigen Verſammlung geäußert waren, 
energiſch zurückzuweiſen, und wird Herrn Haberlé 


von der Verſammlung wiederholt das Vertrauen 


des Vereins ausgeſprochen. Herr Haberle dankt 
und verſpricht, vorläufig ſein Amt weiterzuführen. 
Bezugnehmend auf den Vortrag in letzter Ver⸗ 
ſammlung erwähnt Herr Haberlé, daß es die 
Schmeißfliege Musca Lucilia ſei, welche der 
Erdkröte ihre Eier anvertraut; ſodann wird 
Herrn Stüve Gelegenheit gegeben, aus ſeinem 
großen Beſtand von Terrarientieren eine reich⸗ 
haltige Kollektion von Echſen, Schildkröten und 
Schlangen vorzuführen. Herr Stüve zeigt und 
beſchreibt kurz folgende Tiere: Tupinambis 
tejuixin, Tiligua skincoides, Egernia kingii, 
Chelodina longicollsi, Testudo argentina, 
Pituophis sayi, Agama stellio, Molge pyr- 
rhogaster, ferner eine noch nicht beſtimmte 
Testudo-Art aus Sibirien, einen aus Indien 
neu importierten Wels, Clarias magur. Ein 
Import von Toxotes jaculator, Schützenfiſch, iſt 
leider eingegangen, doch iſt Herr Stüve ent⸗ 
ſchloſſen, den Verſuch fortzuſetzen, und hofft 
beſtimmt zum Ziel zu kommen. Alle Tiere ſind 
in außerordentlich guter Verfaſſung, ein Beweis 
ihrer ſachverſtändigen Pflege, und erregt die Vor⸗ 
führung das größte Intereſſe der verſammelten 
Herren, und unter allgemeinem Beifall ſpricht 
Herr Haberl& Herrn Stüve den Dank der Ver⸗ 
ſammlung aus. Herr Stüve verſpricht, noch 


* 


einige ſeltene Präparate dem Verein zu ſtiften. 
Herr Peter erhält dann das Wort zur Bericht⸗ 
erjtattung über den Verlauf des Verbandstages. 
Herr Peter hat zunächſt mit Unaufmerkſamkeit 
der Verſammlung zu kämpfen, da die Bergung 
der von Herrn Stüve gezeigten Echſen und 
Schlangen allerlei Schwierigkeiten macht und 
alle Augenblicke ſich ein Deſerteur zeigt. Herr 
Peter iſt in der glücklichen Lage, nur Günſtiges 
berichten zu können. Faſt alle Beſchlüſſe wurden 
einſtimmig gefaßt, und die große Tagesordnung, 
die allen im Vereinsleben Erfahrenen ſchwere 
Bedenken gemacht hat, glatt erledigt, überhaupt 
zeigte ſich, daß der Verband in den Vereinen 
feſten Fuß gefaßt hat und alle feſt entſchloſſen 
ſind, treu zu ihm zu halten. Herrn Peter wird 
durch Herrn Haberlé der Dank des Vereins aus⸗ 
geſprochen für ſeine erfolgreiche, mühevolle Thätig⸗ 
keit. Im Anſchluß hieran beſpricht Herr Claaßen 
die möglichen Folgen der gefaßten Beſchlüſſe des 
Verbandstages und hält dieſelben für den Hum⸗ 
boldt, wie für alle Vereine ſehr günſtig, das möge 
den Humboldt tröſten, wenn er ſeinerzeit ſeinen 
verdienten Vorſitzenden dem Verbande habe ab⸗ 


‘treten müſſen, der Humboldt habe einen guten 


Vorſitzenden wieder gefunden, Herr Peter aber 
recht gethan, ſich ein größeres Arbeitsfeld zu 
ſuchen. Der Verband werde ſich ſegensreich für 
alle Vereine erweiſen, aber jeder Verein müſſe 
es als Ehrenſache anſehen, ihm anzugehören, und 
begrüßt Redner freudig den Anſchluß des neu⸗ 
gegründeten Vereins in Gelſenkirchen an den Ver⸗ 
band. Nachdem einige von Herrn Doſe geſtiftete 
Pflanzen gratis zur Verteilung gelangt ſind 
erfolgt Schluß der Verſammlung um 1 Uhr. H. Cl. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. Sitzung 
Mittwoch nach dem 1. u. 15. j. M. Vereinslokal Tettenborn, Wallſtr. 91. 
Sitzung vom 19. Juli. 


Die Sitzung wird um 9½ Uhr eröffnet. 
Der II. Vorſitzende begrüßt die neu auf⸗ 
genommenen Mitglieder Herren Reich und 
Habermann und heißt dieſelben herzlich mill- 
kommen. Dann macht er den Mitgliedern 
die traurige Mitteilung von dem Ableben 
unſeres bisherigen Mitgliedes Herrn Carl Zwies 
und des Herrn Wilhelm Geyer in Regensburg. 
Die Mitglieder ehren das Andenken dieſer Nor: 
kämpfer für unſere ſchöne Sache durch Erheben 
von den Plätzen. Das Protokoll der letzten 
Sitzung wird vom II. Schriftführer verleſen und 
angenommen. Von Herrn Bartmann, Wiesbaden 
läuft eine Karte ein, nach der das ſeiner Zeit 
dem Verein gelieferte Fiſchfutter gratis geliefert 
ſein ſoll. Dieſes iſt nicht der Fall, da das 
Futter von ſeinem Generalvertreter gekauft 
worden und ohne jeden Nutzen an die Mit⸗ 


glieder abgegeben wurde. Der I. Vorſitzende 
Herr Stehr wird die Angelegenheit in die Hand 
nehmen, da derſelbe noch von dem damals ge⸗ 
kauften Futter einen größeren Poſten zu liegen 
hat, welches aber vollſtändig verdorben iſt. Es 
ſoll eine Reviſion der Statuten vorgenommen 
werden und übernimmt der Geſamtvorſtand 
die Durchberatung derſelben. Herr Diewitz er⸗ 
klärt ſeinen Austritt aus dem Verein. Es er⸗ 
folgt nun die Ergänzungswahl zum Amt eines 
I. Schriftführers und wird hierzu einſtimmig 
Herr Lewandowsky gewählt. Im Einlauf: 
Offerten von Hartmann, Münſter und von 
unſerem Mitgliede Engmann in Dresden, worin 
derſelbe verſchiedene Schlangen anbietet; gleich— 
zeitig frägt Herr Engmann wegen zuchtfähiger 
Chanchitos an und wird ihm diesbezügliche 
Offerte gemacht werden. Herr Diewitz wünſcht 


die Blätter weiter zugeſchickt und will die even⸗ 
tuellen Mehrkoſten tragen. Der Verein beſchließt, 
daß die ausgetretenen Mitglieder, welche die 
Blätter weiter haben wollen, 2,00 Mk. inkluſive 


8 „JSIS” E 
In Vere 1. Aquarian- 2. Lerrarles · Accs nd Das Protokoll 
| in München. KR 
re der letzten Vereins⸗ 
g Verſammlungwird 


verlefen und ge⸗ 
nehmigt. Im Ein⸗ 
lauf: Karte des 
Herrn Gallhuber. 
Alsdann erhielt 
Herr van Douwe 

f das Wort zu ſeinen 
Mitteilungen über die Kreuzotter (Pelias berus). 
Der Vortragende hatte vor einigen Tagen 
in der Nähe Münchens auf dem Wege von 
Planegg nach Weßling ein ausgewachſenes, 
ſehr hübſch gezeichnetes Männchen der Kreuz⸗ 
otter erbeutet und dieſes zur Anſicht lebend 
vorgeführt. v. Douwe berichtet beſonders aus⸗ 
führlich über Aufenthalt, Verbreitung und den 
Bau der Otter. Eine Reihe bildlicher Dar⸗ 
ſtellungen (im ſtark vergrößerten Maßſtabe) 
hauptſächlich über den Gift⸗Apparat der Schlange, 
unterſtützen die trefflichen Ausführungen. Be⸗ 


züglich des Verbreitungsgebietes hat Herr van 
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Porto zu entrichten haben. Die Sammelbüchſe 
enthielt den Betrag von 70 Pf., welcher dem 
Kaſſierer überwieſen wurde. Schluß der Sitzung 
11% Uhr. 


Mitteilungen ans den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 


Mal 1899. 


Donnerstag, den 18. Mai 1899. 


Douwe eine Karte von Bayern aufgeſtellt, in 
welchen alle verbürgten Fundorte der in Bayern 
nicht allzuhäufigen Schlange mit roten Punkten 
hervorgehoben ſind. Im Anſchluſſe hieran gab 
Herr Proſeſſor Morin ſeine Erfahrungen beim 
Fang von Pelias berus zum beſten und Herr 
Lankes berichtet über die Reizbarkeit und Biſſig⸗ 
keit einzelner von ihm gehaltener Tiere, während 
andere Exemplare ſich vollkommen apathiſch 
verhielten und nicht den geringſten Verſuch 
zum beißen machten. Herr van Douwe über⸗ 
wies die Otter der Vereins⸗Sammlung und 
die Karte und Zeichnungen der Bibliothek. 
Durch Herrn Profeſſor Morin wird das Prä⸗ 
parat eines Haarſternes zur Anſicht gebracht 
und das Tier erläutert. Seitens des Herrn 
Reiter wird eine hübſch zuſammengeſtellte Biologie 
von Tropidonotus natrix, ſeitens des Herrn 
Lankes einige Discoglossus pictus aus Kor⸗ 
ſika und durch Herrn Zenz eine Anzahl Bufo 
variabilis aus ſeinem Garten zur Vorzeigung 
gebracht. 


Donnerstag, den 25. Mai 1899. 


Das Protokoll der letzten Vereins⸗Ver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. Zur 
Aufnahme in den Verein ſind angemeldet: Herr 
Baron Rudolf von Brockdorff, Schriftſteller, 
Türkenſtr. 81, Karl Lütjens, Betriebsleiter 
am Polytechnikum, Zieblandſtr. 13, Wilhelm 
Seifers, Bankbeamter hier, Arcoſtr. 4. Die 
Kugelabſtimmung erfolgt in der nächſten Ver⸗ 
eins⸗Verſammlung. Im Einlauf: Brief des 
Herrn Pianta aus Linz, der um Zuſendung 
unſerer Papiere erſucht, Karte des Herrn 
Müller aus Ajaccio und Brief des Herrn 
Grafen Montyoye⸗Proberg aus Kairo um An⸗ 
gabe von Münchener Firmen, die ſich mit Her⸗ 
ſtellung von Aquarien befaſſen. Durch Herrn 
Seefried wird das Schriftchen „Führer durch 
den botaniſchen Garten in München“, von 
Profeſſor J. A. Göbel der Vereinsbibliothek 
überwieſen. Herr Baron von Brockdorff ver⸗ 
teilt eine Anzahl Waſſerpflanzen, ſowie Samen 
von Cyperus natalensis und Sagittaria monte- 
vidensis. Herr Sigl berichtet über die bei 
uns vorkommenden Lebermooſe und brachte 
ſolche zur Verteilung. Herr Dr. Ludwig Neu⸗ 


meyer erſucht um Zuwendung von Embryonen 
unſerer heimiſchen Tritonenarten behufs Unter⸗ 
ſuchung. Hierauf nimmt der Vorſitzende das 
Wort zu einer längeren Ausführung über die 
beiden Diemictylus⸗Arten Nordamerikas: D. 
torosus und D. viridescens. D. torosus wird 
in zwei Varietäten und D. viridescens in 
einigen Pärchen zur Anſicht gebracht. Weiter 
zeigt Herr Lankes die korſiſche Varietät von 
Salamandra maculosa, eine forfifde Varietät 
von Lacerta muralis, dann Lacerta bedria- 
gai und einige Euproctus montanus vor, 
ſämtliche Tiere von Herrn Müller auf Korſika 
geſammelt. Herr Profeſſor Morin hat wieder 
eine größere Reihe von Zeichnungen natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Inhalts mitgebracht und giebt 
bezüglich der dargeſtellten Tiere die notwendig⸗ 
ſten Erläuterungen. Seitens des Herrn Morin 
wird hierauf für den kommenden Donnerstag 
(Feiertag) eine Vereins⸗Exkuſion zum Vorſchlag 


gebracht. Nach kurzer Beſprechung entſchied 
man ſich für den Weßlinger⸗See und Um⸗ 
gebung. H. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz ſche Ver⸗ 
lagsbuchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz 'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 
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Figur 70. Seenadel (Syngnathus acus). Originalzeichnung von E. Schuh. 


Die Seenadel. (Nachdruck verboten.) 
Von Dr. E. Bade. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Syngnathidae, — Zuſammenkiefer — zu Deutſch, Tiere mit vereinten 
Kiefern nannte Artedi dieſe Fiſche, weil er glaubte, daß die Röhrenſchnauze 
derſelben nur durch Verſchmelzung der eigentlichen Kieferknochen zu ſtande käme. 
Alle Arten ſind kleine Meeresfiſche, die an allen Küſten der tropiſchen und ge⸗ 
mäßigten Zone in großer Anzahl vorkommen, die dieſen Geſchöpfen durch, ihre 
Vegetation Schutz bieten. Hier leben fie zwiſchen den Tang⸗ oder Seegräſern, ahmen 
ihre Umgebung meiſt täuſchend nach und ſcheinen auch nur wenig Feinde zu haben. 
Alle ſind ſchlechte Schwimmer, die häufig von Strömungen in die hohe See 
oder nach entfernten Küſten verſchlagen werden. Unter den etwa 50 Arten der 
Gattung Syngnathus iſt die große Seenadel (Syngnathus acus) die bekannteſte, 
da auch ſie häufig in Seewaſſer⸗Aquarien der Liebhaber, ſtets aber in den großen 
Schauaquarien gefunden wird. In der Nordſee iſt das Tier durchaus keine 
Seltenheit, wird verhältnismäßig oft hier angetroffen, iſt aber in der Oſtſee 
bis zur Zeit noch nicht nachgewieſen worden. Das Tier erreicht eine Länge 
bis zu 90 cm. Der Querſchnitt durch den Körper der Seenadel zeigt, daß 
derſelbe ſiebenkantig iſt, er wird von verknöcherten Hautſchildern bedeckt, auf 
deren Koſten die Rippen verſchwunden ſind. Der Kopf iſt eigentümlich geſtaltet. 
Sein eigentlicher Schädelteil iſt klein, während der Geſichtsabſchnitt eine ziemlich 
lange Röhre darſtellt, die ſich aus drei Knochenpaaren und einem unpaaren 
Knochen, alſo aus ſieben Stücken zuſammen ſetzt. Am freien Ende der Röhre 
hat das kleine zahnloſe Maul ſeinen Sitz. Bauchfloſſen find nicht vorhanden 
und die Bruſtfloſſen ſind verhältnismäßig nur klein. 

Beſonders intereſſant iſt die Seenadel durch ihre Brutpflege. Weit bei 
Fiſchen verbreitet iſt die Eigentümlichkeit, daß, wenn bei ihnen eine Brutpflege 
überhaupt ſtattfindet, dieſe faſt ausnahmslos dem Vater zufällt. So iſt es 
auch bei der Seenadel und zwar beſitzt hier das Männchen auf der Unterſeite, 
hinter dem After, eine Bruttaſche, die von einigen 40 Schildern gebildet wird. 
Dieſe Schilder ſtoßen bei dem nicht „trächtigen“ Mänuchen paarweiſe in einem 
Winkel von etwa 60 Grad zuſammen, ſobald aber die Eier in der Taſche auf⸗ 
genommen ſind, richten ſie ſich nach unten, ſtoßen mit ihren Außenrändern zu⸗ 
ſammen und bilden eine überdachte Furche. Im Herbſt und Winter iſt dieſe 
Taſche kaum zu bemerken. Zur Laichzeit aber, im April, ſchwillt ſie an und 
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füllt ſich mit Schleim. Die Eier liegen in dieſer Taſche der Länge nach anein⸗ 
ander gereiht, ſind nach ihrer Aufnahme gelb, werden dann weiß, dann hell 
und nun zeigt ſich der Embryo als ein ſchwarzes Fleckchen. Ende Juli ſind 
die Eier gezeitigt und die Jungen verlaſſen dann das Innere der Taſche 
durch eine Spalte. Nach dem Ausſchlüpfen werden ſie noch längere Zeit 
vom Männchen geführt, ja es wird ſogar angegeben, daß ſie bei drohender Ge⸗ 
fahr wieder in die Taſche ſchlüpfen. Im Verhältnis zu den Weibchen werden 
Männchen nur verhältnismäßig wenig angetroffen. 

Als Nahrung nehmen die Seenadeln nur mikroſkopiſch kleine Weſen 
auf, weshalb ſie in Aquarien zu den harmloſeſten Bewohnern zählen. Leider 
iſt ihnen dieſe Nahrung im Becken nur ſelten zu reichen und aus SE Grunde 
halten ie ſich verhältnismäßig auch nur kurze Sm 
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Geachdruc verboten.) 
€inig Mitteilungen über das Gefangenleben der Zen childkröte 
(Trionyx ferox). 

Text und Originaltafet (Tafel 10) von Lorenz Müller: Mainz. , 


Unendlich viel größer als der Laie gewöhnlich annimmt, ift die Mannig⸗ 
faltigkeit der Formen unter den Schildkröten. Neben Erſcheinungen, welche jeder 
vorurteilsloſe Menſch infolge ihrer anſprechenden Zeichnung und Färbung direkt 
als ſchön bezeichnen muß, finden ſich bizarre Geſtalten, Zerrbilder, wie ſie ſelbſt 
die Phantaſie eines Höllenbreughel kaum grotesker hätte erfinden können. Ich 
erinnere hier nur an die Matamata oder an die Großkopfſchildkröte. Gerade 
kein Zerrbild, aber doch ein recht abſonderliches Tier iſt auch der kleine Burſch, 
dem nachfolgende Zeilen gewidmet ſind. Die wenigſten Laien, welche ſein Köpfchen 
mit dem ſpitzen Rüſſel und den lebhaft blitzenden Aeuglein aus dem Sande, in 
welchen das Tier ſich eingewühlt und verborgen hat, herauslugen ſehen, würden 
erraten, daß es einer Schildkröte angehört. Ich habe ſchon manchmal Beſucher, 
welche ſich für meine kleine Menagerie intereſſierten, gefragt, was das denn für 
ein Tier ſei, das ſeinen Kopf aus dem Sande hervorſtrecke, und niemand hat es 
mir richtig beantwortet. Wie groß aber war das Erſtaunen der Leute, wenn 
ich etwas wider die Scheiben des Aquariums klopfte und das Tier mit einem 
Ruck aus dem Sande hervorſchnellend ſich als Schildkröte entpuppte. 

Die Weichſchildkröten (Trionychoidea) gehören zu den charakteriſtiſchſten 
Geſtalten der Ordnung der Schildkröten. Sie bilden die 3. Reihe der echten 
Schildkröten und zerfallen in 6 Gattungen. Ihre Hauptmerkmale find folgende: 
„Die Schnauze verlängert ſich zu einem weichen Rüſſel, an deſſen Spitze die 
Naſenlöcher liegen, die Kiefer ſind von fleiſchigen Lippen umgeben, das Trommel⸗ 
fell liegt unter der Haut verborgen. Die Extremitäten, ausgeſprochene Schwimm⸗ 
füße, tragen deutliche Zehen, von welchen jedoch nur die 3 inneren krallen— 
bewehrt find (Trionychoidea — Dreiklammer). Der bei den meiſten Arten ſehr 
flache Rückenpanzer iſt nicht ganz verknöchert, ſondern hat nur ein knöchernes 
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Mittelfeld, das von einem weichen reichen, knorpeligen Rand umgeben ift. Der Bruſt⸗ 
panzer beſteht aus Zeitlebens getrennt bleibenden Platten. Rücken und Bruſt⸗ 
panzer ſind mit einer ununterbrochenen, weichen Haut überzogen. Kopf, Hals 
und Extremitäten können unter die Schale zurückgezogen werden. Bei einigen. 
Arten befinden ſich am Bauchpanzer noch beſondere Klappen zum Schutze des 
Schwanzes und der Hinterfüße.“ Zu dieſen Merkmalen geſellt ſich bei den 
Weichſchildkröten noch die intereſſante Thatſache, daß ſie neben der Lungen⸗ 
atmung noch eine Art von Kiemenatmung beſitzen. Die Schleimhaut der 
Rachenhöhle ijt bei ihnen mit fadenförmigen oder zottigen, blutreichen Haut⸗ 
gebilden dicht beſetzt, welche offenbar als innere Kiemen anzuſehen ſind. Die 
Verſuche, welche S. H. Gage anſtellte, bewieſen, daß Weichſchildkröten bis zu 
15 Stunden unter Waſſer bleiben können, ohne Schaden zu nehmen. Die chemiſche 
Unterſuchung des Waſſers, in welchem. ſich die Verſuchstiere befanden, ergab 
einen ſtarken Sauerſtoffverluſt der im Wes eee Luft ung eine be⸗ 
deutende Kohlenſäurezunahme. | 

Trotzdem die Weichſchildkröten in ihrer herrlichen Heimat nicht ſelten ſind, 
einige Arten ſogar ziemlich leicht importiert werden könnten, waren ſie doch auf 
dem Tiermarkt nur hie und da zu finden. Beſonders fehlte es an kleineren 
Exemplaren, wie ſie für unſere Behälter paſſen. In letzterer Zeit erſt iſt durch 
die Importe des Herrn Damböck, Nürnberg, eine Art der Dreiklauer, die Beiß⸗ 
ſchildkröte (Trionyx ferox) etwas häufiger zu uns gelangt. Genannter Herr hat 
während feines, Importzwecken gewidmeten, Aufenthaltes in Nord-Amerika ſich 
eine Anzahl dieſer Tiere zu verſchaffen gewußt und ſie mit nach Europa gebracht. 
Von ihm ſtammt auch das Exemplar, über deſſen Gefangenleben ich in einigen 
Worten berichten will. ) 

Die Beißſchildkröte weiſt folgende Merkmale auf: „Der Rückenſchild beſitzt 
an ſeinem vorderen Rande eine Reihe von Stacheln, die bei jungen Exemplaren 
allerdings erſt in Form von Wärzchen ausgebildet find, immer aber ſich nach— 
weiſen laſſen. Die Färbung der Oberſeite und Seiten des Kopfes und Halſes, 
des Rückenſchildes, der Extremitäten (mit Ausnahme der Unterſeite des Ober— 
armes und Oberſchenkels) und der Oberſeite des Schwanzes iſt ein grünliches 
oder bräunliches Ledergelb. Die Unterſeite von Kopf, Hals, Oberarm, Ober— 
ſchenkel und Schwanz, ſowie der Bruſtſchild ſind bläulich oder gelblich weiß. 
Von der Schnauzenſpitze zieht ſich jederſeits ein gelber, ſchwarz eingefaßter 
Streifen nach dem Auge; vom hinteren Augenwinkel ein gleicher, gleichſam als 
Verlängerung des erſten, längs der Schläfen hin bis zum Halsanſatz, wo er ſich 
verliert. Der fleiſchige Teil der Oberlippe iſt öfter ebenfalls gelb, oben ſchwarz 
geſäumt. Au den Kopf- und Halsſeiten, ſowie am Unterkiefer finden ſich mehr 
oder weniger zahlreiche dunkle Punkte und wurmförmige Zeichnungen. Die Ober— 
ſeite des Halſes iſt mit kleinen ſchwarzen Punkten, die der Extremitäten und die 
Fußſohlen mit größeren ſchwarzen Flecken gezeichnet. Ueber die Oberſeite der 
Zehen läuft meiſt eine ſchwarze Linie. Bei ganz jungen Tieren iſt der Schild 
meiſt ganz ungefleckt und zeigt nur am Rande ein gelbes, nach innen zu ſchwarz 
geſäumtes Band. Bei älteren Tieren iſt der Schild mit dunkel olivbraunen, 
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ſchwarz umſäumten Augenfleden, die oftmals noch durch eine hellere Zone von 
der Grundfarbe des Schildes getrennt ſind, verſehen. Häufig jedoch trifft man anſtatt 
der Augenflecke wurmförmige Zeichnungen, die aber auch immer in kleinen, in 
Kreisform geordneten Gruppen ſtehen, gewiſſermaßen alſo aufgelöſte Augen⸗ 
flecke find. N 

Die Beißſchildkröte, die eine Panzerlänge bis 42 cm erreichen ſoll, lebt 
in allen Strömen und Flüſſen, die ſich in den Meerbuſen von Mexico ergießen, 
fowie im Savannah: und Alabamafluſſe. 

Für den Reptilienpfleger eignen ſich vorzugsweiſe kleinere Exemplare, da 
größere Tiere, ſollen ſie nicht ein trauriges Schattenleben führen, bereits um⸗ 
fangreiche Behälter beanſpruchen, auch ſchwer ans Freſſen gehen und bei weitem 
nicht ſo lebhaft und regſam ſind als jüngere Individuen. Und gerade die 
Regſamkeit iſt es ja, die neben der abſonderlichen Geſtalt uns bei Trionyx ferox 
feſſelt. | 

Die Anſprüche, die die Beißſchildkröte an ihren Behälter ftellt, find ſehr 
gering. Als Aufenthaltsort weiſt ihr man ein geräumiges Aquarium an, deſſen 
Boden mit einer Schicht feinen Sandes bedeckt iſt. Den Wafferftand regle man 
fo, daß die Schildkröte bei ausgeſtrecktem Halſe mit der Schnauzenſpitze den 
Waſſerſpiegel erreichen kann. Da das Tier einen ſehr langen Hals beſitzt, kann 
der Waſſerſtand ſchon ein verhältnißmäßig hoher ſein. Bei meinem Exemplar 
von 8 cm Panzerlänge beträgt er etwa 10 cm. Setzt man mm feinen Pflegling 
in den fo eingerichteten Behälter, jo wird feine erſte Beſchäftigung die fein, ſich 
einzugraben. Er ſteckt dabei wie ein grabender Maulwurf den Rüſſel in den 
Sand, ſtreckt die Vorderfüße ſo vor, daß ſie ſich faſt an die Seiten des Kopfes 
anlegen, und wirft dann durch kräftiges Ausfahren mit den Beinen den Grund 
mit großer Schnelligkeit nach rechts und links auf, ſich dabei ſtets in die ent 
ſtandene Vertiefung nachſchiebend. Durch dieſes rudartige Vorwärtsſchieben fällt 
der beiderſeits aufgeworfene Sand wieder zurück und bedeckt bald das ganze Tier 
ſo vollſtändig, daß es ſchwer halten würde, es zu eutdecken, wäre man nicht 
Zeuge des Eingrabens gewefen. Nun ſtreckt die Schildkröte die Rüſſelſpitze ein 
wenig, jedoch kaum merklich, aus dem Sande hervor und verharrt ſo eine Zeit 
lang. Bald wird ihr dies aber zu langweilig, ſie kommt wieder zum Vorſchein, 
ſchreitet langſam über den Boden hin, alles dabei betrachtend und jedes Steinchen 
ſorgſam beriechend, und wühlt ſich endlich, nachdem ſie alles ſich genau auge⸗ 
ſehen hat, an einer anderen Stelle wieder ein. Hie und da ſtreckt ſie den Kopf | 
aus dem Sande heraus und macht mit den Kiefern eigentümliche Kaubewegungen, | 
Die von einem Aufblähen und Zuſammenziehen der Kehle begleitet ſind. Jeden⸗ 
falls ſtehen dieſe Bewegungen in irgend einer Beziehung zu der obenerwähnten 
Kiemenatmung. Von Zeit zu Zeit ſtreckt ſie auch die Schnauzenſpitze aus dem 
Waſſer heraus, ihren Hals dabei um ein beträchtliches durch Streckung ver⸗ 
längernd. Setzt man einige kleine Fiſche in den Behälter, den die Beißſchildkröte 
bewohnt, wird ſie ſofort lebhaft. Sie erhebt ſich auf die Vorderfüße und 
kommt mit halbem Leibe aus dem Sande hervor. Vorerſt verfolgt ſie, ohne 
ihre Stellung zu ändern, nur den Kopf nach den umherſchwimmenden Fiſchen 
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drehend, alle Bewegungen derſelben mit blitzenden Aeuglein, kommt ein Fiſch un⸗ 
vorſichtiger Weiſe in ihre Nähe, gelingt es ihr oft durch blitzſchnelles Vorwerfen 
ihres langen Halſes, ihn zu erhaſchen. Er wird dann ſofort nach Art aller 
Schildkröten mit den Vorderfüßen zerriſſen und gierig verſchlungen. Beißt ſie 
aber fehl oder kommen die Fiſche lange. nicht in ihre Nähe, macht ſie ſich auch 
an die Verfolgung ihrer Opfer. Langſam über den Boden hinſchleichend nähert 
ſie ſich den ahnungsloſen Tieren, um dann, in ihrer Nähe angelangt, durch eine 
raſche Drehung oder einen Vorſtoß des Halſes ihre Beute zu faſſen. Außer 
Fiſchen frißt das Tier auch Regenwürmer und rohes Fleiſch, das man ihm an 
einem Stäbchen reichen muß. Erſtaunlich iſt die Fertigkeit der Beißſchildkröte 
im Schwimmen. Eine einzige kräftige Bewegung der Vorderfüße genügt, um fie 
4—5 mal ſo weit fortzuſchnellen, als ihre Panzerlänge beträgt. Sie fährt dabei 
oft mit ſolcher Gewalt gegen die Scheiben des Aquariums, daß ſie ihren weichen 
Rüſſel ganz platt drückt. Ein kontinuierliches Schwimmen ſieht man dagegen 
bei ihr ſelten. Sie beſchränkt ſich mehr darauf, ruckweiſe dicht über dem Boden 
hinzuſchießen und plötzlich wieder anzuhalten. Beſonders iſt dies der Fall, wenn 
ſie erſchreckt wird. Sie fährt in kurzen Rucken lang und quer im Aquarium 
umher, immer wieder anhaltend und vorſichtig um ſich blickend. Die Drehungen. 
die ſie dabei macht, überraſchen durch die Schnelligkeit und Leichtigkeit, mit welcher 
ſie ausgeführt werden. Seinen Pfleger lernt Trionyx ferox wohl kennen, bleibt 
aber immer ſcheu. Dagegen legt er die anfängliche Biſſigkeit mit der Zeit faſt 
gänzlich ab, ſo daß man ihn aus dem Behälter herausfangen kann, ohne ſeine 
ſcharfen Kiefer fürchten zu müſſen. Bei friſch importierten Exemplaren iſt aller⸗ 
dings Vorſicht zu empfehlen, da große Exemplare ſtark verwunden und kleinere 
immer noch ganz empfindlich zwicken können. Wie aus Obengeſagtem hervor⸗ 
geht, macht die Haltung einer Weichſchildkröte keine beſonderen Umſtände. Nur 
eines verlangt fie, nämlich einen gewiſſen Grad Wärme. Unter 12% Réaumur 
ſollte die Waſſertemperatur nie haben. Falls man alſo den Behälter nicht 
direkt neben einen guten Dauerbrandofen ſtellen kann, iſt Heizung des Aquariums 
anzuempfehlen. 

Da Herr Damböck von nun an fortwährend Importe dieſer intereſſanten 
Schildkröte erhalten wird und auch die Preiſe ſo niedrig als möglich ſtellen will, 
wird auch der minder bemittelte Liebhaber in der Lage ſein, ein Exemplar der 
Beißſchildkröte ſich zu erwerben. 


(Nachdruck verboten.) 
Meine Beobachtungen und Erfahrungen an meiner Telphusa 
fluviatilis. 
Von S. eg le Mit einer Originalzeichnung des Verfaſſers. 
In den beiden erſten Nummern dieſes Jahrgangs der „Blätter“ brachte 
uns Herr Winzer einen recht intereſſanten Aufſatz über die „Erdkrabbe“ — ich 
komme im folgenden noch auf dieſe deutſche Bezeichnung zurück. Verfaſſer 
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dieſer Zeilen iſt der in dieſem Auſſatze genannte „Wiſſenſchaftler“, dem bei der 
Verteilung der aus Italien bezogenen Krabben die größte zufiel, und es fei mir 
daher geſtattet, dem allerdings ziemlich alles bemerkenswerte umfafſenden Aufſatze 
des Herrn Winzer noch einige allgemeine Bemerkungen und eigene Beobachtungen 
an meiner Krabbe hinzuzufügen. Leider war es mir nicht früher möglich, dieſe 
Zeilen für die Oeffenklichkeit niederzuſchreiben, obwohl meine Krabbe bereits 
Mitte April zu meinem größten Bedauern das Zeitliche geſegnet hat. Jetzt 
ziert ‘fie, wocken präpariert, unſere Vereinsſammlung. 

Auch ich glaube, daß es ſich bei unſerer Krabbe um die Gattung Telphusa, 
und zwar um Telphusa fluviatilis, handelt; dann würde aber die deutſche Be⸗ 
zeichnung nicht „Erdkrabbe“, wie ith auch andern Orts mehrfach geleſen habe, 
fordern „Süßwaſſerkrabbe“ zu lauten Haben, da Pelphusa die einzige echte Süß⸗ 
wafjerform der Krabben tft. Einige intereſſante Bemerkungen über dieſes Tier 
finden wir in dem Werke Lampert's „Das Leben der Binnengewäffer“. Hier 
leſen wir, daß dasſelbe bereits im 6. Jahrhundert vor Chriſtus bekannt war, 
da fich fein getreues Abbild auf ſieiliſchen Münzen jener Zeit findet. Ueber 
die geographiſche Verbreitung unſerer Krabbe berichtet Lampert, daß fie ſich wie 
»der Flußkrebs in weiter Ausbreitung über mehrere Erdteile findet, aber nicht 
immer gemeinſam mit dieſem. So findet ſie ſich außer in Südeuropa — Griechen⸗ 
lund, Türkei, Cypern, Italien — wo fie in Flüſſen und Seen häufig tft und 
eine böliebte Volksſpeiſe bildet, auch über ganz Afrika verbreitet und, wie von 
Solotnitzky⸗Moskau berichtet, iſt fie auch im Kaukaſus und in der Krim be⸗ 
heimatet. Ueber ihr Leben in der Freiheit ſind wir leider recht wenig unter⸗ 
richtet; von Solotnitzky erzählt, daß ſie an den Ufern von Seen, Flüfſen und 
Bächen, beſonders in klaren ſeichten Flüßchen und Bächen mit ſteinigem Grund 
hauſt. Hier ſoll ſie an ſonnigen Tagen weite Wanderungen, auch gegen die 
Strömung, unternehmen, Kaulquappen und jungen Fiſchen nachſtellen, an 
trüben Tagen aber ſich unter Steinen verborgen halten. 

Ich kann nun ſagen, daß dieſe Erzählungen durch die Beobachtungen, die ich 
an meiner Krabbe machen konnte, ihre Beſtätigung finden. Ehe ich jedoch näheres 
über ihr Leben in der Gefangenſchaft berichte, möchte ich einige Worte über den 
Behälter verlieren, der das Tier lange Zeit beherbergt hat. Urſprünglich für 
einige amerikaniſche Sumpfſchildkröten eingerichtet, eignete ſich der Käfig doch 
zugleich großartig für meine Krabbe. Der Behälter beſteht aus einem Zinkkaſten 
von 56 cm Länge, 38 cm Breite und 13 em Höhe und iſt etwa in der Mitte 
durch eine die beiden langen Seitenwände verbindende Zinkwand von gleicher 
Höhe in 2 Teile getrennt, deren einer für das Waſſer, der andre als Landteil 
beſtimmt iſt. In der erſteren Hälfte iſt der Boden mit einer flachen Schicht 
groben Kieſes bedeckt, und die das Land abgrenzende Zinkwand mit großen Tuff⸗ 
ſteinen verkleidet, ſo daß auch kleinere Tiere bequem an dieſer emporklettern und 
das Land auffuchen können. Die andere Hälfte des Behälters iſt faſt bis zum 
Rande mit dem gleichen groben Kies gefüllt und dieſer dick mit Mvosſtücken 
belegt. Einige in den Sand eingeſetzte Töpfe mit Cyperus, Carex und Neprolepis, 
ſowie Stücke von Zierkork und Tuffſtein verleihen dem Ganzen den nbtigen 
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Schmuck. Auf den Rändern des Zimklaſtens ſtehen num als eigentliche Wände 
des Käfigs mit lackiertem Zinkblech eingefaßte, zum Abnehmen ringerichtete 
Glasſcheiben von 15 cm Höhe. In einer Ecke der Landabteilung iſt im Boden 
ein kurzes Bleirohr mit Hahn eingelbtet, um das zur Feuchthaltung von Moos 
und Pflanzon reichlich hineingeſprengte Wafſer ablaufen laſſen zu können. 

In dieſem Käfig ſchien ſich meine Krabbe monatelang recht wohl zu fühlen 
und hat durch ihre poſſierlichen Bewegungen mir und allen, die das Tier auch 
nur kurze Zeit geſehen haben, unendlich viel Spaß bereitet, weshalb ich die Pflege 
dieſes Tieres allen Terrarienliebhabern auf's angelegentlichſte empfehle. Aller⸗ 
dings iſt bei ſeiner Haltung auf gewiſſe Punkte Rückſicht zu nehmen, und werde 
ich auf dieſe im folgenden zurückkommen. 

Als echtes Waſſertier vermag unſere Krabbe ſtunden⸗, ja halbe Tage lang 
unter Waſſer zuzubringen, während welcher Zeit ſie ſich ab und zu auf die 
Fußſpitzen hebt und, mit dem Munde wenig über die Waſſerfläche ragend, aus⸗ 
und einatmet, wobei man unter den Mandibeln große Luftblaſen hervortreten 
ſieht, welche mit einem eigentümlich kniſternden Geräuſch an der Oberfläche 
platzen. Es empfiehlt ſich demnach, das Waſſer im Behälter nur ſo hoch an⸗ 
zufüllen, daß eben die Krabbe, wenn ſie ſich auf die Fußſpitzen erhebt, mit dem 
Kopfe ein wenig über die Oberfläche ragt. Sie vermag freilich auch regelrecht 
zu atmen, ohne über die Waſſerfläche zu kommen; dann entſteht auf dieſer eine 
ziemlich ſtarke, vom Munde der Krabbe ausgehende und im Kreisbogen dahin 
zurückkehrende Strömung, die man an den auf dem Waſſer ſchwimmenden Luft⸗ 
bläschen, Pflanzenteilchen rc. deutlich ſehen kann. Andrerſeits hielt ſich die 
Krabbe auch ebenſo lange auf dem Lande auf. Hier hatte ſie ſich hinter einem 
künſtlichen Felſen von Zierkork eine flache Grube ins Moos gegraben, in der 


Figur 71. Behälter für Schildkröten und Erdkrabben. Originalzeichnung von S. Ziegler. 
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fie oft tagsüber regungslos jak. Im Waſſer warf fie öfters die Kieſel⸗ und 
Tuffſteine durcheinander, um ſich in einer Ecke ein Verſteck zurecht zu machen, 
wobei ſie ſelbſt Tuffſteine, die größer waren als fie ſelbſt, mühelos beiſeite ſchob. 
Gegen Abend wurde ſie ſtets lebhafter, und trat ich nachts an ihren Behälter, 
ſo ſaß ſie nie in einem ihrer Verſtecke, ſondern war ſtets unterwegs. Das Tier 
maß ohne Extremitäten 5 em Breite und 4,5 em Länge (ohne den umgeklappten 
Schwanz), mit geſpreizten Beinen vermochte ſie bequem 16 em zu überſpannen, 
und ſind ihr infolge deſſen Fluchtverſuche über die nur 15 em hohen Wände 
ihres Käfigs mehrmals gelungen, da ja dieſer mit Rückſicht auf ſeine eigent⸗ 
liche Beſtimmung als Schildkrötenbaſſin kein Dach hat. Doch ſcheint ihr der 
mit jeder Flucht verbundene Sturz aus 1 m Höhe, wenn er ihr auch nie ge 
ſchadet hat, doch nicht ſonderlich behagt zu haben; doch ſchon nach einiger Zeit 
hat ſie ihre nächtlichen Stubenwanderungen, die ſie meiſt nur in die nächſte 
finſterſte Ecke führten, eingeſtellt. Intereſſant zu ſehen war es, wie ſie über die 
ſenkrecht ſtehenden Glasſcheiben kletterte. Mehrere Male ertappte ich ſie, wie 
ſie auf der Flucht begriffen, ſchon rittlings auf dem Rande einer Scheibe ſaß, 
einigemale ſogar ſchon an der Außenſeite der Scheibe hing, indem ſie ſich nur 
noch mit den Fußſpitzen der einen Seite an der Blecheinfaſſung der Scheibe feſt⸗ 
hielt; in dieſen Fällen ließ ſie ſich, ſobald ſie mich bemerkte, nicht etwa herab⸗ 
fallen, um zu fliehen, ſondern vorſichtig kroch ſie wie ein ertappter Schulbube 
wieder in den Behälter, indem ſie ſich erſt mittelſt eines regelrechten „Klimm⸗ 
zuges“ an der Scheibe emporzog, dann über dieſe hinwegbalancierte, um ſich 
endlich an der Innenſeite vorſichtig wieder hinabzulaſſen, bis ſie mit den Füßen 
der einen Seite den Boden unter ſich fühlte. Dann erſt ließ ſie die bis dahin 
mit den Füßen der andern Seite feſtgehaltene Scheibe los und eilte in ihr Verſteck. 

Einen Winterſchlaf hat ſie nicht gehalten, obwohl ſie dies ſelbſt in ihrer 
warmen Heimat auf kurze Zeit thun ſoll; allerdings war mein Zimmer tagsüber 
regelmäßig geheizt. Auch gehäutet hat ſie ſich nicht, und ich ſah mich dadurch 
vor die Frage geſtellt, ob die Krabbe in ihrer Nahrung bezw. im Waſſer genug 
Kalk zum Neuaufbau ihres Panzers fand. Mit Beſtimmtheit zu beantworten 
vermag ich dieſe Frage nicht, möchte fie aber eher bejahen, da die Krabbe zahl— 
reiche Waſſerſchnecken gefreſſen hat und dabei, wenn ſie einer beſonders kalkreichen 
Nahrung bedürfte, dieſe in kleinen Partikelchen der Schneckenhäuſer gefunden 
hätte. Auch glaube ich, daß das Waſſer genügend kalkhaltig war durch die 
zahlreichen Tuffſteine, die in ihm lagen; denn nach manchen Beobachtungen bin 
ich der Meinung, daß Tuffſteine, auch wenn ſie „gewäſſert“ ſind, immer noch 
geringe Mengen von Kalk an das Waſſer abgeben. 

Auch haben ſich dieſe Krabben bei anderen Liebhabern nunmehr ſchon 
mehrfach gehäutet, und zwar nicht nur, wie von Solotnitzky von ihrem Frei⸗ 
leben berichtet, im September. Wie ſchon Herr Winzer erzählte, wird die Schale 
ſo vollſtändig abgeworfen, daß man ſich wundern muß, wie das Tier heraus⸗ 
kommen kann, ohne den alten Panzer zu zerbrechen. Bei Gelegenheit der Häutung 
werden früher verlorene Glieder wieder erſetzt, d. h. ſie finden ſich . der 
Häutung in mehr oder weniger natürlicher Größe wieder vor. 
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»Die Freßluſt meiner Krabbe war während des größten Teils ihrer Ge⸗ 
fangenſchaft ſehr rege; Regen⸗ und Mehlwürmer, geſchabtes Fleiſch, welches ihr 
in wurmförmigen Stücken vorgehalten wurde, ſowie alle Arten Waſſerſchnecken 
fraß ſie in großer Menge; bei letzteren brach ſie ſehr ge ſchickt das Gehäuſe auf, 
E ſie das Tier herausziehen konnte. i WE (Schluß folgt.) 


leine Mitteihnger SYD SS 


Auf meinen Artikel in Heft 17 über Seewaſſeraquarien ſind mir verſchiedene Anfragen 
wegen Bezugsquellen von Guttapercha zugegangen. Ich kann ſtatt dieſes immerhin teuern und 
ſchwer erhältlichen Mittels folgendes empfehlen: Statt der Kittfalze bringe man überall, wo der 
Mennigekitt mit dem Waſſer in Berührung kommen könnte, ein Gemiſch von 500 Gramm Bleiglätte, 

1950 Gramm feingepulvertes Harz mit gekochtem Leinöl und Sikkativ, 
zu Paſte zerrieben an. Dieſer Kitt muß fofort nach Herſtellung eingeſtrichen 
werden und nach 4—5 Tagen kann das Seewaſſer eingefüllt werden. 
Einen Glasſtreifen aufzudrücken iſt nicht nötig. Dieſer Kitt hat ſich 
ſeit 2 Jahren bei mir bewährt. , K. v. Steinwehr. 


Anormale Seeſterne. Am Strande der Normandie, namentlich 
an den Küſten von Calvados, findet ſich der als Auſternfreſſer berüchtigte 
Figur 72. Kittecke im See⸗ rötliche Seeſtern (Asterias rubens) in jo großen Maſſen, daß die Bauern 

ee mit Fuhrwerken kommen, um ihn aufzuladen und als Dünger auf ihre 

2222: Bleiglättekitt. Felder zu ſchaffen. Unter den Maſſen dieſes, wie die Mehrzahl der See⸗ 
ſterne im normalen Zuſtande, fünfarmigen Tieres, fand Gadeau von Kerville bei genauerer Betrachtung 
ziemlich viele Exemplare mit mehr (6, 7, 8) Armen, und zwar ſchien dieſe Mehrarmigkeit des ſtachel⸗ 
bewehrten Tieres von verſchiedenen Urſachen herzurühren. Die einen waren ſonſt ſo normal, daß man 
annehmen muß, die Larve habe infolge irgend einer Störung mehr als fünf Arme ſproſſen laſſen, 
bei anderen waren deutlich infolge von Verletzungen eines oder mehrerer Arme an deren Stelle je 
zwei hervorgeſproßt, ähnlich wie den verſtümmelten Eidechſen an Stelle des verlorenen oder geknickten 
Schwanzes häufig deren zwei hervorſproſſen. Der dritte Fall war der merkwürdigſte, weil bei ihm 
der Seeſtern ſtatt feiner einzigen zwei bis drei Sieb-(Madreporen-) Platten in der Schale aufwies. 
In ſeinen kürzlich erſchienenen Recherches sur les faunes marines et maritimes de la Nor- 
mandie leitet Gadeau de Kerville dieſe Bildungen davon ab, daß zwei oder drei Stücke ebenſo 
vieler verſtümmelter Seeſterne mit einander verwachſen ſeien. Es wäre damit eine noch wunder⸗ 
lichere Verſchmelzung eingetreten als diejenige, welche Aelian und Oppian von andern nahe ver- 
wandten Stachelhäutern, den Seeigeln, erzählten. Wenn man einen lebenden Seeigel, ſo erzählten 
dieſe Autoren, zerſtückele und die Teile einzeln ins Meer werfe, ſo ſuchten die Stücke einander 
auf und fügten ſich neu zuſammen. Da Stachelſterne und Seeigel ſo nahe zuſammen paſſen, erkennt 
man wenigſtens hieraus, wie jene Sage entſtanden ſein kann. (Prometheus .) 


Neue Fundorte von Reptilien im Harze. Während meines Aufenthaltes am und 
im Harze habe ich oft Gelegenheit gehabt, Reptilien im Freien zu beobachten. Dabei habe ich 
nun manchen neuen Fundort, der noch nicht veröffentlicht iſt, gefunden: Dieſe Fundorte erlaube 
ich mir hiermit den verehrten Leſern mitzuteilen. Ä 

Für Lacerta agilis L. gebe ich folgende neue Fundorte an. Bei Halberſtadt iſt L. 
agilis ſehr häufig, namentlich in den Spiegelsbergen. Ferner fand ich ſie bei Wegeleben. 
Bei Ellrich und bei ent am Südharz habe ich fie weniger häufig gefunden. Als ich eines 
ſchönen Junimorgens v. J. den Wurmberg bei Braunlage hinaufſtieg, konnte ich wiederholt 
Lacerta vivipara ee ee Dieſelbe Echſe fand ich in zwei Exemplaren im Oktober 
1897, im hohen Heidekraut verborgen, auf dem Ludwigſtein bei Timmenrode. 

Als ich im Auguſt 1898 von einer Wieſe bei dem Vorwerke Biſchoferode am Südharz 
Kompoſt⸗Erde fahren ließ, fand ich in den einzelnen Erdhaufen ſehr viele Anguis fragilis. Ferner 
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ift fie bei Ellrich und Petersdorf gu finden. Im Fallſtein und im Huy iſt Anguis fragilis 
auch nicht ſelten. Bei Blankenburg und auf der Roßtrappe fand ich ſie vor mehreren 
Jahren. Am Fuße der Altenburg bei Langenſtein fand ich fie einmal unter Holzſchwellen. 

Als ich einſt von Zorge nach Braunlage ritt, ſtieg ich am Mollenberge vom 
Pferde, um mir im Gebüſch eine Rute abzuſchneiden. Da ſah ich eine Tropidonotus natrix L. 
zuſammengerollt liegen. Ich nahm das Tier zu einer genaueren Betrachtung mit, und habe es 
dann in Spiritus aufbewahrt. Leider iſt das Präparat mit noch mehreren anderen beim Umzug 


abhanden gekommen. 


Neue Fundorte für Coronella laevis Mer ſind Braunlage und Petersdorf 


am Südharz. 


Ein neuer Fundort für Vipera berus L. ijt Wer na. 


\ 


F. Laeſeck. | 


Der I. Vorſitzende, Herr Haberlé, leitet die 
Verſammlung und verlieſt die Eingänge: Offerten 
von Aquarien, das Protokoll des Verbandstages, 
eine Offerte von Henkel⸗Darmſtadt über Makro⸗ 
poden, desgleichen zirkuliert deſſen Katalog über 
Waſſerpflanzen. Herr Haberlé berichtet, daß 
Nymphaea alba in ſeinen Behältern geblüht 
hat und es ihm gelungen ſei, reichlich Samen 
zu ſammeln. 2 
eine botaniſche Exkurſion auf der Dove⸗Elbe. 
Es iſt hauptſächlich das Floßholz abgeſucht und 
eine Menge exotiſcher Pflanzen erbeutet. Der 
rieſige Bedarf unſerer Mühlen und Wollſpinne⸗ 
reien an Rohmaterial iſt die Urſache dieſer 
reichen Flora, die hierher eingeſchleppt wird. 
Auf Floßholz wurde gefunden: Cicuta virosa, 
Bidens cernus, Bidens cosmatus, Berula 
angustif., Lycopsis spec., Myosotis, Mentha 
aquat., Salvinia natans, Nasturtium off., 
Oenanthe aquat. Am Elbufer fand Herr 
Haberlé folgende Pflanzen: Sagittaria sagittif., 


Ferner berichtet Herr Haberlé über 


„Humboldt“, Verein für Aquurien- und Terrarienkunde zu 


Hamburg. 


Mitteilungen aus der Verſammlung am 15. September 1899 im 


Vereinslokal 


„Reſtaurant zum Löwen“, Jungfernſtieg 401. 


Scirpus maritima, Scirpus triquetés, Scirpus 
tabernamontana, Acorus calamus, Glyceria 
spectabilis, Calta palustris, Ceratophyllum 


spec., Lythrum salicaria, Epilolium hirsut., 


Runex hydrae, Scrophularia aquatic., Nastur- 
tium amphib,, Ranuncul. lingua und ver⸗ 
ſchiedene Ruderalpflanzen, die aber nur botaniſches 
Intereſſe haben. Herr Haberls hat ſeine 
Kollektion Sumpf⸗ und Waſſerpflanzen, die er 
ſelbſt zieht, (bisher 25 Sorten in 20 Kübeln 
nunmehr auf über 60 Spezies ausgedehnt u 

hofft im nächſten Jahr die meiſten Pflanzen, 
ſofern eine Kultur in unſerem Klima möglich 
iſt, den Liebhabern vorführen zu können. Herr 
Peter zeigt blühende Cyperus: ‘natalensis iind 


Sagittaria variabilis und berichtet über neue 


Verſuche mit komprimierter Luft und neue 
Hilfsapparate; ſobald die Verſuche abgeſchloſſen, 
wird Herr Peter hierüber in den Blättern be⸗ 
richten. Schluß 12 Uhr. H. Cl. 


„Yallisneria‘, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Magdeburg. 
Vereinslokal: „Naumanns Reſtaurant“, Neue Ulrichſtraße 7. 
Auszüge aus den Sitzungsprotokollen. 
Sitzung am 12. September. 


Die Verſammlung iſt gut beſucht. Herr 
Lübeck eröffnet dieſelbe um 9 Uhr. Das Proto⸗ 
fol der letzten Sitzung wird verlefen und ge⸗ 
nehmigt. Im Einlauf: Offerte von H. Henkel⸗ 
Darmſtadt über Makropoden, Heft 22 — 24 der 
Nerthus. Nach Beratung weiterer Vereinsan⸗ 


gelegenheiten erfolgen verſchiedene Mitteilungen 
über das Blühen von Waſſerpflanzen. Die neu⸗ 
eingeführte nordamerikaniſche Waſſerpeſt (Elodtea 
densa) hat während des Sommers bei er 
ſchiedenen Mitgliedern geblüht. Herr Abb / be 
richtet, daß dieſe Pflanze in feinem Zo, 
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hintereinander acht Blüten brachte; er beſchreibt 
die Blüte und deren Entwickelung und erläutert 
ſeine Beſchreibung durch Vorlage von Skizzen. 
Bei Herrn Schmitt hat dieſelbe Pflanze, welche 


unter Glas kultiviert wurde, einen ca. 15 em 


langen Stengel über den Waſſerſpiegel getrieben, 
der dicht mit den reizenden Blüten beſetzt war 
und einer langen weißen Aehre glich. 
Wachſen des Stengels über den Waſſerſpiegel. 
dürfte wohl die unter dem Glasdach befindliche 
gleichmäßig feuchte Luft bedingt haben; auch 


bei Herrn Lübeck hat Elodea densa Blüten 


gebracht. Neben dieſer Pflanze wurden auch 
noch bei Heteranthera zosterifolia, Aponoge⸗ 
ton distachius, Sagittaria natans und ver 
ſchiedenen einheimiſchen Vertretern feitens. der 
Mitglieder Blüten beobachtet. Herr Froſt verlieſt 
ſodann einen Artikel über „Schießende Tiere.“ 
Derſelbe behandelt die einigen Tieren inne⸗ 
wohnende Fähigkeit des Schießens, welche den⸗ 
ſelben zum Zwecke ihrer Verteidigung als auch 
zur Erlangung ihrer Beute von der Natur ver⸗ 
liehen iſt. So ſchleudert der Kiefernſchwärmer 
— Sphinx pinastri — ſeinen Feinden, von 
denen die gefährlichſten wohl die Schlupfwespen 
find, den ausgeſpeiten Mageninhalt entgegen, 
und die Angreifer ſuchen nach einer ſolchen 
Eruption entſetzt das Weite. Zur Erlangung 
der als Nahrung dienenden Lebeweſen benutzt 
der als arger Räuber bekannte „Ameiſenlöwe“ 
— Myrmecoleon formicarius — den in einem 
von ihm hergeſtellten kleinen Erdtrichter befind⸗ 
lichen feinen Sand, indem er den letzteren mit 


Im Einlauf: 
Karte des Herrn 
Damböck aus New⸗ 
Vork und Karte 
des Herrn Seifers 
aus Weßling. Das 
Protokoll der letzten 
Vereins⸗Verſamm⸗ 
lung wird verleſen 
und genehmigt. 
Herr van Douwe überweiſt das erſt kurz von 
ihm erbeutete ſehr große Exemplar von Pelias 
berus 3 der Vereins⸗Sammlung. Durch Herrn 
Seefried wird ein Exemplar einer kleinen Tabelle, 
„Botaniſcher Taſchenführer“ betitelt, für die 
Bibliothek übergeben. Zur Aufnahme in den 
Verein iſt angemeldet Herr Dr. Ludwig Neu⸗ 
mayer, Aſſiſtent am anatomiſchen Inſtitut, 
Schillerſtraße Nr. 25. Die Kugelabſtimmung 
erfolgt in der nächſten Vereins⸗Verſammlung. 
Den Austritt zeigt an: Herr Felix Wildenhain, 
Naturaliſt, welcher nach Reichenhall verzogen 
iſt. Die Kugelabſtimmung über Herren Rudolf 
von Brockdorff, Karl Lütjens und Wilhelm 
Seifers ergiebt Aufnahme. Der Vorſitzende 
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Das 


dem Kopf und den De Kieferzangen mit 
einem kräftigen Ruck nach feinem Opfer empor- 
ſchleudert. Der aus Siam eingeführte Schützen⸗ 
fiſch ſucht, dicht unter dem. Waſſerſpiegel dahin⸗ 
ziehend, die über das Waſſer hervorragenden 
Büſche nach kleinen Inſekten ab. Hat er ein 
ſolches erſpäht, ſo hält er im Schwimmen inne, 
zielt einen Augenblick und ſchießt los. Sein 
Geſchoß beſteht aus einem Waſſertropfen, den 
der Schütze ſo exakt und raſch empor zu ſchleudern 
verſteht, daß das Inſekt unbedingt getroffen 
wird, vor Ueberraſchung und Schreck herabſtürzt 
und von dem mit blitzartiger Geſchwindigkeit 
hervorſchnellenden Fiſch als willkommene Beute 
verſchlungen wird. Für die intereſſanten Mit⸗ 
teilungen, während deren der Vortragende die 
eben genannten Arten der ſchießenden Tiere 
durch Abbildungen vor Augen führte, dankte 
der 1. Vorſitzende Herrn Froſt im Namen des 
Vereins beſtens. Wegen der Vorbereitungen 
zum Stiftungsfeſt wird ein Komitee gewählt. 
Für die Vereinsſammlung werden überwieſen 
von Herrn Jokuſch ein in Formol präparierter 
Pseudopus apus und von Herrn Ehrhardt ein 
verſteinerter Echinus miliaris Die Herren 
Jürgens und Braune ſtiften Myriophyllum 
scarbratum, Heterantherazosterifolia, Elodea 
densa, Riccie fluitans, Acorus gramineus. 
Dieſe Pflanzen werden auf Wunſch der Spender 
unter die Anweſenden verteilt. Wir ſagen auch 
an dieſer Stelle allen Herren Gebern noch⸗ 
mals beſten Dank. Schluß der Sitzung um 
11¼ Uhr. 


Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 


* 


Juni 1899. 


Donnerstag, den 8. Juni 1899. 


giebt einige Artikel aus der Preſſe bekannt, die 
ſich mit unſerer Materie befaſſen und beſpricht 
einige Unrichtigkeiten, welche dieſelben enthalten. 
Herr Sigl hat einen Bericht über die letzte 
Vereinserkurſion nach Weßling zuſammengeſtellt 
und bringt denſelben zur Vorleſung. Hierauf 
nimmt Herr Lankes das Wort zu einigen Aus⸗ 
führungen über Coronella laevis und Coronella 
girondica und zeigt einige Exemplare dieſer 
beiden Schlangenarten vor, dieſelben jedem 
Terrarien⸗ und Schlangenfreunde warm em⸗ 
pfehlend. Weiter wurden von Herrn Lankes 
zur Vorzeigung gebracht Lacerta Bedriagai, 
Lacerta muralis aus Korſika, ſowie einige 
junge Exemplare amerikaniſcher Waſſernattern⸗ 
Arten. Seitens des Herrn Profeſſor Morin 
wird eine Reihe trefflicher Zeichnungen von 
ſeiner Hand über unſere heimiſche Flora zur 
Anſicht gebracht und erläutert. Die bei der 
Vereinsexkurſion erbeuteten Tiere, darunter ein 
großes Weibchen von Coronella laevis und 
mehrere Exemplare der Varietät erythronota 
von Lacerta agilis werden der Präparaten⸗ 
Sammlung einverleibt. 
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Donnerstag, den 15. Juni 1899. 


An Stelle des verhinderten I. Vorfitzenden 
eröffnet der II. Vorſitzende, Herr Reiter, die 
Vereins⸗Verſammlung. Das Protokoll der letzten 
Vereins⸗Verſammlung wird verleſen und ge⸗ 
nehmigt. Im Einlauf: Karte des Herrn Gall⸗ 
huber, Preisverzeichnis von Hage jun. Erfurt. 
Für die Bibliothek kommen zur Anſchaffung: 
„Die Tier: und Pflanzenwelt des Süpwaſſers“ 
von Dr. Otto Zacharias und „Die mikroſkopiſche 


Pflanzenwelt des Süßwaſſers“ von Dr. Oskar 
Kirchner. Herr van Douwe macht einige Mit⸗ 
teilungen über den Farbenwechſel der Laub⸗ 
fröſche, beſonders des Hyla versicolor und 
Herr Reiter weiſt darauf hin, daß ſeine Raniden 
die von ihm bei der letzten Exkurſion erbeuteten 
Libellen und Libellen⸗Larven vollſtändig ver⸗ 
ſchmähten. Die Kugelabſtimmung über Herrn 
Dr. Ludwig Neumayer ergiebt Aufnahme. 


Donnerstag, den 22. Juni 1899. 


Das Protokoll der letzten Vereins⸗Verſamm⸗ 
lung wird verleſen und genehmigt. Der Vorſitzende 
übermittelt die Grüße des Herrn Kunſtmalers 
Müller, der von ſeiner Reiſe aus Korſika wohl⸗ 
behalten zurückgekehrt iſt. Der Verein „Heros“ 
in Nürnberg übermittelt Dankſchreiben für die 
Gratulation der „Iſis“ zum I. Stiftungsfeſte 
und verbindet damit die Einladung, bei einem 
gelegentlichen Beſuche in Nürnberg die reiche 
Sammlung des dortigen II. Vorſitzenden, Herrn 
Dr. Brunnhübner, zu beſuchen. Der Vorſitzende 
verlieſt einige Artikel aus der Preſſe über „Kro⸗ 
kodile“ und „Wie fängt man Giftſchlangen“, 
ferner aus der Gartenlaube über „Heloderma 
horridum“ . Hieran reiht ſich eine längere Be⸗ 


ſprechung ſeitens der Verſammlung. Herr Sigl 
bringt einen kleinen, höchſt originellen Fliegen⸗ 
behälter zur Anſicht. 5 Lankes wird 
Hyla arborea var. meridionalis vorgezeigt. 
Hierauf giebt Herr Lankes einige Beobachtungen 
bezüglich der Rachenfäulnis bei den Schlangen, 
dieſer entſetzlichſten aller Schlangenkrankheiten, 
die regelmäßig den Tod zur Folge hat, bekannt. 
Seitens des Herrn Profeſſor Morin wird ein 
Präparat von teils noch in der Haut befindlichen, 
teils bereits vollſtändig ausgeſchlüpften Pelias 
berus vorgezeigt. Herr Sigl giebt noch bekannt, 
daß ſeine Stichlinge (Gasterosteus aculeatus) 
gelaicht haben. . | H. 


Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen. Vereinslokal „Gaſthof weißer 


* HEROS # 
Verein fürAquarien u Terrarienkunde 
NÜRNBERG 


Anweſend als Gaſt Herr 
J. Röthlingshöfer, Litho⸗ 
graph. Aufgenommen 
als ordentliches Mitglied 
Herr Th. Fuchs, Bank⸗ 
beamter. Der I. Vor⸗ 
ſitzende beſprach das Bart⸗ 
mann'ſche Fiſchfutter, wo⸗ 
: bei insbeſondere die be⸗ 
treffenden Artikel in den Zeitſchriften N. u. H. 
und „Bl.“ einer eingehenden Kritik unterzogen 
wurden. Zur Vorzeigung brachte Herr Dr. 
Brunnhübner eine noch ganz junge, nur 70 em 


re Dienstag, 

Als Säfte anweſend Herr J. Röthlingshöfer 
und Herr A. Scholz. Aufgenommen als ordent- 
liche Mitglieder Herr J. Fuchs, Mechaniker und 
Herr H. Eckert, Polierermeiſter. Der I. Vor: 
ſitzende erteilte Herrn Steiner das Wort zu deſſen 
Vortrag über „Gebrüder Harſter's Fiſch⸗ und 
Pflanzenkulturen“. Redner ſchildert die dortigen 
Einrichtungen als ſehr vorteilhaft angelegt, nur 
hätten die Beſitzer ſtets mit bedeutenden Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen, die durch Waffermangel 
hervorgerufen würden. Eine Anzahl Sumpf: 
und Waſſerpflanzen, den dortigen Baſſins ent⸗ 
nommen, legten Zeugnis ab von dem guten 
Pflanzenbeſtand. Vorſitzender Herr Fiſcher ſchloß 
ſich den Ausführungen an, indem er erwähnte, 
daß er mit den Harſter'ſchen Pflanzen und 


Löwe“, Lorenzerplatz. 


Dienstag, den 16. Mai. 


lange Boa constrictor, ſowie Zonurus giganteus 
und Pseudemys elegans, desgleichen Herr 
Seyſchab verſchiedene ſehr ſchöne Exemplare und 
Varietäten von Lacerta muralis. Herr Johs. 
Peter⸗Hamburg ſpendete zur Präparaten⸗Samm⸗ 
lung verſchiedene Tiere, wofür auch hier herz⸗ 
lichſter Dank ausgeſprochen wird. Als Geſchenke 
übergaben ferner: Herr Längenfelder den „Führer 
durch das Aquarium in Neapel“, Herr Fahren⸗ 
holtz einen großen Poſten Korkrinde und Herr 
Naumann 20 Stück Bitterlinge. Der Erlös 
für beide letzten Schenkungen im Betrage von 
2,10 Mk. wurde der Kaſſe überwieſen. 


den 6. Juni. 


Fiſchen ſtets ſehr zufrieden war und demnächſt 
für den Verein wieder eine größere Beſtellung 
machen werde. Zur Vorzeigung gelangte durch 
Herrn Dr. Brunnhübner Tropidonotus sirtalis, 
Tropidonotus saurita und Tropidonotus 
Dekayi; ferner ein prachtvolles Exemplar von 
Scytale coronatum (Mondſchlange), dann 
Clemmys picta, Clemmys punctata, Clemmys 
irrigata und Clemmys geographica, welch 
Letztere durch ihre prachtvollen Zeichnungen 
beſonders bewundert wurden. Herr Seyſchab 
brachte A Salamandra maculosa zur Ver⸗ 
ſteigerung und konnte dafür der Betrag von 
2,65 Mk. übergeben werden. Sämtliche vor⸗ 
gezeigte Pflanzen wurden durch Herrn Steiner 
unter die Anweſenden verteilt. | Ä 


— 291 


Dienstag, den 20. Juni. 


Als Gäſte anweſend Herr Karl Eckert, 
Werkmeiſter und Herr J. Haffner, Fabrikant. 
Der II. Vorſitzende, Herr Dr. Brunnhübner, 
entledigte ſich in bekannt trefflicher Weiſe ſeines 
Vortrages über „Elektriſche Fiſche“. Redner 


hatte hier beſonders die Seefiſche im Auge, 


welche die Natur mit beſonderer Kraftausſtattung 
bedacht hatte. Beſagte Tiere ſind im Stande, 
bedeutende elektriſche Schläge auszuteilen, welche 


hauptſächlich zur Betäubung ihrer Opfer berechnet 


ſind. Daß dieſe Fiſche unter Umſtänden großen 
Schaden. unter den übrigen Waſſerbewohnern 
verurſachen, iſt erklärlich und ſind ſie auch des⸗ 
halb nicht beſonders beliebt, ja meiſtenteils ſehr 
gefürchtet. Redner beſpricht ſodann eingehend 


I: Quartals⸗Verſammlung mit Erledigung 
geſchäftlicher Angelegenheiten. Aufgenommen 


als ordentliches Mitglied Herr Hans Faſſold, 


Lithograph und Herr Karl Eckert, Werkmeiſter. 
Der I. Vorſitzende begründet ſeinen Antrag, 
welcher die Ernennung des Herrn W. Geyer, 
Regensburg zum Ehrenmitglied betrifft. Der⸗ 
ſelbe wird einſtimmig angenommen. Nach 
Fertigſtellung des Diploms wird Herrn Geyer 
Se? | | Dienstag, 

Als Gaſt anweſend Herr J. Had. Auf: 
genommen als ordentliches Mitglied Herr J. 
Haffner, Fabrikant und Herr J. Röthlingshöfer, 
Lithograph. Der I. Vorſitzende Herr Fiſcher 
bringt die traurige Kunde, daß unſer neu er⸗ 
nanntes Ehrenmitglied, Herr W. Geyer Regens⸗ 
burg, 2 Tage nach unſerem diesbezüglichen Be⸗ 
ſchluß zur ewigen Ruhe einging. Die An⸗ 
weſenden erhoben ſich von den Sitzen. Zur 
Beſprechung brachte der I. Vorſitzende mehrere 
Artikel aus „Natur und Haus“, „Nerthus“ und 
der „Fiſcherei⸗ Zeitung“. Herr Naumann ſpricht 
über die Aufzucht junger Aale, desgleichen Herr 
Fiſcher über den Heilungserfolg bei einem 
kranken Triton marmoratus. Herr Dr. Brunn⸗ 


Herr Fiſcher, als Delegierter zum Der: 
bandstag gewählt, beſprach die zu demſelben 
eingegangenen Anträge. Die treffenden Aus- 
führungen desſelben fanden allgemeine Zu⸗ 


ſtimmung. Herr M. Damböck zeigte eine An- 


zahl von ihm felbjt importierter Tiere vor, 
welche an Schönheit nichts zu wünſchen übrig 
ließen. Unter anderen ſeien erwähnt: Trionyx 
ferox, weichſchalige Schildkröte, Clemmys picta, 
Cl. lesueri, Aromochelys odorata, ferner ein 
Prachtexemplar von Rana mugiens (Ochſen⸗ 
froſch), Bufo maurinus, Hyla andersonii, 
H. versicolor, H. pickeringii. An Schlangen 


Das Protokoll der letzten Verſammlung 
wird verleſen und genehmigt. Ueber den am 


Freitag, den 


j 


den 4. Juli. 


matrix. 


die einzelnen elektriſchen Organe, wie ſie bei 
manchen Fiſchen, insbeſondere dem Torpedo 
ocellata und marmorata, Zitterrochen im 
mittelländiſchen Meer, dem Zitterwels Matap- 
terurus electricus in Afrika und dem ſüd⸗ 
amerikaniſchen Zitteraal Gymnotus electricus 
vorkommen. Dem hochintereſſanten Vortrage 
folgten die Anweſenden mit regſtem Intereſſe 
und wurde dem Redner auch allgemeiner Bei⸗ 
fall zu teil. Herr Seyſchab zeigte mehrere 
Triton marmoratus vor, desgleichen Herr 
Fahrenholtz einige Proben ſehr guter Moorerde 
und Aquariumſand. Als Geſchenk übergiebt 
Herr Herrmann ein Schreibzeug und Herr Pr. 
Brunnhübner den Jahrgang 1898 der „Bl.“ 

30. Juni. 8 
dasſelbe durch eine Deputation überbracht. 
Verein „Humboldt“ Hamburg empfiehlt Bufo 
pantherinus, von welchen 1 Dg. beſtellt wird. 
Als Geſchenke ſpendeten Herr Oberingenieur 
Längenfelder einen neuen Bibliothekſchrank, Herr 
Naumann 200 Stück Statuten und Herr 
Fiſcher 3 neue Cliché's. Für dieſe hochherzigen 
Beweiſe innigen Zuſammenwirkens hiermit noch⸗ 
mals herzlichſten Dank. J. Sch. 


hübner berichtet über eine neue Krankheits⸗Er⸗ 
ſcheinung bei Schlangen und über einen ſehr 
intereſſanten Futterkampf zwiſchen Scheltopusik 
und Elaphis quater-radiatus (Vierſtreifen⸗ 
natter). Zur Vorzeigung brachte außerdem 
letzterer Herr eine Ophibolus getulus (Ketten: 
natter) von beſonderer Schönheit und Größe 
und Herr Fiſcher eine kleine Bufo variabilis 
aus Algier und eine große Tropidonotus 
Herr Fahrenholtz und Herr Naumann 
ſpendeten Pelobates fuscus (Knoblauchkröte) 
und Salvinia auriculata, desgleichen die Herren 
J. Fuchs und C. Eckert je 2 Schlüſſel zum 
Bibliothek⸗ und Präparatenſchrank. 5 


Dienstag den 18. Juli. 


zeigte Herr Damböck Trop. fasciatus, T. saurita, 
Elaps corallinus (Korallenotter) und eine 
Crotalus adamanteus (Klapperſchlange). Eine 
ſeitens des Herrn Damböck zur Verſteigerung 
geſpendete Clem. lesueri ergab zu Gunſten 
der Kaſſe den Betrag von 10 Mk. Die vom 
„Humboldt“ beftellten B. pantherinus ſind ein⸗ 
getroffen und kamen zur Verteilung. Dieſe 
und eine von Gebr. Harſter bezogene Pflanzen: 
ſendung fanden allgemeinen Beifall. Auf An⸗ 
trag des I. Vorſitzenden treten von heute ab 
Ferien ein und findet die erſte Sitzung am 
1. September wieder ſtatt. 


„Nymphaea“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu Leipzig. 


(Protokollauszüge.) 


Dienstag, den 1. Auguſt 1899. | 
30. Juli ſtattgefundenen Beſuch des „Botaniſchen 
Gartens“ ſprechen ſich die Teilnehmer ſehr be— 
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friedigt aus. Verleſen wird aus einer Lokal⸗ teilt Herr Gloeck mit, daß bei ihm Elodea 
zeitung ein Aufſatz über Ringelnattern. Der densa ca. 20 Blüten entwickelt habe, die Blüte 
Inhalt der Zeitſchriften wird bekannt gegeben. iſt ungefähr 1 em groß, dreiblättrig, weiß und 
Eingegangen iſt eine Probenummer der erhebt ſich über das Waſſer. In Bezug auf 
„Deutſchen Fiſcherei⸗Korreſponden!“ Mitge⸗ Cyperus altern. teilt Herr Schulze mit, daß 
bracht hat Herr Wartig: ſehr große Exem⸗ derſelbe nach ſeinen Beobachtungen Zugluft 
plare vom braunen Polypen; Herr Rahnſch: nicht verträgt und in ſolcher ſchnell zurück geht. 
2 Ringelnattern; Herr Brunn: Unken und S. 
Knoblauchskröten. Aus der Liebhaberei 


Dienstag, den 8. Auguſt 1899. 


Nach Verleſen des Protokolls und Er: Pflanze den Boden faſſen können und beſchattet 
ledigung interner Angelegenheiten werden die ſind. Im Uebrigen gutes Oberlicht. Herr 
Eingänge zur Kenntnis gebracht. Herr S. Zieger Fiſcher hat durch Beachtung dieſer Ratſchläge 
hat ſeine äußerſt wertvolle Muſchel⸗ und Schnedene aus 5 Pflanzen binnen vier Wochen 40 Stück 
ſammlung mitgebracht; er ſtiftet dieſelbe dem erhalten, von denen ſehr viele Blätter mindeſtens 
Verein. Herr Walther erbietet ſich, paſſende Fünfmarkſtückgröße haben. Trotz reichlicher 
Käſten dazu koſtenlos zu liefern. Beiden Nahrung verſuchte bei Herrn Winzer ein vier⸗ 
Spendern auch an dieſer Stelle unſeren beſten wöchentlicher Makropode einen gleichalterigen zu 
Dank. Mitgebracht hat Herr Menzel: Tau⸗ verſchlingen; Herr Kriegel erzählt von ähn⸗ 
fröſche und Froſchbiß; Herr Schloemp: Eidechſen lichen, wenn auch alten Beobachtungen. Herr 
und Makropoden; Herr Schulze: ſehr große Schloemp teilt eine Fundſtelle für Stichlinge 
Blätter von Caladium bicolor und Richardia mit. Herr Winzer teilt mit, daß er den Leib 
albomaculata; Herr Winzer: eine Anzahl be⸗ einer unvermutet gewaltſam verendeten, bis 
wurzelter Triebe von Cyperus altern., welche dahin munteren Eidechſe (Lac. ag.) öffnete 
zu Gunſten der Kaſſe verkauft werden. Aus wegen eines etwa 5 mm langen und 3 mm 
der Liebhaberei teilt Herr Kriegel mit, daß breiten Auswuchſes; es ſah aus, als wenn eine 
bei ihm Mitte Juli Guramis gelaicht haben. Rippe nach außen drängte. Er fand ein hartes 
Herr Winzer hat es von Neuem beſtätigt ge Knötchen ohne Inhalt, in der Haut einge: 
funden, daß Trionaea bedeutend ſchöner und kapſelt. S. 
kräftiger ſich entwickelt, wenn die Wurzeln der 


* 


Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden in Hamburg. 
Vereinslokal: Hötel zu den 3 Ringen. 


(Protokoll⸗Auszüge.) 
Verſammlung vom 6. März 1899. 


Verſammlung vom 18. Mai 1899. 


Die bei A. Mulſer in Bozen beſtellten durch eine kleine Verſteigerung bereichert. Herr 
Lurche und Reptilien ſind eingetroffen und Schorr giebt eine ausführliche Rezenſion eines 
werden an die Herren Beſteller, welche mit der im Reclam'ſchen Verlag in Leipzig erſchienenen 
Erledigung der Aufträge wohl zufrieden find, Werkchens über das Aquarium. Herr von 
verteilt. Der Ausſtellungsfonds wird wieder Döhren wird als Mitglied aufgenommen. 


Verſammlung am 5. Juni 1899. 

In dieſer ſehr gut beſuchten Sitzung wird Herr Mayburg hat von ihm ſelbſt gezüchtete 
zunächſt der Plan einer Sommertour auf Grund Polyacanthus mitgebracht, welche die Be⸗ 
eines Vorſchlages des Herrn von Ahlefeldt be wunderung aller Anweſenden hervorrufen. Die 
ſprochen, jedoch ein definitiver Beſchluß hierüber Herren Glinicke und Hintze zeigen ſelbſt gezüchtete 
noch nicht gefaßt. Ein intereſſanter Aufſatz Molche vor. Herr Schwartze bringt Schildkröten 
über europäiſche Giftſchlangen wird verleſen, zum freihändigen Verkauf. 
an welchen ſich eine lebhafte Debatte knüpft. 


Verſammlung vom 15. Juni 1899. 

Die angemeldeten Herren Schröder und „Geſchäftsordnung“ verfaßt, deren neun Para⸗ 
Jörden ſind als Mitglieder aufgenommen. Herr graphen nach einer Debatte mit kleinen Ab⸗ 
Paul Groſſe hält einen mit großem Fleiß aus- änderungen angenommen werden. Die Biblio⸗ 
gearbeiteten längeren Vortrag über Mollusken. thek iſt vermehrt durch ein Inſektenbüchlein und 
Der I. Schriftführer, Herr Brüning, hatte eine einen Band Auszüge aus Brehms Tierleben. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Charlottenburg; für den Anzeigenteil: Creutz 'ſche Ver⸗ 
lagsbuchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Aug uſt Hopfer in Burg b. M. 


Figur 73. Schlanker Fadenwels (Pimelodus gracilis Valenc). Vergleiche Seite 300. 
Originalzeichnung von E. Schuh. f 
| a (Nachdruck verboten). 

Ein einfach gebautes heizbares Terrarium. d 

Bon Dr. med. Arthur Hanau in St. Gallen. Ä 

Im Herbſt 1896 ſchenkte man mir unvermuteterweiſe ein Chamäleon und 
ich war damals nicht im Beſitze eines heizbaren Behälters. Um möglichſt raſch 
einen ſolchen zu erhalten, wollte ich zuerſt eine Kiſte ohne Deckel und Boden 
durch Ausſägen der Wände bis auf deren Ränder nach bekannter Vorſchrift zu 
einem Terrarium herrichten und mit geeignetem Boden für Heizungszwecke verſehen 
laſſen. Der Schreiner wollte jedoch lieber das Holzgeſtell aus viereckigen Rahmen 
zuſammenſetzen, die Arbeit ſei nicht viel größer und das Reſultat beſſer. Ich 
folgte ſeinem Rat, und ließ ihn außerdem an allen vier Seiten oben und unten 
dünne Holzfalzleiſten aufnageln, in welche dann die vier Glasſcheiben des Terrariums 
eingeſchoben wurden. Der Deckel iſt gleichfalls ein Holzrahmen, der außen übergreift 
und durch ein paar Haken befeſtigt wird. Oben iſt er mit Drahtgaze überſpannt, 
auf welche 2 genau paſſende Glasſcheiben nebeneinander gelegt werden. Das 
ganze Geſtell ſteht auf einem Metallunterſatz, in welchen es genau eingepaßt — 
derſelbe wurde nach dem Holzgeſtell geformt — einige Centimeter hineinragt und 
iſt mit ihm gleichfalls durch ein paar Haken verbunden. Die unteren Falzleiſten 
hindern das zu tiefe Hineinſinken. 

Der Unterſatz iſt aus ſtarkem galvaniſiertem Eiſenblech angefertigt und hat 10 em 
Höhe, 5 cm über ſeinem Boden befindet ſich ein zweiter Boden aus dem gleichen 
Material. Der Raum zwiſchen beiden dient waſſergefüllt als Regulator und 
beſitzt einen Einguß — und ein mit Hahn verſehenes Ausflußrohr. Auf erſterem 
iſt ein Meſſingblechdeckel mit kleiner Oeffnung aufgeſchraubt. 

Der ganze Behälter wird auf 4 Paar gewöhnliche Backſteine geſtellt, nachdem 
2 Asbeſtplatten untergelegt worden, welche nur den mittleren Theil des Bodens 
in geringerer Ausdehnung freilaſſen. Ebenſo werden die Seitenflächen des Unter— 
ſatzes mit Asbeſtplatten bedeckt, welche mit Draht feſtgebunden werden. Als 
Bodenfüllung dient Sand. Als Pflanze erhielt das Chamäleon eine kleine Palme 
und ſonſt dürre Zweige als Klettergerüſt. Die Heizung geſchieht durch Oelnacht— 
lichte oder durch einen kleinen Gasbrenner. Für den Luftwechſel genügten die 
Spalten zwiſchen dem Geſtell und den eingeſchobenen Glasſcheiben. Will man 
ihn verringern, ſo klemmt man keilförmige Korkſtückchen zwiſchen dieſe und die 
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Falzleiſten. Stärkere Lüftung kann man durch Verſchieben der Glasſcheiben 
auf dem Deckel bewirken. In den Ecken fanden ſich noch kleinere Lücken zwiſchen 
Holzgeſtell und Unterſatz, welche mit Korkſtückchen verſtopft wurden. 

Da das Chamäleon, wie öfters beobachtet, bald das Zeitliche ſegnete, ſo 
dient jetzt der Behälter ohne Palme und Zweige, aber mit ein paar Steinen verſehen, 
ſeit November 1897 einer gewöhnlichen Sandſchlange (Eryx jaculus) zum Aufenthalt, 
welche ſeit einiger Zeit eine indiſche Verwandte (E. conicus), eine Walzenechſe 
(Gongylus ocellatus), und einen Gecko (Tarentola mauretanica) zur Geſellſchaft 
erhalten hat. Außerdem haben im Winter 189798 auch einige Mauereidechſen 
und eine grüne Eidechſe darin gelebt. 

Der ganze Behälter hat ſich gut bewährt, auch die Futtermäuſe haben ihn 
nur ganz wenig angenagt. Die Glasſcheiben laufen manchmal ſchlecht, wenn 
Sand in den Falz gelangt, dann muß man ſie beim ſchieben etwas heben und 
den Falz mit einem Zündholz und durch Ausblaſen wieder reinigen. 

Für die jetzigen Bewohner genügt eine Temperatur von durchſchnittlich 
20° R. im Sand und 15—16° der Luft, welche durch eine kleine Gasflamme 
oder durch zwei Nachtlichte unterhalten wird. Im Sonnenſchein ſteigt fie 
natürlich leicht auf höhere Grade. 

Die Unkoſten der Herſtellung betrugen ein wenig über 40 Frs. Der Kaſten 
iſt mit Unterſatz 57 em hoch, 60 lang und 40 breit. Das Material des Geſtells 
iſt Tannenholz, nur die aufgenagelten Leiſten ſind Buchenholz. 

Da das hieſige Waſſer hart iſt, ſo wird un nur HES Ke den 
Waſſerkaſten benutzt. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit, um noch ein paar Mitteilungen über kleinere 
techniſche Erfahrungen betreffend Terrarium beizufügen. 

Für meine größeren ausländiſchen Kröten (Bufo d’Orbignyi — mauretanica, 
Agua, cinereus, italieniſche Varietät) und Fröſche (Rana ridibunda var. cachin- 
naus und marokkaniſche Abart) habe ich einen ſehr einfachen Behälter einge— 
richtet: eine ſolide Holzkiſte, 70 em lang, 40 hoch und 45 breit, die mit einem 
Holzrahmen, der mit weitem Drahtgeflecht überſpannt iſt, bedeckt wird. Erde 
als Bodenfüllung, eine große Waſſerſchüſſel und ein Tuffſtein bilden die Aus— 
ſtattung. Der Behälter ſteht in meinem Studierzimmer auf dem Boden nahe 
dem Fenſter gegen Süden. Die Erde wird täglich leicht beſprengt. Sollte der 
Holzboden der Kiſte leiden, ſo werde ich ihn mit einem gut abgepaßten Stück 
Linoleum belegen. 

Von letzterem Stoff habe ich im vorigen Jahr auch für mein großes kaltes 
Aqua⸗Terrarium Gebrauch gemacht, in welchem ich Schlangen halte. Die 
Schlangenexkremente bewirkten ſtets eine fleckenweiſe Anätzung des Zinkbodens 
trotz Oelfarbenanſtrich, auch die Schuppenpanzerfarbe half nichts. Ich ließ daher 
voriges Jahr denſelben mit Bernſteinlack ſtreichen und bedeckte ihn dann mit 
einem Stück gut abgepaßten dicken Linoleum. Ich glaube, daß er jetzt endgültig 
geſchützt iſt. 

Der aquatile Teil des Behälters hatte früher auch Oelfarbenanſtrich, zu⸗ 
letzt auch mit Schuppenpanzerfarbe, aber er hielt nie. Die Oelfarbe löſte ſich in 
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Blaſen und die Schuppenpanzerfarbe in Lappen. Jetzt hat der Bernt 
ſich ſchon Monate lang gehalten, er if aber weißlich geworden. 

Uebrigens ſcheint mir ein Anſtrich des Zinkes unnötig. Meine Schild⸗ 
kröten haben ſchon ſeit mehreren Jahren bloßes Zink, und mit Ausnahme von 
zweien, die ich bereits mit Hornhauttrübung erhalten hatte, iſt nie eine augen- 
krank geworden. Uebrigens las ich auch einmal — ich glaube in einem früheren 
Jahrgang der „Blätter“ — daß man von der früheren Effeldt'ſchen Anficht 
zurückgekommen jet und die Augenentzündung der Waſſer— . noe ect 
vom Zink, fondern von Mikroorganismen ableite. 


( Nachdruck SE ) 


Meine Beobachtungen und Erfahrungen an meiner Telphusa 
Ä fluviatilis. | | 
Von S. Ziegler. (Schluß.) 

Merkwürdiger Weiſe zog meine Telphusa Agia il Mehlwürmer allem 
anderen vor, ſelbſt Regenwürmern, die doch wahrſcheinlich in der Freiheit 
einen großen Teil ihrer Nahrung bilden. Beim Zugreifen nach Futter oder auch 
nach einem vermeintlichen Feinde bediente ſie ſich ſtets der linken Schere, die 
zwar kleiner, aber viel geſchickter als die auch äußerlich plumpere rechte war. 

Was die Sinnesorgane unſrer Krabbe betrifft, ſo glaube ich, daß ihr 
Sehvermögen nicht auf beſonders hoher Stufe ſteht und vom Gehör, vielleicht 
auch vom Geruchſinn übertroffen wird; am höchſten ausgebildet und am meiſten 
benutzt iſt entſchieden ihr Taſtſinn, dem Scheren, Füße und die Mk REDE 
in vibrierender Bewegung gehaltenen Fühler dienen. 

Nach vorgehaltenem Futter griff meine Krabbe immer erſt dann, wenn ich 
es ihr direkt vor der Mundöffnung hin- und herbewegte. Allerdings nahm ſie 
oft, wenn ich plötzlich, beſonders Abends mit der Lampe an den Behälter heran— 
trat, wie erſchreckt reißaus: doch konnte fie dabei ebenſo gut ihr Gehör von 
der vermeintlichen Gefahr unterrichtet haben; dies war entſchieden der Fall, 
wenn ich, ohne daß ſie mich ſehen konnte, im Mooſe oder in den Pflanzen mit 
den Fingern ein Raſcheln hervorrief, wovor ſie ſtets mutig zurückwich. Mut zeigte 
ſie überhaupt immer und ſtellte ſich jedem Feind, groß oder klein, mit geſpreizten 
Scheren entgegen und wich nur in dieſer Stellung zurück, kam der vermutete 
Feind plötzlich von einer anderen Seite, ſo drehte ſie ſich blitzſchnell gegen ihn 
herum, ihm die offenen Scheren weiſend. Berührte ich ſie an ihrem Hinterteil, 
ſo ſuchte ſie fofort mit den Scheren nach hinten zu faſſen, wobei ſie allerdings 
meiſt, das Gleichgewicht verlierend, auf den Rücken fiel; durch eine raſche Be— 
wegung der Scheren nach vorn kam ſie aber ſofort ſtets wieder auf die Beine. 
Sehr unangenehm ſchien ihr jede Berührung der Bauchſeite zu ſein, da wo die 
Schwanzſpitze anliegt; als wenn ſie kitzelig wäre, fuhr ſie ſofort, wenn ich ſie 
mit irgend einem Gegenſtand dort berührte, mit den Scheren ſtoßweiſe und 
heftig zu, um den Störenfried zu faſſen. Dabei ließ fie Metall- und Holz: 
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gegenſtände, mit denen ich ſie berührt hatte, bald wieder los, e ſie den 
etwa erfaßten Finger lange feſthielt. 

Zwei intereſſante Beobachtungen habe ich über das Zuſummerleben meiner 
Krabbe mit anderen Tieren machen können. Bei dem Halten ſo großer Krabben, 
wenigſtens mit anderen Tieren zuſammen, iſt entſchieden Vorſicht nötig; ihre 
Kampf⸗ und Freßluſt können gefährlich werden. Als ich die Krabbe erhielt 
— Anfang November vorigen Jahres — war die eine der beiden in dem be⸗ 


ſchriebenen Behälter befindlichen Sumpfſchildkröten (Clemmys odorata und Cino- | 


sternum pennsylvan.) noch nicht in ihren Winterſchlaf verfallen und tummelte 
ſich noch munter im Waſſer. Sobald ich die Krabbe dazu geſetzt hatte — es 
geſchah dies Nachts gegen 12 Uhr — kam die Schildkröte heran, reckte den 
Kopf weit vor, lief um die Krabbe, die ſtill ſitzen blieb, um ſich jedenfalls erſt 
vom Transport zu erholen, herum und verſuchte bald, ſie in die Beine zu beißen 
— bei dem Panzerſchutz der Krabbe natürlich ohne Erfolg. Nun rührte ſich 
aber auch die Krabbe, ging zum Angriff über und hatte bald den Kopf der 


Schildkröte zwiſchen einer Schere; allerdings öffnete ſie dieſe wie vor Schreck 


ſehr raſch, als die Schildkröte mit blitzſchnellem Ruck den Kopf zurückzog. Dann 
verſuchte die Schildkröte der Krabbe von hinten und vom Bauche her beizukommen, 
aber natürlich immer ohne Erfolg. Weitere derartige Scharmützel habe ich nicht 
geſehen, da die Schildkröte tags darauf das Land aufſuchte und ſich zum Winter⸗ 
ſchlafe verkroch. 


Die zweite Beobachtung war folgende: Als ich noch in den erſten Tagen, | 


jeit Die Krabbe in meinem Beſitz war, wieder einmal an den Behälter trat, ſaß 
ſie im Waſſer, einen toten Bergmolch zwiſchen den Scheren haltend und an 
ihm freſſend. Dieſer Molch hatte bisher mit einigen anderen Molchen und 
Salamandern unter dem oben erwähnten Berg von Zierkork ſeinen Winterſchlaf 
gehalten; war er nun einmal erwacht, hervorgekrochen und der Krabbe in die 
Scheren gelaufen oder hatte dieſe ihn in ſeinem Verſteck entdeckt und heraus⸗ 
geſchleppt — kurz, ſie fraß ihn binnen zwei Tagen vollſtändig bis auf den 
Kopf auf. 

Durch dieſe Erfahrung gewarnt, nahm ich die anderen Molche in Sala: 
mander aus dem Behälter und brachte fie auf meinem Terrarium-Aufſatz am 
Aquarium, über den ich vielleicht in einer der nächſten Nummern einiges be- 
berichte, unter. 

Aus mir unbekannten Gründen verweigerte meine Krabbe vom Februar 
ab allmählich jede Nahrung, blieb aber dabei bis Anfang April ſo munter, daß 
ich hoffte, ſie würde mit dem Eintreten der wärmeren Jahreszeit wieder Freßluſt 
bekommen. Leider hat ſie dieſe Zeit nicht erlebt. Gegen Mitte April verfiel 
fie zuſehend und ging raſch zu Grunde. Dagegen haben ſich bei anderen Lieb- 
habern dieſe Tiere unter denſelben Bedingungen bereits über ¼ Jahr gehalten, 
ſo daß ihre Pflege nicht ausſichtslos erſcheint. Vielleicht tragen dieſe Zeilen 
dazu bei, den einen oder anderen Terrarienliebhaber zur Anſchaffung und Haltung 
dieſes Tieres anzuregen. Bei ihrer großen Anſpruchsloſigkeit bieten ſie viel des 
Intereſſanten und viel Reiz und Vergnügen. 


un 
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Figur 71. Durchlüftung 
v. A. Prip, Kopenhagen. 
Nach einer Originalzeich— 
nung. Muchſtabenertlärung 
umſtebend. 
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Ein neuer Durchlüftungs⸗Apparat. 
Von E. Stehr. Vortrag gehalten im Verein „Nymphaea alba“ 
zu Berlin. Mit einer Originalzeichnung. 

Unſere Hilfsmittel in der Durchlüftung von Aquarien 
haben ſich um einen neuen Apparat vermehrt. Giebt es 
dieſer Art auch ſchon genug, ſo fehlte bis zur Zeit immer 
noch das wirklich brauchbare. Wir beſitzen die Durchlüftung 
durch Springbrunnen, durch komprimierte Luft, eine Waſſer⸗ 
ſtrahldurchlüftung mittels eines einfachen Injektionsrohres, 
wo Luft und Waſſer in das Aquarium geriſſen wird u. ſ. w. 
Dieſe letzte Art Durchlüftung iſt die beſte; denn nach 
meinen Beobachtungen bleibt die Luft hier im Waſſer, 
wogegen bei komprimierter Luft dieſelbe zum größten Teile 
an der Oberfläche wieder austritt. Unſer verſtorbenes 
Mitglied H. Zwies hat auf dieſem Gebiet ſich die größte 
Mühe gegeben, um durch einen Reduktor den Druck der 
Luft zu regulieren, was ihm auch glänzend gelungen iſt, 
um mehr Luft dadurch im Waſſer zu halten. Wir haben 
Durchlüftungen auftauchen ſehen, aber auch gleich wieder 
verſchwinden, ſo z. B. das Schaufelrad aus Glas, welches 
von einem Elektro-Motor getrieben wurde. Dieſe Art 
Durchlüftung ward viel zu teuer und dem Waſſer wurde 
nur ſehr wenig Luft zugeführt und vor allen Dingen 
brauchen dieſe Apparate mehr oder weniger der Wartung. 
Der neue Apparat, welchen ich hier vorführe, iſt von 
einem Herrn Axel Prip in Kopenhagen konſtruiert. Dem 
Prinzip nach iſt er ein Injektionsdurchlüfter. Betreffender 
Herr hat die Waſſerleitung als treibende Kraft genommen 
und wird mit dem ganzen Druck derſelben durch Injektions— 
rohre Luft in einem ſtarken Rohre, welches er Pumpe nennt, 
komprimiert. Durch eine Vorrichtung hat er ein Reſervoir 
angebracht, aus welchem Rohre zu den einzelnen Aquarien 
gehen, um dieſelben durch Oeffnen eines Hahnes mit Luft 
zu verſehen, und können auf dieſe Weiſe beliebig viel 
Aquarien durchlüftet werden. Ferner kann das verbrauchte 
Waſſer noch als fließendes den Aquarien zugeführt werden. 
Wie aus der Zeichnung zu erſehen iſt, iſt die Konſtruktion 
gut durchdacht, um viel Luft zuzuführen und wenig 
Waſſer zu verbrauchen. Die beiden Injektions Rohre haben 
ſehr kleine Löcher und durch einen Sammelraum wird die 
Luft durch den großen Druck des Waſſers in die ſogenannte 
Pumpe mit hinein geriſſen. Die Injektions-Rohre ſind aus 
Glas hergeſtellt, der Sammelraum iſt kugelförmig mit 
einem „Nippel“ zum Luftaufſaugen. Das Waſſer tritt 
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von oben ein und wird durch zwei Hähne daſelbſt reguliert, geht in die 
beiden. Injektoren, reißt die Luft mit, und geht dann mit derſelben in das 
ſtarke Rohr. Da bekanntlich Waſſer ſchwerer als Luft iſt, ſo bleibt die Luft 
hier oben und das Waſſer fällt nach unten. Der Raum im Rohr für die Luft 
wird immer kleiner, dieſelbe tritt im mittleren Rohr aus und wird durch ein 
Rohr mit Hahn in das Reſervoir geführt. Wenn die Luft dann zu einer 
ſolchen Spannung zuſammengepreßt iſt, daß nicht genügend entweichen kann, 
dann muß das Waſſer Platz machen und geht dasſelbe als fließendes in die 
Aquarien oder wird gleich abgeführt. Zum Durchlüften verwendet man auch 
am beſten die Zwies'ſchen Hartgummi⸗Durchlüfter. Als Reſervoir hat Herr Prip 
einen viereckigen Kaſten genommen, auf welchem der Reihe nach kleine Hähne 
aufgelötet ſind, die vermittels Bleiröhren nach einem jeden Aquarium führen. 
Das verbrauchte Waſſer kann durch Ablaufheber jedem Aquatium zugeführt 
werden. Durch Anbringen eines Waſſerſtandsrohres läßt ſich leicht erſehen, ob 
der Apparat in Ordnung iſt und gut arbeitet. 


Buchſtabenerklärung: A. Rohr von der Waſſerleitung. B. Waſſerablaufrohr. C. Hahn 
zum Oeffnen der Waſſerleitung. D. Hahn zum Oeffnen des Waſſerablaufrohres und zur Regulierung 
des Luftdruckes. E. Verbindungsgummi. F. Injektionsrohr. G. Hahn für das Luftrohr. H. 
Luftablaufrohr für Aquarien. J. Verbindungsgummi. K. Waſſerablaufrohr für Aquarien mit 
fließendem Waſſer. L. Halteſtück für die Pumpe. M. Pumpe aus Metall. N. Verbindungsgummi. 
O. Glasrohr zum Meſſen des Waſſerſtandes in der Pumpe. P. Halteſtück für die Pumpe. 


(Nachdruck verboten.) 
Einige Bemerkungen zu dem Artikel: „Swei nützliche Mitbewohner 
im Lurchhaus“. 
| Von Udo Lehmann, Neudamm. 

In No. 14 und 15 der „Blätter für Aquarien- und Terrarienfreunde“ 
teilt uns Herr Levin feine Erfahrungen mit, die er mit dem Laufkäfer Carabus 
cancellatus F. im Lurchhauſe gemacht hat. Es wird am Schluſſe des Artikels 
gebeten, weitere Verſuche bekannt zu geben und da auch ich zeitweiſe, nament- 
lich Bufo viridis Laur. und Bufo vulgaris Laur. mit den verſchiedenſten In⸗ 
ſekten zuſammengehalten habe, ſo will ich mit dem Wenigen, was ich aus deren 
Zuſammenleben weiß, nicht zurückhalten. 

Ich muß hier vorausſchicken, daß ich bisher kein eigentliches Lurchhaus 
beſeſſen, mich auch ſonſt nicht viel mit Amphibien in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
beſchäftigt habe; mein ſpezielles Intereſſe beſitzt die Entomologie (Inſektenkunde). 

Zu meinem Wohnhaus gehört ein ziemlich ausgedehnter Garten und als 
eifriger Naturfreund laſſe ich darin den Kröten ihrer Nützlichkeit wegen den 
größten Schutz zukommen. Bufo viridis und vulgaris find meine ſtändigen 
Gäſte in nicht unbedeutender Anzahl und oft habe ich, um deren Benehmen 
in der Gefangenſchaft kennen zu lernen, die eine oder andere eingefangen und 
wochen⸗ auch monatelang in einem Glasbehälter, der ſonſt entomologiſchen 
Zwecken diente, gehalten. 
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Als Futter verabreichte ich die verſchiedenſten Inſekten, die ich von 
meinen entomologiſchen Exkurſionen mit heimbrachte oder im Garten fing. Ich. 
habe nun hier beobachtet, daß nach langem Faſten zuerſt Tiere mit weichem. 
Körper, meiſt gehäuſeloſe kleine Schnecken, die ſich früher in meinem Garten. 
viel aufhielten, genommen wurden. Dann auch Spinnen und Würmer, Käfer 
aber erſt, wenn in anderen Futtertieren keine große Wahl mehr war. Daß 
Amphibien Käfer, welche in der Not einen übelriechenden Saft abſondern, aus⸗ 
nahmslos als Nahrung verſchmähen, glaube ich nicht, denn wiederholt habe ich. 
geſehen, wie Coceinellen (die allbekannten Marienkäfer) von Rana muta 
Laur. gefangen und verſchluckt wurden. Die Marienkäfer haben aber die 
Eigentümlichkeit, bei Berührung ihre Gliedmaßen anzuziehen und dabei aus 
den Körperſeiten einen übelriechenden, bitter ſchmeckenden Saft treten zu laſſen. 
Dieſes ihnen von der Natur verliehene Schutzmittel ſcheint bei den Lurchen 
wenig zu wirken, denn wenn Fröſche dieſe Koſt nicht verſchmähen, werden ver- 
mutlich auch Kröten daran Geſchmack finden. | 

Die Urſache, daß die Erdkröte des Herrn Levin den gefangenen Laufkäfer 
wieder von ſich gegeben hat, lege ich mir anders aus. Wie Herr Levin ſchon 
bemerkte, entbehren die Laufkäfer mit wenigen Ausnahmen gänzlich des Flug⸗ 
vermögens, dafür ſind aber die Beine mit ſehr muskulöſen Schenkeln und 
kräftigen, langen, gewöhnlich mit ſcharfen Dornen beſetzten Schienen verſehen. 
Der Käfer im Lurchhauſe des Herrn Levin wird ſich nun wohl mit allen 
Kräften „gegen das Gefreſſenwerden“ geſträubt und mit ſeinen ſtämmigen 
Beinen und ſcharfen Klauen der Kröte im Maule nicht gerade ein angenehmes 
Gefühl verurſacht haben. Rechnet man hier noch den feſten, hornigen Körper 
des Käfers hinzu, ſo iſt wohl anzunehmen, daß es ein wenig mundgerechter 
Biſſen war und die Kröte ihn gern wieder von ſich gab. 

Kein Zweifel kann darüber herrſchen, daß Laufkäfer im Terrarium in 
ſanitärer Beziehung nur von Vorteil ſind. Es wird dabei aber zu beachten 
ſeiu, daß die Zahl der Käfer im Terrarium nur eine beſchränkte 
iſt, und daß nicht jede Art ſich hierzu eignet. Die Gefräßigkeit der 
Laufkäfer iſt eine ungeheure und, wie bekannt, leben ſie von denſelben Tieren — 
Schnecken, Würmern, Inſekten und ihren Larven — wie unſere Lurche. Hält 
man nun mehrere Käfer in einem Terrarium, ſo kann dies nur auf Koſten 
der Lurche geſchehen, denn bei der großen Mordluſt, die den Caraben innewohnt 
und bei der großen Gewandheit im Laufen, werden die Lurche, namentlich die 
Kröten, nicht viel zu ihrem Lebensunterhalt vorfinden. Meines Erachtens 
dürften in einem Terrarium, wie es Herr Levin beſchreibt, 2 Käfer vollſtändig 
genügen, um bei regelrechter Fütterung reinen Tiſch zu halten. Eine größere 
Anzahl würde den anderen Inſaſſen zu viel Nahrung entziehen. 

Von großer Wichtigkeit iſt auch die Frage, welche Arten ſich für 
das Terrarium am beſten eignen. Wir haben hier eine große Aus— 
wahl an heimischen Arten, deren Größe zwiſchen 2 mm und 2,75 cm ſchwankt. 
Ich werde mir erlauben, hierüber ſpäter zu berichten, nachdem ich noch einige 
Verſuche angeſtellt habe. Nur auf eine Ungenauigkeit im Artikel des Herrn 
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Levin möchte ich ſchließlich noch aufmerkſam machen. Der Herr ſchreibt in 
Heft 15 S. 194: „In der Zeit, wo ich die Käfer in meinem Terrarium habe, 
ſind dieſelben zu einer ganz reſpektablen Größe herangewachſen, ſo daß dieſelben 
jetzt ca. 2½½ cm meſſen dürften.“ Dieſer Satz kann bei den weniger mit der 
Entwickelung der Inſekten vertrauten Leſern die Vorſtellung erwecken, daß aus⸗ 
gebildete Käfer überhaupt die Fähigkeit haben, wachſen zu können. Dies iſt 
aber nicht der Fall. Die Entwickelungsſtadien der Käfer ſind: Ei, Larve, 
Puppe, Käfer. Ein Wachſen findet aber nur bei der Larve ſtatt. Iſt Die 
Larve in die Puppenruhe eingetreten, jo hat das Wachſen ein Ende und wie 
der Käfer die Puppe verläßt, ſo bleibt er, ob groß oder klein, er verändert 
ſeine Geſtalt in keiner Weiſe mehr. Die Wahrnehmung des Herrn Levin, daß 
ſeine Käfer zu einer ganz reſpektablen Größe herangewachſen ſeien, beruht alſo 
wohl auf Täuſchung. Ich nehme an, daß der Herr ſich nicht genau genug 
ausgedrückt hat, halte es aber für unbedingt nötig, darauf aufmerkſam zu 
machen, um fo mehr, da eine Berichtigung dieſes Irrtums bisher noch nicht 
erfolgt iſt. 


leine Mitteilungen e 


Der in Figur 73 abgebildete Faden wels (Pimelodus gracilis Valenc.) ift ein Be: 
wohner Südamerikas, wo er in Braſilien und Argentinien angetroffen wird. In ſeiner Heimat 
wird der Fiſch „Bagre blanko“ genannt. Schon im Jahre 1895 iſt dieſer Wels nach Deutſch⸗ 
land eingeführt worden und zwar in einem Exemplar. Vor kurzer Zeit hat der bekannte Zier⸗ 
fiſchzüchter P. Matte Lankwitz⸗Berlin, einen neuen Import dieſes reizenden Welſes erhalten. 

e Seiner Färbung nach iſt ber Fiſch hauptſächlich gelblichweiß, 
auf welcher Grundfarbe ſich an jeder Körperſeite ein ſchwärz⸗ 
liches Längsband hinzieht. B. 


Das gemeine Quellmoos (Fontinalis antipyre- 
tica L.) ſteht jetzt, wo andere heimiſche Pflanzen ihre Be⸗ 
laubung verlieren, oder wenigſtens teilweiſe einziehen, im 
ſchönſten Schmuck. Während der Sommermonate machte das 
lebhafte Grün dieſer Pflanze einer matteren bräunlichen Färbung, 
Platz, nun aber, wo die Umfärbung ſtattfindet, iſt das Gewächs 
jedem Aquariumfreunde hoch willkommen und iſt für jedes 
Becken ein reizender Schmuck, da man durch die vom Boden 
bis zur Waſſeroberfläche ſich erhebenden Fäden, die oft ein 
reizend verſchlungenes Netzwerk bilden, wie durch einen Schleier 
hindurch ſieht. In dieſer Schönheit entwickelt ſich das Moos 
jedoch nur dann, wenn der Standort des Behälters und das 
Waſſer nicht gewechſelt wird. Eine Pflege verlangt die Pflanze 
Figur 75. Quellmoos (Fontinalis anti- nicht, nur einen hellen Standort im Aquarium. Stengelſtücke 

pyretica) Zweigſpitze. a — ‘ g S 

Originalzeichnung von E. Schuh. in den Boden geſetzt und durch kleine Steinchen beſchwert, 

wachſen leicht und ohne Mühe an. Die Vermehrung des 

Quellmooſes im Aquarium iſt ziemlich bedeutend, wenn keine pflanzenfreſſenden Fiſche denſelben 

Behälter bewohnen. Von Schnecken wird es weniger angegriffen, beſonders dann nicht, wenn 

dieſe beſſere Nahrung bekommen können. Dieſe Umfärbung tritt dann ein, wenn das Gewächs 
ſeine größte Entwicklung erreicht hat und im Wachstum ein Stillſtand ſtattfindet. 
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Mitteilung. 


Wir teilen den geehrten Mitgliedern ber Verbands - Vereine 
hierdurch ergebenſt mit, daß ihnen mit dieſem Heft der „Blätter“ ein 
offizieller Bericht des Verbandsvorſtandes in der Verbands⸗ 
organ-Angelegenheit zugehen wird. 


Der Verhands-Vorjtand. 


Johs. Peter, I. Vorfigender. Dr. Weigt, I. Schriftführer. 


Nach Verleſen des Protokolls der letzten 
Verſammlung ſtattet unſer Delegierter Herr 
Handrock einen längeren Bericht über den ſtatt⸗ 
gefundenen Verbandstag ab, über deſſen Ver⸗ 
lauf und Erfolg ſich der Verein lobend äußert. 
Herr Winzer dankt Herrn Handrock Namens 
des Vereins für ſeine Mitwirkung auf dem 
Verbandstag und ſeinen Bericht. Einge⸗ 
gangen ein Brief des Herrn Rich. Zierow, 
in dem derſelbe mitteilt, daß er die Ehrenmit⸗ 
gliedſchaft annimmt; von der Creutz'ſchen Ver⸗ 
lagsbuchhandlung geſchenkweiſe für unſere Biblio⸗ 
thek: Dr. E. Bade, Praxis der Aquarienkunde, 
derſelben auch an dieſer Stelle beſten Dank für 


Das Stiftungsfeſt unſeres Vereins 
(3. Auguſt), wurde am Sonntag, den 20. Auguſt 
durch einen Ausflug der Mitglieder, zum Teil 
mit deren Familie, gefeiert. Auf dem gemein⸗ 
famen Spaziergang von Leutzſch nach Lützſchena, 
der durch Wald und über Wieſen führte, wurden 
die mannigfachſten Aqua: und Terrarien⸗Tiere 


* 5 
„Nymphaea“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu Leipzig. 
(Protokollauszüge.) 
Dienstag, den 15. Auguſt 1899. 


dieſe Bereicherung unſerer Bibliothek. Mit⸗ 
gebracht hat Herr Handrock: ein Weſpenneſt; 


Herr Mühlner: Silber: und Forellenbarſche; 
Herr Zieger: Waſſerkäfer. Zur Verauktionierung 


Herr Menzel: Lebermoos; Herr Winzer mehrere 
Cyperus altern., in Töpfen Rhodea japonica 
und Rochea falcata, letztere beiden ein Ge⸗ 
ſchenk eines Gönners des Vereins. Aus der 
Liebhaberei teilt Herr Rahnſch mit, daß 
ſich bei ihm neulich eine Krabbe gehäutet habe; 
dieſelbe hatte vor der Häutung eine Schere Ger: 
loren, welche aber nach der Häutung wieder in 
normaler Größe, aber weißer Farbe erſchienen iſt. 


und ⸗Pflanzen gefunden. Nach gemütlichem 
Beiſammenſein im dortigen Gaſthofe, wo Herr 
Ritter die Geſellſchaft photographierte und nach 
gemeinſchaftlichem Abendeſſen fuhren die meiſten 
ne gegen 9 Uhr zurück; Schluß gegen 
12 Uhr im Vereins ⸗Lokal. , ©. 


Dienstag, den 22. Auguſt 1899. 


Nach Verleſen des Protokolls teilt Herr 
Winzer der Verſammlung mit, daß unſerem 
Verein der Beſuch des Zoologiſchen Inſtituts 
vorausſichtlich an einem Sonntage geſtattet 
werden wird. Auf Wunſch der in der Meſſe 
meiſt vielbeſchäftigten Mitglieder wird dieſer 
Beſuch bis auf Weiteres verſchoben. Mehrere 
Eingänge werden bekannt gegeben. Mitge⸗ 
bracht hat Herr Kriegel: diesjährige 2 cm 
große Kampffiſche und ein Blatt von Sag. 
Japonica mit 115 em langem Stiele, das im 


Zimmer gewachſen ift; Herr Schloemp: Haſel⸗ 
nattern; die Herren Winzer und Schloemp ſehr 
gut erhaltene Ringelnatterhäute; Herr Handrock: 
Makropoden Z; zur Verauktionierung Herr 


Heinicke: Chanchitos; Herr Ziegler: div. Waſſer⸗ 


käfer und Pflanzen; Herr Fiſcher: ſehr große 
Exemplare von Trianaea.” Aus der Lieb⸗ 
haberei teilt Herr Handrock mit, daß bei 
ihm ein Exemplar Sag. jap. trotz ſehr un⸗ 
günſtiger Lichtverhältniffe ſehr gut gedeiht und 
eine kräftige neue Pflanze getrieben hat. S. 


Dienstag, den 29. Auguſt. 


Nach Verleſen und Genehmigen des Proto⸗ 


kolls werden diverſe Eingänge bekannt gegeben. 


— Herr Ziegler meldet für die nächſte Ver⸗ 
ſammlung einen Vortrag über die Anatomie 


@ 


des Froſches mit Demonſtrationen an. — Herr 
Ritter ſtiftet für die Bibliothek: Blühende 
Schmarotzerpflanzen. — Mitgebracht hat, Herr 


Ritter ein ſehr großes Eremplar von Aeschna © 


Herr Ziegler 
ſehr hübſche 


L. 


Dienstag, den 5. 


„Der ſich in der letzten Verſammlung zur 
Mitgliedſchaft meldende Herr Ilſch wird durch 
Kugelabſtimmung aufgenommen. Nach Gr: 
ledigung interner Angelegenheiten hält Herr 
Ziegler ſeinen angekündigten Vortrag über: 
„Anatomie der Amphibien.“ An der Hand 
zahlreicher, der Vereinsſammlung entnommener 
Präparate und Zeichnungen auf der großen 
Tafel erläutert der Vortragende die anatomiſchen 
Eigentümlichkeiten des Skelettes und der inneren 
Organe, dabei beſonders die Unterſchiede zwiſchen 
Froſchlurchen und Molchlurchen betonend, und 
die. Anatomie des Menſchen zum Vergleiche 
heranziehend. Zum Schluß demonſtrierte Herr 
Ziegler die Anatomie des Froſches an einem 


Schmaljungfer, 
Herr Handrock: 


grandis, große 
Teichnapfſchnecken, 


Dienstag, den 12. 


In entſchuldigter Abweſenheit der beiden 
Vorſitzenden leitet Herr Schloemp die Verſamm— 
lung. Protokoll wird verleſen und genehmigt. 
Eingegangen: eine Einladung des Ento— 
mologen Vereins „Fauna, Leipzig“, zu ſeiner 
Herbſtſammelpartie; 24 Hefte der „Nerthus“ 


Dienstag, den 19. 


Nach Eröffnung der Verſammlung, und 
Verleſen des Protokolls, begrüßt Herr Winzer 
Herrn Ilſch als Mitglied, und Herrn Hahn als 


Gaſt. Der Inhalt der Zeitſchriften wird bekannt 
gegeben. Mitgebracht hat Herr Wartig:- 


Früchte vom dreikantigen Riedgras; Herr Zieger: 
Chanchito; Herr Heinicke: ein kleines hübſch 
eingerichtetes Terrarium, mit Krabben und ſelbſt— 
gezogenen Feuerſalamandern beſetzt. Aus der 
Liebhaberei teilt Herr Mühlner mit, daß bei 


Dienstag, den 26. 


Nach dem Begrüßen mehrerer Gäſte und 
dem Verleſen des Protokolls hält Herr Zieger 
als Fortſetzung ſeines kürzlich gehaltenen Vor— 
trages heute einen ſolchen über „Die Anatomie 
der Reptilien“. In gleicher Weiſe, wie bei 
ſeinem letzten Vortrag erläutert Herr Zieger, 
unterſtützt von zahlreichen Präparaten unſerer 
Sammlung, die äußere und innere Anatomie 
der Reptilien, indem er zunächſt ihre gemein— 
ſchaftlichen anatomiſchen Merkmale, ſodann 
die Unterſchiedsmerkmale zwiſchen Schildkröten, 
Krokodilen, Eidechſen und Schlangen hervorhebt. 
Auch heute demonſtriert Herr Zieger an je einer 


Dienstag, den 3. 


Nach dem Verleſen des Protokolls erſtattet 
der Vorſitzende den geſchäftlichen Monatsbericht. 
Der Bibliothek wird Lennis, Zoologie, einver— 
leibt. Neben dem großen Vereinsſchrank, der 
ausſchließlich der Sammlung verbleibt (welche 
durch die neuliche Zuwendung der Muſchel- ꝛc. 
Sammlung des Herrn Zieger große Bereicherung 
erfuhr) ſoll ein zweiter beſchafft werden, welcher 
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Pflanzen zu, 


September 1899. 
großen Taufroſche, 
, großen beiderſeits ſeiklich des Halſes 
Quaken hervortretenden Schallblaſen allgemeines 
Intereſſe erregten, ſowie auch das Herz, welches 
ſelbſt nach ſeinem Herausnehmen noch über 
Nach Schluß 


Exemplare von Semper vivum, Herr Wartig: 
3 Süßwaſſerkrabben, welche nebſt den erwähnten 
Gunſten der Kaſſe verſteigert 
werden. Herr Heinecke giebt eine Fundſtelle 
für Süßwaſſerſchwamm bekannt. 


an welchem beſonders die 
beim 


½ Stunde regelmäßig ſchlug. 
des Vortrags dankt Herr Winzer dem geſchätzten 


Redner für ſeinen belehrenden Vortrag. Writs 


gebracht hat Herr Handrock: Schleierſchwänze, 
Axolotl, Sagittaria chinensis und Sagittaria 
japonica; Herr Schloemp: Makropoden; Herr 
Mühlner: Steinbarſche und junge Ringelnattern. 
Zur Anſicht reſpektive Verteilung liegen einige 
Nummern der Zeitſchrift „Nerthus“ aus. 
September 1899. EH 
liegen durch Herrn Schloemp aus. Mit- 
gebracht hat Herr Ziegler: ein Aquarium mit 
einem 10 em großen Schlangenkopffiſch und 
Gurami, zu erſterem verlieſt Genannter einem von 
ihm verfaßten, in der „Nerthus“ erſchienenen 
Artikel. 


September 1899. 


ihm ein Exemplar der Seewaſſerpflanze Ulva 
an einem Stein angewachſen, in einem kleinen 
Gefäß mit Seewaſſer unter den denkbar ungün⸗ 
ſtigſten Verhältniſſen ca. 1 Jahr lang ſehr gut 
vegetiere. Herr Wartig macht bezüglich ſeines 
Seewaſſer-Aquariums intereſſante Mitteilungen 
und empfiehlt den Mitgliedern die Beſchaffung 
eines ſolchen ſehr angelegentlich. Dieſem ſchließt 


ſich Herr Mühlner an und offeriert für die magic 
S. 


Zeit Seewaſſertiere :c. 

September 1899. 

Schildkröte die inneren Organe in ſehr inſtruk⸗ 
tiver Form. Hier finden das nach dem Tode der 
Schildkröte, ſelbſt nach ſeiner Herausnahme noch 
lange ſchlagende Herz, ſowie bei der Schlange die 
koloſſal in die Länge gezogenen inneren Organe 
(beſonders Lunge und Leber) beſondere Beachtung. 
Der Vorſitzende fügt zum Beifall der Mitglieder 
wiederum Worte des Dankes an Herrn Zieger 
an. Mitgebracht: Herr Kriegel: junge 
Teleſ ſkopen; Herr Schloemp: einen Zweig von 
einer grün und weiß geſtreiften Cyperus- Art 
(Cyperus alternifolius variegatus) S. 


Oktober 1899. 5 
die Bibliothek und das ſonſtige Inventar auf— 
nehmen ſoll, hierzu wird die erforderliche Summe 
bewilligt, und ein Komitee mit der Beſchaffung 
betraut. — Bekannt gegeben wird das vom 
Verbandsvorſtand mit einem Begleitſchreiben 
überſandte offizielle Protokoll des Magdeburger 
Verbandstages, desgleichen ein Schreiben des 
erſteren antwortlich der diesbezüglichen Anfrage. 


~ 


eS 


wonach für Ehrenmitglieder eines Vereins, ber 
ſolchen das Vereins- (Verbands) Organ liefert, 
die Verbandsbeiträge nicht zu leiſten, wohl aber 
die Unkoſten für das Organ in dieſem Falle 
ſeitens des Vereins zu erſtatten und die Zahl 
der Ehrenmitglieder nicht in die offizielle Mit⸗ 
gliederzahl hinzuzurechnen find. — Vom Magde— 
burger Verein Vallisneria find 2 Photographien 
von Teilnehmern des letzten Verbandstages ein- 
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gegangen; 1 Exemplar wird dem. Verein, das 
andere unſerem derzeitigen Delegierten, Herrn 
Handrock, überwieſen. 


auch hierdurch beſten Dank. Herr Fiſcher ver⸗ 


kauft ſchöne. Exemplare von Trianaea bog. 


Die Herren Döhler und Schloemp ſtiften den 


aus mitgebrachten Tieren und Pflanzen erzielten. 


Erlös der Kaſſe. u 


„Hottonik“, Verein für Aquarien⸗ und Terrarienkunde zu darımftadt, 
Vereinslokal: „Reſtauration Jacoby“, Mathildenplatz Nr. 
Mittwoch, den 7. Juni 1899. 


Der Vorſitzende nahm zunächſt Veranlaſſung, 
auf die im Großen und Ganzen als gelungen 
ausgefallene Ausſtellung zurückzukommen und 
ſämtlichen Herren, die hierzu beigetragen, ins— 
beſondere aber den Herren Buchhammer und 
Hammann für ihre raſtloſe Thätigkeit vor und. 
während der Ausſtellung Namens des Vereins 
herzlichſt zu danken. — Neu aufgenommen. 
wurden die Herren Philipp Schmidt, Geometer, 
und Philipp Schneider, Kaufmann von hier 
vom 1. Juni dieſes Jahres ab, ſowie Herr. 
Karl Caſtritius, Kaufmann von Frankfurt a. M. 


vom 1. Juli dieſes Jahres ab. — Die ein⸗ 
gegangenen Einläufe wurden bekannt ge— 


geben. Von der Verlagsbuchhandlung Vogels— 
berger wurden zur Anſicht vorgelegt „Das 
Aquarium in Verbindung mit dem Terrarium, 
ein Leitfaden zur Beobachtung des Lebens im 
Süßwaſſer von Friedrich Arnold“ ſowie die 
neue Wochenſchrift „Nerthus“; von dem genannten 
Leitfaden hatte Herr Jamin gleich 10 Stück mit⸗ 
gebracht, welche zu dem billigen Preiſe von 20 
Pfennig per Stück ſofort abgeſetzt wurden. — 
Herr Knodt hatte eine Anzahl photographiſche 
Abdrücke, die vordere Anſicht unſerer Ausſtellung 
darſtellend, überreicht, welche ihm ſeitens ſeines 
Chefs, Herrn Hofbouquetlieferanten Henkel, 
zum Verteilen an die Mitglieder übergeben 
worden waren. Der Vorſitzende erſucht Herrn 
Knodt, ſeinem Chef für deſſen Stiftung ſowie 
für die hervorragende Beteiligung an umergr 
Ausſtellung den Dank des Vereins auszuſprechen. 
— Herr Hammann legte kleinere, von ihm 
gefertigte Gruppenaufnahmen von unſerer Aus— 
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jtelung zur Anſicht vor, wovon bisher der 
Ausſteller je ein Stück erhalten ſoll. — Auf 


Antrag des Herrn Jamin wurde beſchloſſen, ein 


größeres Zylinderglas zu beſchaffen, um darin 
ein Exemplar der großartig kultivierten Cabomba 
carolin., wie fie in dem Chauchito-Aquarium 
des Herrn Knodt ausgeſtellt war, in Formol zu 
konſervieren. Herr Jamin teilte mit, daß die 
Firma Ghihard und Metzger bereit ſei, bei 
Abnahme von mindeſtens 10 Stück, den Mit⸗ 


gliedern einen Durchlüftungsapparar — ähnlich 


wie er an einem Aquarium auf der Ausſtellung 
angebracht war — zu dem äußerſt billigen 
Preiſe von 75 Pf. per Stück, ſowie Futter: 
ringe aus Gummi, 10 Pf. per Stück, zu 
liefern, von welcher Offerte von einer großen 
e der Anweſenden Gebrauch gemacht wurde. 
Zur Verleſung gelangte ſeitens des Vorſitzenden 
aus einer Pforzheimer Zeitung eine kleinere 


Abhandlung beireffend das Gedächtnis der Fiſche 


— Schildſiſche Lopadogaster, ferner ein in der 
in Stuttgart zur Ausgabe gelangenden „Klein— 


tier⸗ und Geflügelzeitung“ enthaltener Artikel 


„Wie ſind Goldfiſche zu behandeln?“, welcher 
die Lachmuskeln der Zuhörer in“ Bewegung 
ſetzte und bewies, welch' große Unkenntnis noch 
in Bezug auf die Pflege ungerer Lieblinge herrſcht. 


Seitens des Herrn Buchhammer wurde Sonnen- 


tau (Drosera rotunditolia) und Waſſernabel, 
von Herrn Jamin großer Haynenfup (Ranunculus 
lingua) vorgezeigt, beziehungsweiſe unter die 


Mitglieder verteilt. Auf Wunſch der Anweſenden 


übernahm es der Vorſitzende, 5 Liter Garneelen— 
ſchrot bei einem Hamburger Händler zu beſtellen. 


„Vallisneria“, Verein für Annarien= und Terrarienkunde zu Magdeburg. 


Vereinslokal: 


„Naumanns Reſtaurant“, Neue Ulrichſtraße 7. 


Sitzung am 26. September. 


Anweſend 18 Mitglieder; als Gäſte die 
Herren Gruſon, Reinecke, Hampel. Der 1. Vor⸗ 
ſitzende eröffnet die heutige Sitzung um 9½ Uhr. 
Das Protokoll der letzten Verſammlung wird 
verleſen und genehmigt. Im Einlauf: einige 
Offerten, Dankschreiben von den Vereinen in 
München und Gelſenkirchen für überſandte 
Bilder, Heft 25. 26 der Nerthus. Herr Lübeck 
überweiſt dem Verein je ein Exemplar der am 
Verbandstage aufgenommenen Gruppenbilder, 
wofür ihm der 2. Vorſitzende Herr Abb den 
Dank des Vereins ausſpricht. Herr Schmitt 


teilt mit, daß nach ſeinen Wahrnehmungen die 
Verbeſſerung des Verbandsorgans nicht in der 
Weiſe in die Hand genommen ſei, wie es nach 
den Beſchlüſſen am Verbandstag nötig geweſen 
wäre. Er wird nähere Feſtſtellungen machen 
und das Reſultat dem Verein mitteilen. Nach— 
dem ſich die Notwendigkeit herausgeſtellt hat, 
einen zweiten Vereinsſchrank zu beſchaffen, wird 
auf Antrag des Herrn Ehrhardt die Genehmigung 
hierzu ausgeſprochen. In der folgenden an— 
regenden Debatte werden beſprochen: verſchiedene 
Fiſchkrankheiten, ſpeziell der bei einigen Fiſchen 


Dem Verein Vallisneria 
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hieſiger Liebhaber aufgetretene Rotlauf, die Zäh⸗ 
lebigkeit der Makropoden u. ſ. w., Herr Jürgens 
giebt intereſſante Mitteilungen über die von ihm 
füngſt von Stüve⸗Hamburg bezogenen Kletter⸗ 
fiſche. Auf eine Anfrage des Herrn Hartmann 
erfolgen ſeitens mehrerer Mitglieder Mitteilungen 
über die uns von Herrn Nauke⸗Berlin zu unſerer 
Ausſtellung in dankenswerter Weiſe geſtifteten 


IP en. Trae et ee Das Protokoll 
der letzten Vereins⸗ 

Sei LVerſammlung wird 

verlejen und ge⸗ 
nehmigt. Der Vor⸗ 
ſitzende Herr Lankes 
begrüßt das von 
ſeiner herpetolo⸗ 
giſchen Reiſe aus 
Korſika und Italien 
zurückgekehrte Vorſtands⸗ und Vereinsmitglied 
Herrn Müller in ſehr warmen Worten und legt 
in kurzen Zügen die wichtigſten Errungenſchaften 
dieſer Reiſe für unſere Sache dar. Hierauf 
widmet der Vorſitzende dem vor wenigen Tagen 
verſtorbenen Mitbegründer und ehemaligen Mit⸗ 
gliede des Vereins Herrn Wilhelm Geyer in 
Regensburg einen ebenſo ehrenden wie warmen 
Nachruf, hierbei der Verdienſte dieſes Mannes 
um unſere Sache gebührend gedenkend und 


Donnerstag, den 


Im Einlauf: Brief des Herrn Feichtinger, 
Bozen, Karten der Herrn Knan, Lütjens und 
Neururer aus ihren Ferienreiſen. Dankſchreiben 
des Herrn Geyer jun. Regensburg. Das Pro- 
tokoll der letzten Vereins⸗Verſammlung wird 
verleſen und genehmigt. Herr Sigl übergiebt 
Fundbogen von Iris Pseud-Acorus. Herr 
Lankes zeigt vor und erläutert Trop. taenia 
und Tropid. viperinus. Herr Sigl bringt eine 
Exkurſion nach Freiſing ins Amperthal zur 


* 


Chanchito's. Die Fiſche haben ſich ſehr gut ge⸗ 
halten und ihre jetzigen Befiger haben viel Frende 
an den Tieren, weshalb wir auch hier der un: 
eigennützigen Ueberweiſung dieſer Tiere ſeitens 
des Herrn Nauke nochmals dankend gedenken. 
Nach zwangloſer Unterhaltung erfolgte um 
12 Uhr Schluß der Sitzung. Sch. 


Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen des Monats 


Juli 1899. 


Donnerstag, den 6. Juli 1899. 


macht zugleich die Mitteilung, daß am Sarge 
des Verblichenen ein prächtiger Kranz, vom 
Verein Iſis gewidmet, niedergelegt wurde. Zum 
Zeichen der Trauer erheben ſich alle Anweſenden 
von ihren Plätzen. Herr Schultz übermittelt 
den Dank der Witwe Geyer für die Kranz⸗ 
ſpende an den Verein. Im Einlauf: Brief des 
„Heros“ Nürnberg, Offerte Guſtav Schmidt, 
und Hartmann. Die zum diesjährigen Ver⸗ 
bandstage in Magdeburg eingebrachten An⸗ 
träge werden durch den Vorſitzenden verleſen 
und von der Verſammlung kurz diskutiert. 
Ebenſo die Abordnung eines Delegierten, wobei 
der Vorſitzende bittet, von ſeiner Perſon abſehen 
zu wollen, nachdem in die Zeit des Verbands⸗ 
tages ſein Urlaub fällt. Herr Müller zeigt vor 
Salamandra maculosa, forfijde Varietät und 
Herr Lankes Trop. fasciatus und Discoglossus 
pictus. 


18. Juli 1899. 


Anregung. Zum Schluß macht der Vorſitzende 
die Mitteilung, daß an den Verein „Vallisneria“ 
in Magdeburg ein Schreiben mit dem Erſuchen 
gerichtet wurde, die „Ifis“ am diesjährigen Ver: 
bandstage in Magdeburg durch ein Mitglied des 
dortigen Vereins vertreten laſſen zu wollen; die 
bezüglichen Inſtruktionen würden nach Bekannt⸗ 
gabe des Namens des Herren hierher, demſelben 
direkt zugeſandt werden. | 


Donnerstag, den 20. Juli 1899. 


Im Einlauf: Schreiben des Herrn Dr. 
L. Neumayer, in welchem der Genannte einen 
Vortrag über „Das Regenerations vermögen der 
Urodelen“ zuſagt. Schreiben des Herrn Ritt⸗ 
meiſter A. von Mann um Zuſendung der Ver: 
einspapiere. Das Protokoll der letzten Vereins⸗ 
Verſammlung wird verleſen und genehmigt. 
Der Vorſitzende zeigt eine Photographie eines 
Aquariums des Schriftführers Herrn Haimerl 
vor, das in reizender Anpflanzung die prächtige 


Entwickelung von mehreren Myriophyllen⸗Arten 


und anderen ſubmerſen Waſſerpflanzen erkennen 


läßt. Herr Lankes zeigt vor 2 Trop. tessellatus 
und zwar die typiſche Form, ſowie die Varietät 
flavescens und verbreitet ſich in kurzen Worten 
über die beiden Schlangen. Ferner zeigt der 
Vorſitzende ein Pärchen Betta pugnax, ſowie. 
ein ſolches Trichogaster fasciatus vor und 
empfiehlt Haltung und Züchtung dieſer wirklich 
ſchönen und intereſſanten Labyrinthfiſche. 


lf 
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Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Blankeneſe; für den Anzeigenteil: Creutz'ſche Vere 
lags buchhandlung in Magdeburg. — Verlag der Creutz'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 
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Figur 76. Grottenolm (Proteus anguinus Laur.). Originalzeichnung von E. Schuh. 


) = (Nachdruck verboten.) 
Der Grottenolm (Proteus anguinus Laur.). 
Von Dr. W. Helder. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Der Karſt, jene nackte, ſonnenddurchglühte Felswildnis, jenes größtenteils 
waldloſe Kalkplateau, welches ſich zwiſchen dem Iſonzo und dem Quarnero⸗Golf 
von Trieſt aus nach Oſten erſtreckt, iſt von unzähligen Höhlen durchſetzt. Dieſe 
Höhlen verdanken ihre Entſtehung hauptſächlich der auslaugenden und erodierenden 
Thätigkeit des Waſſers, in geringerem Maße auch der Wirkung von Erdbeben. 
Die zerſetzende Kraft, welche kohlenſäurehaltiges Waſſer auf Kalk ausübt, brachte 
die bekannteſten „Karſtphänomene“: das plötzliche Verſchwinden von Bächen und 
Flüſſen und das unvermutete Hervortreten verhältnismäßig mächtiger Waſſer⸗ 
maſſen aus tiefen Felsthoren, hervor; die Waſſer verſchwinden an einer Stelle 
im Boden, ſammeln ſich unter der Erde, bilden hier kleine Seen, die unter⸗ 
einander durch Ab- und Zuflüſſe in Verbindung ſtehen und erſcheinen dann un⸗ 
vermutet an einer anderen Stelle als immerhin viel Waſſer führende Flüſſe. 

In dieſen unterirdiſchen Flußläufen des Karſtes lebt ein in vieler Beziehung 
intereſſantes Amphibium: der Olm. Der Kopf des Tieres iſt lang, beſitzt eine 
abgeplattete Schnauze und eine kleine Mundſpalte. Auf jeder Seite des Kopfes 
ſtehen drei blutrote Kiemenbüſchel, die der Olm nie verliert, da er Zeit ſeines 
Lebens an das Waſſer gebunden iſt. Lebend in ewiger Dunkelheit, hat er den 
Gebrauch des Auges vollſtändig verloren. Urſprünglich zwar mit dieſem ausge⸗ 
rüſtet, aber, weil es nie in Thätigkeit trat, zurückgebildet, iſt es heute nur klein, 
unvollkommen entwickelt, ohne Linſe und Glaskörper und ganz unter der Kopf⸗ 
haut verborgen. Was ſoll dem Tiere auch dieſes Organ nützen? Es erfreut ſich 
ja doch nie in ſeiner Höhlenwelt des flutenden Sonnenlichtes, und führen es 
einmal unvorhergeſehene Zufälle in die Außenwelt, ſo ſind hier ſeine Stunden bald 
gezählt. Es kann im Lichte des Tages den Feinden ſeiner Sippe nicht entgehen. 

Der Körper des Olms iſt langgeſtreckt, walzenförmig und trägt einen von 
einer Floſſe umzogenen Schwanz. Die Beine ſtehen weit auseinander und ſind, da 
auch ſie nur wenig gebraucht werden, ebenfalls ziemlich verkümmert, ſchwach und 
dünn, ſie tragen an den vorderen Füßen zwei, an den hinteren drei Zehen. 
Die Farbe des ganzen Tieres iſt ein lic es Fleiſch-, die der Kiemenbüſchel ein 
ſattes Blutrot. 

Vor ungefähr 200 Jahren beriahtete Valvaſor zuerſt über dieses Tier. 
Krainer hatten ihm von „Lindwürmern“ erzählt, die zu Zeiten aus der Erde 
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hervorkämen und Unheil brächten. Er unterſuchte die Sache näher und fand, 
daß dieſe Lindwürmer kleine, einer Eidechſe ähnliche Tiere ſeien, „davon es ſonſt 
hin und wieder mehr giebt“. Nach dieſen teilt uns Hohenwarth etwas von einem 
Olm mit, den er im Zirknitzer See endeckt hatte und den Laurenti beſchrieb. 
Später erhielten wir nur noch einmal eine Beſchreibung von Scopoli, dann aber 
wurde der Olm vollſtändig vergeſſen, bis Schreiber wieder eine ausführliche 
Schilderung des Tieres giebt. Von nun an mehren ſich die Beſchreibungen. 

Dort, wo ſich das Tier in den unterirdiſchen Waſſerläufen befindet, ſind 
in den Höhlen ſtets mehr oder weniger tiefe Tümpel mit ſchlammigem Grunde. 
Dieſe ſcheinen aber weniger die eigentlichen Wohnplätze des Tieres zu ſein, als 
die Orte, wo der Olm durch das Steigen der unterirdiſchen Gewäſſer hingeführt 
und bei deren Sinken zurückgeblieben iſt; denn nicht ſo ſehr ſelten kommt es vor, 
daß bei Ueberſchwemmungen oder bedeutenden Anſchwellungen der unterirdiſchen 
Gewäſſer Olme nach außen geführt werden, wo ſie dann in Gewäſſern zurück⸗ 
bleiben, die mit den ausſtrömenden in Verbindung ſtehen. 

Die Vermehrung des Olms iſt erſt in neueſter Zeit bekannt geworden. 
Wie zu erwarten war, legt das Tier Eier, die an Steinen befeſtigt werden. 
Das Ei iſt kugelig und hat einen Durchmeſſer von 11 mm. Eine innerhalb 
der gallertartigen Schicht befindliche, 6 mm im Durchmeſſer haltende Hülle ſchließt 
das gelblichweiße 4 mm große Dotter ein. Die das Dotter umgebenden Schichten 
ſind farblos und durchſichtig. 

Die Larve des Olmes wurde zum erſten Male von Zeller 1888 beſchrieben. 
Die von ihm im Aquarium gepflegten Tiere hatten Eier gelegt, aus denen nach 
90 Tagen zwei Larven ausſchlüpften, die in ihrer Entwickelung weiter als alle 
Schwanzlurchlarven fortgeſchritten waren. In ihrer Körperform waren ſie den 
erwachſenen Tieren ſchon ſehr ähnlich, nur erſtreckte ſich der Floſſenſaum über 
drei Viertel der Rückenlänge nach vorn, auch war das Auge bei ihnen weit deut⸗ 
licher ſichtbar und auch größer als beim erwachſenen Tiere. Die Kiemenbüſchel 
dagegen waren auch nicht ſtärker entwickelt als beim letzteren. ö 

Unter den verſchiedenen Varietäten des Grottenolms iſt die var. Zoisii 
die wichtigſte. Sie beſitzt lange, ungeſtielte, kammförmige Kiemen, einen kurzen 
birnenförmigen Kopf mit einer abgerundeten, kurzen Schnauze und eine ſehr 
hohe, breit zugerundete Saumfloſſe am Schwanze. Dieſe Varietät iſt die größte 
Form des Olms. Die Varietät carrarae, welche aus Dalmatien ſtammt, beſitzt 
eine ſchmale Schnauze, kurze Kiemen und eine hohe, zugeſpitzte, abgerundete Saum⸗ 
floſſe am Schwanze. Die Varietät haidingeri iſt kurzſchnauzig, beſitzt kurzge⸗ 
ſtielte, grobverzweigte Kiemen, deutliche Augen und eine ſtumpf zugeſpitzte Schwanz⸗ 
floſſe. Lange und breitſchnauzig und kurzſchwänzig ijt var. xanthostictus. 
Dieſe Art beſitzt auch grobverzweigte Kiemen und eine niedrige, am Ende ſtumpf 
abgerundete Saumfloſſe am Schwanze. Der Kopf der Varietät Schreiberi iſt 
birnenförmig, die Schnauze breit, die Schwanzfloſſe hoch, ſtumpf und abgerundet. 
Var. Freyeri weiſt deutlich ſichtbare Augen, kurze Kiemen, einen ebenfalls birnen⸗ 
förmigen Kopf, der aber eine ſchmale Schnauze trägt und eine zugeſpitzt ab⸗ 
gerundete Schwanzfloſſe auf. Die letzte Varietät Laurentii beſitzt langgeſtielte, 
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grobverzweigte Kiemen, lange Schnauze und niedrige, zugeſpitzt abgerundete 
Saumfloſſe am Schwanze. Man hält den Olm entſprechend ſeinem natürlichen 
Aufenthalt in dunklen Aquarien, wenn er ſeine urſprünglich helle Fleiſchfarbe 
behalten ſoll. Viel dem Lichte ausgeſetzt, wird das Tier mit der Zeit ſchwarz. 
Sehr lieb ſind dem Olme Höhlungen, wie ſie in Tuffſteinfelſen leicht hergeſtellt 
werden können, in welche er ſich bei Tage verkriecht. In der Nacht, oder ſchon 
mit Dunkelwerden kommt er hervor, bewegt ſich ziemlich raſch, halb ſchwimmend, 
halb laufend im Aquarium umher. Gegen erwärmtes Waſſer zeigt ſich der Olm 
durchaus nicht empfindlich, wie von vielen Seiten angegeben wird, wohl aber 
gegen Temperaturwechſel. Im Aquarium verträgt er ſich mit anderen Bewohnern 
ſehr gut, wenigſtens fügt er keinem Tiere Schaden zu. 

Daphnien und Cyclops bilden für das Tier eine beliebte Speiſe, aber 
es werden auch Fleiſchſtückchen von 1 ½ —2 cm Länge und 5 mm Dicke von 
an dieſe Koſt gewöhnten Tieren nicht verſchmäht. Indeſſen werden nur ſauber 
geſchnittene Stücke verſchlungen. Lebendes Futter, wie ſchon oben angegeben, 
und außer dieſem auch kleinere Regenwürmer, Mückenlarven rc. werden lieber 
als Fleiſch genommen. 


| (Nachdruck verboten.) 
Die Kreuzotter im Terrarium. 
Von M. Dankler. Mit vier Abbildungen. 

Es wird wohl ſobald keinem einfallen, die Kreuzotter zu ſeinem Vergnügen 
einzuſperren, denn ihr Umgang bietet kein Vergnügen, ſondern nur Gefahr. 

Dagegen ſollte ſie viel häufiger gehalten werden zu Zwecken der Be— 
lehrung und zwar in allen Gegenden, wo ſie vorkommt. Hier ſollte ſie den 
Kindern und Erwachſenen in jedem Alter, beſonders vor und nach der Häutung 
gezeigt werden, damit das gefährliche Tier vorkommenden Falles gleich erkannt 
und getötet wird. Natürlich iſt die größte Vorſicht beim Einfangen und beim 
Halten im Terrarium notwendig. 

Das Halten der Kreuzotter in Terrarien, natürlich in einem beſonderen 
Terrarium für ſich allein, verlangt große Ruhe und Kaltblütigkeit von Seite 
des Pflegers. Dieſe Ruhe aber hat man nur dann, wenn man durch geeignete 
Maßregeln jeder Gefahr vorbeugt. Da iſt zuerſt das Fangen. Dieſes geſchieht 
vielfach mit der Hand, indem die Schlangenjäger den Kopf der Schlange 
mittels eines kurzgebogenen Stockes niederdrücken, und ſie dann mittels Daumen 
und Zeigefinger kurz hinter dem Kopfe faſſen und in den bereitgeſtellten 
Behälter werfen. Ich muß geſtehen, daß mir dieſe Fangart ziemlich gefährlich 
vorkommt. Ich faſſe dieſelbe nach dem Niederdrücken mit einer beſonders fon- 
ſtruierten Zange (ebenfalls gleich hinter dem Kopfe), deren Enden rundlich 
und mit rauhem Kork ausgekleidet ſind, und die ſich ſo feſt um den Hals 
der Schlange legt, daß ein Loswinden unmöglich iſt und die Schlange durch 
den feſten Druck zugleich halb betäubt wird. Dann wird ſie mit geſchloſſener 
Zange in eine weithalſige Glasflaſche gebracht und die Zange erſt geöffnet, 
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wenn der ganze Leib des Tieres darin tft. Der Hals der Flaſche ift in der 
Zeit ſchon mit einem Tuche rings um die Zange verſtopft worden und beim 
Ausziehen der Zange wird dies nachgedrückt, ſo daß die Flaſche nach dem 
Herausziehen zu iſt. Bleibt das Reptil ruhig am Boden liegen, ſo wird das 
Tuch langſam herausgezogen und nun ein Gummiſtöpſel mit kleinem Luftloch 
eingeführt. Iſt die Flaſche nun von ſtarkem Glas, ſo iſt das Tier darin un⸗ 
ſchädlich. Vielleicht werden manche kühne Sammler eine ſolche Fangerei für 
zu umſtändlich erklären, aber ſie hat den Vorteil der Sicherheit. Kann man 
beim Fang noch möglichſt lange Waſſerſtiefel tragen, ſo erhöht dies das 
Gefühl der Sicherheit noch, mag man darüber ſpotten, wie man will. 

Der Kreuzotterkäfig oder das fie aufnehmende Terrarium muß mit großer 
Vorſicht hergeſtellt werden. Ich finde Kaſten aus ſtarkem Zinkblech, welche an 
den Seiten mit ſtarken Glasſcheiben verſehen werden können, und auch eine dicke 
Glasſcheibe als Deckel eingekittet haben, am ſicherſten, oder aber man nehme ein 
Terrarium mit dicken geſchliffenen Spiegelglasſcheiben (dieſe ſind in den Glas⸗ 
hütten als Abfall zu beziehen) mit feſtſchließendem, feinmaſchigen Drahtgeflecht⸗ 
deckel verſehen. Endlich kann man ſie auch in Säureballons aus recht hellem 
Glas halten. Von Wichtigkeit iſt die Einrichtung zum Füttern, da manche Tiere 
in wirklich raffinierter Weiſe auf die geringſte Oeffnung lauern, um ſich blitzſchnell 
herauszuſchnellen. Auf dieſe Weiſe wurde ein Lehrer in Thüringen zweimal 
gebiſſen und nur durch raſche Anwendung geeigneter Gegenmittel gerettet. Mein 
Fütterungsapparat iſt ſehr einfach und vollſtändig ſicher. Er beſteht aus einer 
kurzen Glasröhre, welche mittelſt einer Zinkeinfaſſung dem Terrarium aufgeſchraubt 
iſt. Sie iſt oben mit einem einfachen Kork geſchloſſen, während der untere 


Zinkteil einen Schieber enthält. Nachdem das Futtertier, z. B. eine Maus, 


in die Glasröhre gebracht worden, wird der Kork aufgeſetzt und nun erſt der 
untere Schieber geöffnet, wodurch die Maus in den Kaſten fällt. Da die 
Glasröhre nun immer, entweder oben oder unten geſchloſſen ift, Si hat die 
Otter keine Gelegenheit, zu entwiſchen. 

Die Kreuzotter führt im Terrarium ein ſehr ruhiges Leben. Die meiſte 
Zeit liegt ſie aufgerollt in einer Ecke, aber ſobald jemand ſich dem Kaſten 
nähert, beſonders aber, wenn er ſich etwas an demſelben zu ſchaffen macht, 
dann beginnt das wilde trotzige Auge zu glühen, die Zunge zu züngeln und 
die Ringe lockern ſich zuſehends. Im nächſten Augenblicke zieht ſie dann aber 


auch Kopf und Hals ziſchend zurück und ſchnellt alsdann blitzſchnell gegen 


den Störer, hier allerdings gegen die Glaswand des Terrariums. Hat ſie ein 
paar mal mit der Naſe ordentlich angeſtoßen, ſo wird ſie wohl etwas vor⸗ 
ſichtiger, allein ſie bleibt heimtückiſch und boshaft (ſo weit man dem Naturell 
eines Tieres perſönliche Eigenschaften zuſchreiben kann) und ſelbſt Ottern, die 
jahrelang beſte Behandlung genoſſen und ganz gezähmt erſchienen, iſt nie zu 
trauen. Der obengenannte Lehrer hatte ein Exemplar über 4 Jahre, als es 
bei einer Fütterung emporſchnellte und ihn beim kleinen Finger erwiſchte. Das 
eben beſchriebene Gebahren der Schlange beim Herantreten eines Menſchen an 
das Terrarium iſt inſofern wichtig, als es ſich genau mit ihrem Angriffsver⸗ 
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fahren in der freien Natur deckt. Auch hier beginnt die Schlange mit glühenden 
Augen ziſchend zu züngeln, der Kopf wird zurückgezogen und damit ſchnellt 
der Oberkörper der Schlange wohl auf Fußlänge vor, um mit einem, meiſt 
aber mit beiden Giftzähnen dem Feinde die Todeswunde zu verſetzen. Wehe 
dem Gebiſſenen, wenn nicht gleich Mittel angewandt werden, den Eintritt des 
Giftes in das Blut zu verhüten. Dagegen ſpringt ſie nicht von der Stelle 
auf einen Feind zu, verfolgt ihn auch nicht, ſondern beißt nur, wenn man 
auf Fußlänge an ſie herantritt. Tiere, die ſie weder fürchtet noch freſſen will, 
läßt ſie in Ruhe und beißt ſie auch nicht. Größere Kröten und Fröſche 
können mit ihr in einem Behälter gehalten werden, und wenn einmal zuſammen 
gewöhnt, über ſie hinwegkriechen, ohne daß ſie von ihrer ſchrecklichen Waffe 
Gebrauch macht. In gereiztem Zuſtande beißt ſie dagegen in alles, was ſie 
nur eben erreichen kann, ja ihresgleichen und ſelbſt in den eigenen Körper, 
dem das Gift jedoch keinen Schaden zufügt. | 

Sehr intereſſant, aber auch ſehr gefährlich find die Jungen der Kreuz. 
otter. Ein Förſter fing im Herbſt 1897 eine große weibliche Kreuzotter, die 
in derſelben Nacht Eier legte, und denen am Morgen ſchon die Jungen entſchlüpft 
waren. Aber nun war Holland in Not. Es fanden ſich die Reſte von 8 Eiern 
in der Kiſte, aber nur 6 Junge. Demnach waren zwei verſchwunden. Beide 
ſaßen unter dem Teppich des Zimmers. Und was thaten die noch nicht finger⸗ 
langen, dünnen Tierchen? Sie riſſen ihre Mäulchen auf, ziſchten vernehmlich und 
biſſen um ſich, wobei jie die kleinen, winzigen Giftzähnchen auf- und niederlegten. 
Nach Anſicht und Unterſuchungen des mir bekannten und befreundeten Seminar⸗ 
lehrers und Forſchers Herrn J. J. Koch vom Königlichen Lehrerſeminar zu 
Cornelimünſter haben die kleinen Tierchen auch ſchon genug Gift, um gefährliche, 
ja nach ganz kurzer Zeit, um tötliche Wunden hervorzubringen. 

Gefüttert wird die Kreuzotter im Terrarium am beſten mit Mäuſen, doch 
nimmt ſie auch kleine Eidechſen, kleine Fröſche und dergl., verſchmäht dagegen 
Inſekten beinahe vollſtändig. Sie hungert oft freiwillig mehrere Monate, beſonders 
in der Gefangenſchaft, verſchlingt dann aber auch 2—3 Mäuſe hintereinander. 
Intereſſant iſt es, das Beſchleichen einer Maus vonſeiten der Schlange zu 
beobachten. Läßt man mehrere Mäuſe zugleich ins Terrarium, oder iſt die 
Schlange nicht hungrig, ſo ſchlüpfen dieſelben unter Holz, Moos oder ins Geſtein 
und halten ſich dort verborgen. Bleibt die ſatte Schlange nun ruhig und läßt 
man für die Mäuſe auch etwas Futter hineinfallen, ſo richten dieſe ſich bald 
häuslich ein. So ſah ich in einem großen Terrarium Mäuſe luſtig umhertollen, 
welche ſich ſchon drei Wochen darin befanden, während eine große Otter, halb 
unterm Moos verborgen, ihnen gar keine Beachtung ſchenkte. Aber mit dem 
erwachenden Appetit wird die Sache ſchnell anders. Sie beginnt zu wittern und 
kommt gerade keine Maus in Bißlänge, ſo kriecht ſie züngelnd bis zum Schlupf— 
winkel derſelben. Dort faßt ſie Poſto und erinnert ihr Benehmen bald an eine 
lauernde Katze. Kein Ring und kein Muskel des breiten Leibes zuckt, die Augen 
beginnen wie feurige Kohlen zu glühen, und ſie verwendet keinen Blick von dem 
Loche, woraus ſie ihre Beute erwartet. Von Zeit zu Zeit öffnet ſie leiſe aber 
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weit den Rachen, richtet die Giftzähne auf und legt fie wieder zurück. Gerade 
bei dieſem Manöver kann man die Giftzähne am beſten ſehen. Endlich ein leiſes 
Raſcheln im Geſtein oder im Mooſe, heller beginnt das Auge der Schlange zu 
glühen, ſie zieht den Hals zurück, da erſcheint eine Maus, welche beim Anblick 
der hochaufgerichteten Schlange zu ſtutzen ſcheint. Da ſchnellt der Kopf der 
Schlange blitzſchnell vorwärts, ein Giftzahn hat die Maus gefaßt, ſie macht noch 
ein paar Sprünge und beginnt dann kraftlos zu taumeln, worauf ſie von der 
Otter nach Schlangenart heruntergewürgt wird. Ein derartiges Aufpaſſen oder 
Beſchleichen habe ich ſchon mehrere Mal, dagegen eine ja 

Verfolgung, ein Nachlaufen ihrer Beute, niemals geſehen. 
Sehr intereſſant war ein Kampf zwiſchen zwei Kreuz⸗ 
ottern, den ich vor etwa 3 Jahren beobachtete. Die 
beiden Tiere, beinahe von gleicher Größe, vertrugen ſich 
ſehr gut und der Kampf entſtand über eine ſtreitige 
Maus. Beide Tiere hatten der Maus ungefähr zu gleicher dee DEE 
Zeit einen Biß verſetzt, und beide machten auch zu gleicher % Thu dnendeüſe) Nach Fart. 
Zeit Anſtalt, ſie zu verſchlingen, indem ſie auf den Kopf 

der Maus losſchoſſen, aber in ihrem Eifer kräftig mit den eigenen Köpfen zu⸗ 
ſammenprallten. Das war das Signal zum Kampfe. Hoch auf bäumten ſich 
die zürnenden Tiere und die weitgeöffneten Mäuler 


OPA SE griffen und ſchnappten nach dem Gegner. Atemlos 
Y ER ſchaute ich zu, aber obſchon ich ſtarke Vergrößerungs⸗ 


gläſer anwandte, war es mir nicht möglich, zu kon⸗ 
ſtatieren, ob ſie in dieſem Kampfe gegen ihresgleichen 
auch von den Giftzähnen Gebrauch machten. Ich glaube 
es faſt verneinen zu können, da ich während des 
Beißens keinen Giftzahn zu ſehen kriegte und auch 
trotz der vielen Biſſe kein Zeichen von einer Vergiftung 
an einem Tiere nachzuweiſen war. 

Betrachten wir jetzt die Kreuzotter, die auch unter 
E Dem Namen „Viper“ bekannt iſt, genauer. Die Kreuz⸗ 
otter. po don oben, von ber otter wird bis zwei Fuß lang. Ihre Farbe wechſelt 

! mit Geſchlecht und Alter. Die Männchen haben eine 
bräunlich graue Farbe, welche etwas ins Silberfarbene ſpielt. Die Weibchen ſind 
in der Jugend blaßgrau, mit dunkelrotbraunen Flecken und Zeichnungen, ganz alte 
dagegen ſind düſter graubraun, ja ganz ſchwarz. Auch ſchwarze Männchen wurden 
ſchon gefunden, find aber äußerſt ſelten. In einigen Gegenden werden die ganz 
ſchwarzen Tiere „Höllenotter“ genannt. Der Körper der Otter iſt breiter, gedrungener 
und muskulöſer als der Leib unſerer unſchädlichen Ringelnatter. Dieſer Unter⸗ 
ſchied iſt fo in die Augen fallend, daß man nie mehr Natter und Otter ver⸗ 
wechſelt, wenn man einmal beide nebeneinander geſehen und verglichen hat. 
Auch die dunklere Farbe iſt ein Warnungszeichen. Endlich achte man auf die 
Zeichnung, die zickzackähnlich über den Rücken der Otter läuft. Dieſelbe iſt 
deutlich bei hellen, ſchlecht bei dunkelgefärbten Exemplaren zu erkennen, daher 
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bei Dunkelgefärbten um ſo größere Vorſicht nötig iſt. Der breite Kopf der Otter iſt 
von dem mehr rundlänglichen Kopfe der Natter ebenfalls leicht zu unterſcheiden, 
erſtens iſt er breiter und flacher und dann mit breiteren Schildern und 
Schuppen geſchmückt. zZ e 
Die Schuppen des Körpers find länglich lanzettförmig, die der Oberſeite 
gefielt, die breitern der Bauchſeite ungekielt. | 
Jeder Naturfreund und Terrarienfreund, der cine Kreuzotter findet, mache 
dies direkt bekannt, und gebe beſonders den Herren Lehrern der Gegend Kenntnis 
davon. Dieſe werden dann beſonders vor dem Betreten der Wälder mit bloßen 
Füßen oder Holzſchuhen warnen, das Pflücken von Erd- und Heidelbeeren in der 
Nähe des Fundortes verbieten und den Kindern und dadurch zugleich den Er⸗ 
wachſenen die notwendigen Vorſichtsmaßregeln, ſowie die erſten Gegenmittel bei 
Biſſen angeben. So iſt die Kreuzotter ſchon verſchiedentlich durch Aquarien: 
und Terrarienfreunde in Gegenden gefunden und fo iſt ihr Vorkommen dort. 
feſtgeſtellt worden, die ganz frei davon galten. 
Die Gegenmittel 
gegen den Biß der Kreuz⸗ 
otter, ſowie gegen giftige 
Schlangen überhaupt ſoll 
jeder Sammler gut kennen, 
erſtens zum eigenen Ge⸗ 
brauch bei einem vor⸗ 
kommenden Unglücksfall, 
dann aber auch, weil er 
bei Unglücksfällen anderer ſtets 


dem Gebiſſenen ſchnell 
ein Glas Schnaps ein. 
Dann binde man je 
ſchneller je beſſer ein 
Steinchen oder einen ähn⸗ 
lichen feſten Körper feſt 
auf (nicht daneben) die 
kaum nadelſpitzgroße 
Wunde, dadurch wird die 
Verbreitung des Giftes ins Blut 


== 


Figur 79. Körperſchuppen der Kreuzotter 
mit deutlichem Längskiel. 


zu Rate gezogen wird, ſobald 
man weiß, daß er reptilienkundig 
iſt. Als Gegenmittel iſt zuerſt 
zu nennen ſtarker Schnaps und 
Einbinden der Wunde. Ich nenne 
den Branntwein zuerſt, weil er am 


beſten zu beſchaffen und überall Sigur 
zu haben ijt, Vor allem raſche Viper mit dem d 


aufgehalten, gebe abermals Brannt⸗ 
wein, unterbinde nun auch das 
ganze Glied und hole in größter 
Eile einen Arzt. Derſelbe wird 
einen derartig behandelten Ge⸗ 
biſſenen in den meiſten Fällen 


80. Hinter⸗ retten, während er ihn ſonſt 
en vielleicht ſchon tot finden würde. 


fter deckenden ein 


Hilfe. Nach dem Biß flöße man Tagen WE Hat man eine ſcharfe Schere oder 
ein ſcharfes Meſſer zur Hand, ſo reiße man die kaum 1—2 Millimeter tiefe 
Wunde ſchnell weiter auf, waſche mit Waſſer aus und drücke immer nach, damit 
ſie nur recht ſtark blutet. Innerlich kann der Gebiſſene auch ſtark ſchweißtreibende 
Mittel, wie Hollunderthec, Hirſchhorngeiſt, heiße Milch mit Cognak vermiſcht 
u. ſ. w. einnehmen, aber das iſt immer nur für den Notfall, bis der Arzt kommt. 

Es ut allgemein der Glaube verbreitet, Deutſchland habe nur eine Gift- 
ſchlange und zwar die Kreuzotter. Dies iſt ein Irrtum. Wir haben drei 
Ottern, die ich vor einigen Jahren im Terrarium eines jetzt verſtorbenen 
Forſchers vereinigt ſah. Es waren dies unſere Kreuzotter, die Alpenviper 
(Vipera Chersea), die auf dem Kopfe drei größere Schilder und weiß- und ſchwarz— 
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fleckige Lippen hat, und die Sandotter (Vipera ammodytes). Letztere zeichnet 

ſich aus durch ein kleines, reich mit Schuppen bedecktes Rüſſelchen an der 

Schnauzenſpitze. Sie ſoll in Deutſchland und zwar in Sandgegenden vorkommen; 

obenerwähnter Forſcher hatte ſie jedoch aus Dalmatien bezogen. e 
Die Ottern halten in der Gefangenſchaft mehrere Jahre aus. 


Dp 


| (Nachdruck verboten.) 

Die Kalla im Zimmeraquarium. | 
Text und Originalphotographie von Dr. E. Bade. 

Die weißgefleckte Kalla Richardia albo-maculata und die afrikaniſche Kalla 
Richardia aethiopica gehören zu den impoſanteſten Sumpfgewächſen eines 
Aquariums. Allmählich an tiefen Waſſerſtand gewöhnt, dauert Richardia 
aethiopica im Becken vorzüglich aus, wenn ihre Blätter mit dem Waſſer 
nicht in Berührung kommen. In der Regel wird man beiden Pflanzen 
auf dem Felſen einen Platz geben und zwar ſo, daß ihre Wurzeln noch im 
Waſſer des Aquariums zu ſtehen kommen. Um Richardia aethiopica in den 
Bodengrund zu pflanzen, wähle man große, ausgewachſene Exemplare, für die 
Grotte dagegen kleine und ſolche, deren Wurzelknollen womöglich mehrere Keime 
getrieben haben. 

Ich kultiviere Richardia aethiopica ſchon ſeit Jahren als Sumpfpflanze 
in einem Elementglasaquarium und möchte dieſe reizende, ſtets grüne und ſo 
dekorativ wirkende Pflanze heute gar nicht mehr miſſen. Sie treibt Sommer 
und Winter äußerſt üppig, verlangt aber möglichſt ungeſtört gelaſſen zu werden. 
Alljährlich im Frühjahr laſſe ich das Waſſer aus dem Becken, entferne zum 
Teil die Bodenſchicht und gebe neue kräftige Erde. Die übrige Pflege beſchränkt 
ſich darauf, den Staub von den Blättern regelmäßig mit einem feuchten Schwamme 
zu entfernen und abgeſtorbene, gelbe Blätter mit einer ſcharfen Schere abzu— 
nehmen. Dieſe geringe Pflege lohnt das Gewächs reichlich. So kümmerlich, 
mit zwei und drei Blättern, ſchlank emporſtrebend, alſo geil wie als Topfpflanze 
wird Richardia aethiopica im Becken nicht; fie iſt bei Sumpfpflanzenkultur, 
wenn ſie einen hellen Standort hat, eine unſerer dankbarſten Pflanzen der 
Liebhaberei, auf jeden Fall übertrifft ſie alle bisher eingeführten Sagittaria- 
Arten in dekorativer Hinſicht bei weitem. Auch ihre ſo ſehr gerühmte Ver⸗ 
wandte Richardia albo-maculata Tonn mit Richardia aethiopica lange nicht 
konkurrieren. Sie iſt zwar als Sommerpflanze in flachen Sumpfaquarien ein 
immerhin nicht zu unterſchätzender Schmuck, aber mit Ende Oktober iſt ihre 
Pracht hin und die Knolle muß dann trocken und froſtfrei überwintert werden. 
Richardia aethiopica aber treibt dann noch immer neue Blätter und nur der 
November, Dezember und Januar, wenn die Lichtverhältniſſe gar zu ſchlecht 
werden, laſſen ſie in der Vegetation ruhen. Kaum aber werden die Tage länger, 
ſo beginnt auch ſie wieder mit friſcher Kraft neue Triebe hervor zu ſchicken. 

Iſt Richardia aethiopica bisher als Topfpflanze kultiviert, fo muß fie, 
bevor fic als Sumpfpflanze in das Aquarium überführt wird, erſt an einen en 
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im Waſſer gewöhnt werden. Zu dieſem Zwecke Gebe man fie z. B. mit dem 
| Topfe in einen Eimer, und laffe hier 
das Waſſer durch Zufüllen allmählich 
ſteigen. Je nach der Höhe des Waſſer⸗ 
ſtandes können hierbei eine oder mehrere 
Wochen verſtreichen. Erſt nach dieſer 
Zeit iſt die Pflanze in das Becken 
zu überführen. 

Die Vermehrung erfolgt entweder 
durch Wurzelteilung oder mit Hilfe 
der ſich an der Hauptknolle bildenden 
Nebenknollen. Wohl zu beachten iſt 
aber bei einer Wurzelteilung, daß die 
Schnittfläche mit Holzkohlepulver be⸗ 
ſtreut wird, um ein Anfaulen zu ver⸗ 
hindern. Die Nebenknollen werden An⸗ 
fang oder Mitte September abgetrennt 
und in mit Schlamm gefüllte Töpfe 
geſetzt, die etwa dreiviertel im Waſſer 
8 ! Stehen, ſodaß die Erde in ihnen ſtets 
` feucht erhalten bleibt. Richardia aethio- 


igur 81. Kalla (Richardia aethiopica) im Zimmer⸗ 2 
ZE gezogen. Nach einer Originalphotographie. pica behält über Winter ihre Be⸗ 
laubung. 
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Waſſerbewohnende Schmetterlinge und Raupen. Wie zahlreiche Käfer, Wanzen, 
Spinnen und Milben ſich dem Waſſerleben angepaßt haben, ſo giebt es, wie die „Zeitſchrift für 
Naturwiſſenſchaften“ berichtet, nach den Unterſuchungen von H. Rebel auch eine Anzahl von 
Waſſer⸗Schmetterlingen. Allerdings dürften die flügelloſen Weibchen des europäiſchen Acentropus 
niveus die einzigen Schmetterlinge ſein, die im ausgebildeten Zuſtande, als Imago, unter dem 
Waſſerſpiegel an Pflanzen ſitzend, anzutreffen ſind. Dagegen giebt es eine ganze Reihe von 
Schmetterlings-Raupen, die einem dauernden Aufenthalte unter Waſſer fic) angepaßt haben. 

Den einfachſten Fall dürften die Raupen der zu den Bären gehörenden neuweltlichen Gattung 
Palustra repräſentieren. Dieſe Tiere, welche die Waſſerpflanzen ſchwach fließender Gewäſſer be⸗ 
weiden, vermögen außer Kriechbewegungen auch aalartige Schwimmbewegungen auszuführen. Zur 
Atmung dient ihnen wie den Landraupen ein Tracheenſyſtem. Durch Herausſtrecken des Hinter: 
leibes aus dem Waſſer verſchaffen ſich die Tiere die nötige Atemluft, indem nämlich zwiſchen den 
langen und kompliziert gebauten Haaren ein reichliches Quantum Luft haften bleibt. 


Bei den Hydrocampiden und Acentropodiden find die Atemöffnungen, die ſogenannten 
Stigmata der jugendlichen Raupen vollſtändig verklebt, fo daß der Gasaustauſch durch die Geſamt⸗ 
oberfläche der Haut von ſtatten geht. Bei den erwachſenen Tieren hingegen ſind Stigmata 
vorhanden, und die Luftannahme erfolgt dann in der gleichen Weiſe wie bei der Palustra-Raupe; 
nur ſind es hier eigentümliche Skulpturen der Haut, die zum Feſthalten der Atemluft dienen. 
Bei der Raupe des Acentropus niveus jedoch fehlen ſolche Hautſkulpturen; dafür beſitzen aber 
die Stigmata einen Verſchlußapparat, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Tiere den von 
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ihren Weidepflanzen ausgeſchiedenen Sauerſtoff zur Atmung benutzen und ihn in ihren weiten, 
offenbar als Luftreſervoire dienenden Tracheenröhren aufſpeichern. 

Die weiteſtgehende Anpaſſung an das Leben im Waſſer zeigen die Paraponyx-Raupen, 
die im Alter wie in der Jugend ausſchließlich durch die Haut atmen. Allerdings iſt hier durch eine 
großartige Oberflächenvermehrung für die Befriedigung ſelbſt eines erheblichen Atembedürfniſſes geſorgt. 

Erwähnt ſei noch, daß einige Schlupfweſpen eine amphibiſche Lebensweiſe führen. So 
beobachtete Lubbock, daß die Spezies Proctotrupes, die ihre Eier in Mückenlarven ablegt, bis 4 
Stunden unter Waſſer verweilen kann. Auch Agriotypus armatus taucht, um die Eier gewiſſer 
Phryganiden (Frühlingsfliegen) anzubohren. (Prometheus.) 

Die im heutigen Heft befindliche Tafel 11 „Flußbarſch“ (Perca fluviatilis L.) entnehme 
ich der ſoeben erſchienenen 1. Lieferung meines Werkes „Die mitteleuropäiſchen Süßwaſſerfiſche, 
mit ca. 65 Tafeln in Photographiedruck nach Aufnahmen lebender Fiſche, zwei Farbtafeln 
und über 100 Textabbildungen.“ Komplett in 20 Lieferungen A 50 Pf. Verlag von Hermann 
Walther, Friedrich Bechly, Berlin. Dieſer erſten Lieferung liegen noch bei als Tafeln: Blei und 
Aal. — Eine Lebensſchilderung des Barſches brachte der 8. Jahrgang Seite 289 und verweiſe ich 
auf das hier geſagte. 

Zur Herbſtzeit bildet Myriophyllum verticillatum echte Winterknoſpen 
aus, welche aus gedrängt zuſammengeballten Laubblättern beſtehen und wie die Winterknoſpen 
des Waſſerſchlauchs durch den Winter kommen. Sie ſind hauptſächlich an dem Stengel im Schlamme 
zu ſuchen. Auch bei Myriophyllum spicatum entwickeln ſich Laubknoſpen, die ſich vom Mutter: 
Bomme ablöfen und im folgenden Jahre einen neuen Stock bilden. Ob auch Myriophyllum 
alterniflorum ſich dieſen beiden Arten anſchließt, iſt noch nicht genau feſtgeſtellt, da ſich die Pflanze 
im Gegenſatze zu ihren Verwandten nur vereinzelt findet. Beſtimmt überwintern an geſchützten 
Stellen oder in wärmeren Gegenden die Tauſendblattarten in unverändertem Zuſtande, ohne daß 
eine Bildung von beſonderen Endknoſpen ſtattfindet. Bewurzelte Exemplare aller Tauſendblatt⸗ 
arten überwintern auch im Aquarium, indeſſen pflegen derartige Pflanzen gegen Ende des folgenden 
Sommers braun zu werden, wodurch ihr ſchönes Ausſehen verloren geht. Tritt dieſes ein, ſo 
verſchneide man die Pflanze bis auf einen oder zwei kleine Zweige, die im Herbſt neue Triebe 
hervorbringen. Winterknoſpen von den Tauſendblattarten ſammelt 
man am beſten. Sie werden in eine Schale mit Waſſer gelegt 
und bis zum Frühjahr an einem froſtfreien Ort aufbewahrt. 
Stellt man dann im April oder ſchon Mitte März die Schalen 
an das Fenſter eines warmen Zimmers, ſo bilden ſich bald 
junge Pflänzchen, die zur Beſetzung des Aquariums verwendet 
werden können. So behandelte Winterknoſpen geben kräftige 
Pflanzen. 

Der ſogenannte Reif der Pflanzen, ein Wachs⸗ 
überzug der Blätter und Stengel, welcher oft das ganze Gewächs 
in ein weißliches Puderkleid hüllt und den man meiſt für ein 
Mittel gegen das Benetztwerden der Pflanzen durch Regen hielt, 
ſcheint mehr die Bedeutung eines Schutzmittels gegen Verdunſtung 
zu haben, und findet ſich demgemäß beſonders häufig bei dick⸗ 


blättrigen Sand⸗ und Wüſtenpflanzen, wie bei Agaven, Craſſu⸗ E E 
laceen u. ſ. w. In einem neuen Heft des Laboratorium-Bulletings n 
des Oberlin College (Ohio) teilt Miß Roberta Reynolds dies: E, PY Wa, 
bezügliche Verſuche mit, welche zeigen, daß die Verdunſtung folder ) WA N 90 
Pflanzen alsbald beträchtlich zunahm, wenn der Reif von ihren 


Blättern entfernt wurde. So ſtieg der Waſſerverluſt von Blättern & IN N Sr Ss: S 


der Agave utahensis und A. americana auf die zweieinhalb⸗ 1 netze ltiges Zaufenb- 
fache Menge desjenigen der reifbedeckten Blätter, bei Echeveria dart (Myriophyllum spicatum). 
Peakockii wurde er 21/5 mal fo groß, bei Agave Verschaffelti Originalzeichnung von E. Schuh. 
betrug er 10 und bei zwei unbekannten Cotyledon-Arten 1½ der normalen Menge. Der 
Unterſchied war beſonders an trockenen und warmen Tagen ſehr ausgeſprochen. (Prometheus.) 
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Schöne Blattſkelette, wie man fie mitunter im Frühling unter den Herbſtblättern findet, 
kann man mit Hilfe von kleinen Muſchelkrebſen im Süßwaſſer⸗Aquarium erhalten. Man glaubte 
ſonſt, daß ins Waſſer gefallene Blätter von Bakterien und niederen Pilzen ſo verzehrt würden, daß 
nur das oft höchſt zierliche Blattſkelett übrig bleibt, aber wie A. F. Woods vom Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Regierungs⸗Departement der Vereinigten Staaten in Science mitteilt, leiſten die in 
keinem See oder Teiche fehlenden Muſchelkrebschen (Cypridinen) dieſe Arbeit. Die Freßwerkzeuge 
dieſer von zwei Schalen eingeſchloſſenen kleinen Tierchen ſind ſehr kräftig und ihr Magen wurde 
mit Laubmaſſe erfüllt gefunden. Woods legte ſolche Blätter in zwei Aquarien, von denen das 
eine nur Verweſungspilze und Bakterien, das andere kleine / bis 1 mm lange Muſchelkrebschen 
der Gattung Cypridiopsis enthielt. In dem letzteren begann der Skelettierungsvorgang ſchon nach 
24 Stunden und war in vier Wochen vollendet, während im erſteren die Verweſung nach ſechs 
Wochen zwar vorgeſchritten, aber nicht zur Skelettierung gelangt war. Da die Tierchen, wenn fie 
keine Blattſubſtanz mehr vorfinden, auch die feineren Nerven angreifen, muß man öfters nachſehen 
und die Blätter nicht länger als nötig im Waſſer laſſen. Sobald ein Blattſkelett vollendet iſt, 
muß man es herausnehmen und zwiſchen ee auspreſſen und trocknen, wobei ſehr ſchöne 
Skelette gewonnen worden. ( Prometheus.) 


Vereins - Nachrichten. 


Mitteilungen aus den Vereinsſitzungen. Vereinslokal „Gaſthof weißer 
Löwe“, Lorenzerplatz. 


, Freitag, den 1. September 1899. 


Der 1. Vorſitzende er⸗ 
öffnete die heutige außer⸗ 
ordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung um ½ 10 Uhr. 
Der bisherige Schrift⸗ 
führer legte vor einigen 
Wochen ſein Amt nieder 
und wurde an deſſen 
Stelle als 1. Schrift⸗ 


Angelegenheiten erledigt, ergriff der 1. Vor⸗ 
ſitzende Herr Fiſcher das Wort, um über den 
Verlauf des Verbandstages in Magdeburg 
Bericht zu erſtatten. Redner entledigte ſich in 
klarer und überſichtlicher Weiſe ſeiner Aufgabe, 
hob beſonders das einmütige Zuſammenarbeiten 
ſämtlicher Delegierten hervor und erſuchte zum 
Schluß, ſtets feſt und treu zum Verband zu 
halten, damit ſich derſelbe immer mehr kräftigen 


führer Herr Julius Scholz, als II. Schriftführer 
Herr Guſt. Seifferlein einſtimmig gewählt. 
Der Umbau unſeres bisherigen Vereinslokals 
veranlaßte die Einſetzung einer Kommiſſion 
behufs Umſchau nach einem geeigneten Lokal. 
Dem Auftrage unterzogen ſich bereitwilligſt die 
Herren Steiner, Scheidig und Schulz. Nad: 
dem noch verſchiedene Anträge der Herren 
Seifferlein, Scholz und Haffner betr. interner 


kann zum Wohle und Nutzen ſeiner Mitglieder. 
Der Bibliothek wurde ein von der Firma 
Kretſchmann zur Verfügung geſtelltes neues 
Werk des Herrn Dr. Bade, „Praxis der 
Aquarienkunde“ durch Herrn F. Fiſcher über⸗ 
geben. Herr Pröbſter überwies der Kaſſe zu 
Gunſten der Delegiertenentſendung 10 M. Ein⸗ 
gelaufen iſt eine Anſichtskarte von mehreren 
Herren der „Hottonia“. 5 f 


Dienstag, den 19. September. 


Als Gäſte anweſend die Herren M. Dambök, 
L. Winkler, J. Riedel und K. Summer. Der 
1. Vorſitzende Herr F. Fiſcher brachte einen von 
Herrn Knauer zur Verfügung geſtellten Artikel 
über den Schützenfiſch zur Kenntnis, und 
erörterte ſodann deſſen bisher leider mißglückte 
Einführung. Genannter Herr gab dann bez 
kannt, daß ſich ſeine Terrarienbewohner um 
zirka 15 winzig kleine Lacerta agilis vermehrt 


haben, das Gleiche konnte Herr Dr. Brunn⸗ 


hübner über ſeine erſt kürzlich importierten 
Tropidonotus taenia und Tr. fasciatus be- 
richten, welche zirka 25 Junge zur Welt 
brachten. In der durch Herrn Damböf erfolgten 
Vorzeigung ſelbſtimportierter Tiere, gelangten 


u. a. ein prachtvolles, kräftiges Exemplar der 
Pitnori melanoleucus, ſowie verſchiedene 
Schildkröten, wie Chelodina longicollis, 
Chelydra serpentina und Clemmys picta 
zur Beſprechung. Letztere Art, und einige eben⸗ 
falls vorgezeigte junge Alligator lucius fanden 
ſofort Liebhaber. Die von Herrn Dr. Brunn⸗ 
hübner mitgebrachten kleinen Tropidonotus 
taenia und Tr. fasciatus fanden allgemeines 
Intereſſe. Der Verein Göppingen hatte die 
Liebenswürdigkeit, eine Anzahl Poſthornſchnecken, 
Planorbis corona, zu überſenden, welche in 
hieſigen Gewäſſern eingeſetzt werden. Des⸗ 
gleichen hatte der Verein „Vallisneria“ die 
Freundlichkeit, Herrn Fiſcher 2 Photographien, 
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Aufnahmen am Verbandstag, zu widmen; bie- 
ſelben wurden ſeitens dieſes Herrn dem Verein 
übergeben. Als Geſchenk des Herrn Schulz 
wurden 1000 Couverts mit Clicheaufdruck 


dankend in Empfang genommen und zum 
Schluſſe verteilte Herr Dr. Brunnhübner noch 
eine Anzahl verſchiedener Waſſerpflanzen, welche 
raſchen Abſatz fanden. J. Sch. 


Dienstag, den 3. Oktober. 


Anweſend als Gäſte die Herren W. Troidel 
und K. Summer. Der 1. Vorſitzende Herr 
Fiſcher ergriff ſodann das Wort zu einem 
kurzen Vortrag, „Einiges über Aquarienheizung“. 
Redner unterwarf unſere bis jetzt gebauten 
Heizapparate einer eingehenden Erläuterung 
und betonte, daß die meiſten für Minder⸗ 
bemittelte zu koſtſpielig ſind. An der Hand 
verſchiedener Illuſtrationen erklärte der Vor⸗ 
tragende die neueſten Erzeugniſſe, unter welchen 
der von Herrn F. Fiſcher erbaute, nach Urteil 
des verſtorbenen Herrn Geyer als einer der 
praktiſchſten und billigſten anzuſehen iſt. Der 


Vortrag fand ſeitens der Anweſenden allgemeine 
Anerkennung. Eine durch den 1. Vorſ. an⸗ 
geregte Verſammlung in Fürth, behufs Grün⸗ 
dung eines Vereins gleicher Tendenz, mußte 
nach Bericht des Herrn Zort, als geſcheitert 
angeſehen werden, da trotz mehrmaligem Auf⸗ 
ruf in den dortigen Blättern kein einziger 
Intereſſent zur Stelle war. Nachdem durch 
die Herren Fiſcher und Naumann noch eine 
Anzahl Waſſerpflanzeu verteilt wurden, trennten 
ſich die Anweſenden nach Austauſch verſchiedener 
Erfahrungen in ſpäter Stunde. J. Sch. 


Dienstag, den 17. Oktober. 


In Abweſenheit der beiden Herren Vor⸗ 
ſitzenden übernahm Herr Ober = Ingenieur 
Längenfelder den Vorſitz. Herr Fahrenholz 
brachte einen Artikel aus der allgemeinen 
Fiſcherei⸗ Zeitung zur Verleſung, betreffend ein 


großes Fiſchſterben im Neckar. Die verſchiedenen 
Urſachen über dieſes Vorkommnis führten zu 
einer längeren, anregenden Debatte, welche 
manches Intereſſante zu Tage brachte. 

` a 


Freitag, den 27. Oktober. 


Außerordentliche Verſammlung. Tages⸗ 
ordnung: Die Streitigkeiten über das Ver⸗ 
bands⸗Organ. Der 1. Vorſ. Herr Fiſcher gab 
ſämtliche über kleſes Thema in letzter Zeit 
kurſierenden Schriftſtücke bekannt, und erſuchte 
ſodann die Anweſenden ſich endgiltig zu erklären, 
damit endlich Ruhe in die Angelegenheit 


„Nymphaea alba“, 
Mittwoch nach dem 1. u. 15. j. M. 


Sitzung vom 2. 


Die Sitzung wird vom II. Vorſitzenden 
eröffnet. Als Gäſte ſind anweſend die Herren 
R. Franz und Carl Schulze. Der I. Schrift⸗ 
führer verlieſt das Protokoll, dasſelbe wird 
angenommen. Herr Kühne verlieſt die Anträge 
zum Verbandstag. Es wird beſchloſſen Herrn 
Dr. Bade, welcher als Delegierter zum Ver⸗ 
bandstage gewählt iſt, aufzugeben, für die An⸗ 
träge 7. 8. 9. 11. 12 b u. c einzutreten und 
dieſelben zu unterſtützen. Die Statuten-Aende⸗ 
rung wird bis nach dem Verbandstage ver: 
ſchoben. Es wird beſchloſſen, unſerem ver⸗ 
ſtorbenen Mitgliede Carl Zwies einen Nachruf 
in den Blättern zu widmen. Herr Lewandowsky 
kennzeichnet das Gebahren eines Händlers in 
der Stallſchreiberſtr. Der Herr erdreiſtet ſich in 
reklamehaften Zeitungsnotizen die Behauptung 
aufzuſtellen, daß ſeine Waſſerpflanzenſammlung 
in ſeinen Aquarien einzig in Berlin, ja in 
ganz Deutſchland daſtehen dürfte und daß er 


Verein für Aquarien⸗ und Terrarien⸗Kunde zu Berlin. 


komme. Sämtliche Redner ſtellten ſich auf 
Seite des Verbandsbeſchluſſes, und wurde dem⸗ 
nach einſtimmig beſchloſſen, den Verbands⸗ 
Mitgliedern unſere Stellung mitzuteilen, und 
dem Verbands⸗Vorſtand unſer vollſtes Vertrauen 
auszuſprechen. J. Sch. 


U 


Sitzung 
Vereinslokal Tettenborn, Wallſtr. 91. 
Auguſt 1899. 


den Sand und die Erde für Biete Pflanzen aus 
Japan beziehe. (?) Dieſer Herr hat außerdem 
einen Schaukaſten vorn am Hauſe angebracht. 
In dieſem Schaukaſten befindet ſich ein kleines 
Elementglas von ungefähr 12 cm Breite, aber 
faſt dreifacher Höhe, in welchem dieſer Herr eine 
rohe Tierquälerei treibt, denn es ſind augen⸗ 
blicklich 2 große Chanchitos zur Schau geſtellt, 
die aber gezwungen ſind in ein und derſelben 
Stellung zu verharren, da ſie ſich in dieſem 
engen Marterkaſten nicht umdrehen können. 
Es wird beſchloſſen, eine Eingabe an den Tier⸗ 
ſchutzverein zu richten. Herr Lachmann hat 
kleine Lampen, die ſich vorzüglich zur Heizung 
von Aquarien und Terrarien eignen, mitgebracht 
und giebt dieſelben an die Mitglieder das 
Stück für 60 Pf. ab. Herr Lewandowsky ver⸗ 
kauft Glasröhren zum Beſten des Vereins, wofür 
er 90 Pf. einnimmt, die er dem Kaſſierer über⸗ 
giebt. Schluß der Sitzung 11½% Uhr. L. 


Sitzung vom 16. Auguſt 1899. 


Eröffnung der Sitzung durch den II. Vor⸗ 
ſitzenden um 9½ Uhr. Nachdem das Protokoll 
verleſen, welches wie niedergeſchrieben onge: 
nommen wird, erſtattet Herr Dr. Bade Bericht 
über den Verbandstag in Magdeburg. Hier⸗ 


auf hält Herr Kühne einen Vortrag über Ein⸗ 
richtung, Bepflanzung u. Pflege eines feuchten 
Terrariums. Der Vortragende erläutert mit 
feſſelnden Worten, wie fic) die Liebhaber, welche 
ſich der Terrarienliebhaberei zuwenden wollen, 
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für billiges Geld und ohne viele Mühe ein 
feuchtes Terrarium — zu welchem ja wohl ein 
Neuling in der Terrarienliebhaberei zuerſt 
greifen wird, da ſich die für dasſelbe paſſenden 
Tiere wie: Fröſche, Kröten, Molche, Sala⸗ 
mander 2c. wohl am leichteſten und ohne große 
Koſten beſchaffen laſſen — ſelbſt herſtellen 
können. Der Vortrag, welcher von großer Er⸗ 
fahrung und Sachkenntnis des Vortragenden 
zeugt, wird von den Mitgliedern mit Intereſſe 
entgegengenommen. Der Vortrag erſcheint in 
den Blättern. Herr Lewandowsky hat einen 


Sitzung vom 6. 


Der erſte Vorſitzende, welcher die Geſchäfte 
mit dem heutigen Tage wieder aufnimmt, 
eröffnet die Sitzung um 9½% Uhr und begrüßte 
die Mitglieder mit warmen Worten. Das 
Protokoll wird verleſen und angenommen. 
Herr Kühne ſtellt den Antrag, das Buch von 
Wolterstorff: „Die Reptilien und Amphibien 
der Nordweſtdeutſchen Berglande“ anzuſchaffen. 
Der Antrag wird angenommen. Ebenfalls 
angenommen wird der Antrag desſelben Herrn, 
noch einmal 30,00 M. zur Vervollſtändigung 
der Bibliothek zu bewilligen. Herr Stehr regt 
an, ein Wintervergnügen mit Damen zu ver⸗ 
anſtalten. Herr Kühne verlieſt einen Artikel 
zur Naturgeſchichte der Fröſche, wonach die- 
ſelben in einem Teiche an lebenden Karpfen 


Sitzung vom 20. 


Die Sitzung wird vom I. Vorſitzenden um 
9d Uhr eröffnet. Als Gäſte find anweſend 
die Herren F. Blüher, Carl Gnech, Alex Mühl⸗ 
nickel und Albert Rudolph. Herr Kunze wird 
als Mitglied aufgenommen. Das Protokoll wird 
verleſen und angenommen. Die Witwe unſeres 
verſtorbenen Mitgliedes Carl Zwies hat dem 
Verein eine Dankſagung übermittelt. Der 
Verbandsvorſtand überſendet dem Verein den 
Separatabdruck des Verbandsprotokolls. In 
Gelſenkirchen hat ſich ein neuer Aquarien— 
Verein gebildet und erhält derſelbe unſere 
Zuſtimmung zur Aufnahme in den Verband. 
Herr Kühne beantragt, das Geld, welches in 
der Sammelbüchſe zuſammenkommt, für die 
Bibliothek zu gebrauchen. Herr Genz dagegen 
beantragt, dieſes Geld zur Anſchaffung eines 
neuen Spindes zu verwenden. Der Antrag 
Genz wird angenommen. Hierauf hält Herr 
Stehr einen Vortrag über einen neuen Durch⸗ 
lüftungsapparat, welchen ein Herr Axel Prip 
in Kopenhagen erfunden hat. An den Vor: 
trag ſchließt ſich eine rege Diskuſſion, woraus 
hervorgeht, daß der Apparat, wie ihn die 
Zeichnung veranſchaulicht, wohl für größere 
Betriebe, Fiſchzuchtanſtalten ꝛc. brauchbar iſt, 


Generalverſammlung 


Die Verſammlung wird um 9 Uhr er⸗ 
öffnet. Als Mitglieder werden aufgenommen 
die Herren Albert Rudolf hier und Clemens 
Kloſe, Stolp i. Pommern. Von der Verleſung 
des Protokolls muß Abſtand genommen werden. 
Herr Genz verlieſt den Kaſſenbericht. Die 
Reviſoren hatten einige Quittungen beanſtandet, 


launigen Artikel mitgebracht, in welchem die 
Leiden und Freuden unſerer Liebhaberei ge: 
ſchildert ſind. Derſelbe wird von Herrn Dr. 
Bade verleſen. Der Vorſitzende dankt allen 
Herren. Im Einlauf: Eine Begrüßungskarte 
unſeres I. Vorſitzenden, welcher momentan in 
Golzow weilt. Mehrere Nummern der Zeit⸗ 
ſchrift „Nerthus“ und die „Deutſche Fiſcherei⸗ 
Korreſpondenz“. Die Sammelbüchſe enthielt den 
Betrag von 60 Pf., für verkaufte Glasröhren 
10 Pf. Schluß der Sitzung 11 Uhr. L. 


September 1899. 

genagt haben ſollen. Der Bericht, welcher in 
der Leipziger Zeitung erſchienen iſt, verurſacht 
allgemeines Kopfſchütteln. Von unſerem Mit⸗ 
gliede Herrn Engmann in Dresden iſt ein 
Vortrag über Osphromenus trichopterus ein: 
gelaufen, welchen Herr Dr. Bade zur Verleſung 
bringt. Beiden Herren wird vom Vorſitzenden 
der Dank des Vereins ausgeſprochen. Zur 
Aufnahme meldet ſich Herr G. Kunze. Herr 
Dietrich offeriert Hartgummi-Durchlüfter. Der 
SR der Sammelbüchſe von 1,50 M. jowte 
30 Pf. für Glasröhren werden dem Kaſſierer 
überwieſen. Schluß der Sitzung 11 Uhr. Die 
darauffolgende zwangloſe Unterhaltung hielt die 
Mitglieder noch bis nach 12 Uhr zuſammen. 


September 1899. 


für den Liebhaber kleiner Aquarien aber nicht 
zu verwenden iſt. Herr Stehr erklärt, daß der 
Apparat auch für kleine Aquarien entſprechend 
angefertigt wird zum Preiſe von ungefähr 
25,00 M. Der Apparat iſt bei Herrn Preuße 
Aquarien⸗Inſtitut, in Thätigkeit zu ſehen. Herr 
Schröder hat 3 Schleierſchwänze mitgebracht, 
welche er im Sommer im Freien gehalten hat, 
dieſelben haben ſich nach ſeiner Angabe, ohne 
ge er dieſelben viel gefüttert hat, jo gemäſtet, 
daß ſie faſt den doppelten Umfang angenommen 
haben, wahrſcheinlich haben ſich in dem Freiland⸗ 
becken Mückenlarven oder dergleichen angeſiedelt. 
Herr Achilles brachte einen Teleſkop⸗Schleier⸗ 
ſchwanz Stamm Matte zur Anſicht mit. Herr 
Preuße hat uns von ſeinem Spezial-Futter 
2 Büchſen zur Probe geſchickt, dasſelbe wird 
an die Mitglieder verteilt. Herr Kähler regt 
eine Frage über Fiſchkrankheiten an. Im An⸗ 
ſchluß an dieſe Frage entſpinnt ſich eine rege 
Diskuſſion. Zu Reviſoren melden ſich frei: 
willig Herr Kunze und Herr Lamprecht. Herr 
Rudolph meldet ſich zur Aufnahme. Die 
Sammelbüchſe enthält den Betrag von 1,00 M. 
Schluß der Sitzung 12 ½ Uhr. E 


vom 4. Oftober 1899. 


was aber vom Vorſitzenden und einigen Mit⸗ 
gliedern aufgeklärt wurde. Herr Lewandowsky 
beantragt, dem Kaſſierer Decharge zu erteilen: 
die Mitglieder erheben ſich zum Zeichen des 
Einverſtändniſſes von ihren Plätzen. Der 
Antrag auf Abſchaffung der Stimmzettel, 
welchen Herr Lewandowsky geſtellt hatte, wird, 
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nachdem er denſelben begründet, angenommen. welche ſich daran beteiligen wollen. Herr 
Der Geſamt⸗Vorſtand hatte die Durchberatung Schröder bietet Medeola asparacoides an, 
der Statuten vorgenommen und werden die⸗ eine Schlingpflanze, die ſich zur Ausſchmückung 
ſelben in ihrer jetzigen Faſſung von den Mit⸗ von Aquarien und Terrarien eignet. Die 
gliedern angenommen. Herr Stehr regt die Herren Lamprecht und Schächinger erklären 


Ausſtellung mit der „Canaria“ an; es melden ihren Austritt aus dem Verein. Schluß der 
e L. Se 


fidy nach einer Diskuſſion diejenigen Mitglieder, Verſammlung 1 Uhr. 
* : 


„Hottonia“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu Darmſtadt. 
Vereinslokal: „Reſtauration Jacoby“, Mathildenplatz Nr. 8. 


Mittwoch, den 21. Juni 1899. 
Seitens des Vorſitzenden wurde mitgeteilt, beſetzt geweſen ſei. Der niedergeſchlagene Farb⸗ 
daß die neuen Satzungen in der nächſten Sitzung ſtoff ſetze ſich dem Fiſche in die Kiemen und 
zur Mitteilung gelangen werden. Hierauf wurde führe den Erſtickungstod herbei. Außerdem 
von demſelben vorgeſchlagen, am 9. Juli dieſes würden die verendenden Fiſche aber auch konvul⸗ 
Jahres einen gemeinſamen Ausflug mit Familien⸗ ſiviſche Zuckungen zeigen, über deren Urſprung 
angehörigen zu veranſtalten und zwar durch den man ſich nicht klar ſei. Sonderbar ſei indeſſen, 
Kranichſteiner Park nach Dreieichenhain und daß gerade die ſonſt als empfindlich verſchrieenen 
zurück über Langen. In der im Juli dieſes Arten, wie Forellenbarſche, Zander und ſogar 
Jahres einzuberufenden außerordentlichen Sitzung Zanuderbrut am meiſten Widerſtandskraft zeigen 
ſoll hierüber das Weitere beſprochen werden. würden. Nach dem zweiten Artikel „Kunſtfutter 


— Zur Verleſung gelangten ſodann durch den für die Fiſche“ haben Verſuche, welche im tier⸗ 


Vorſitzenden 2 intereſſante Artikel: a. Die Fiſche phyſiologiſchen Inſtitut der Berliner landwirt⸗ 
und ihr Sterben im Frankfurter Waſſer aus dem ſchaftlichen Hochſchule vorgenommen worden ſind, 
Frankfurter Generalanzeiger, b. Kunſtfutter für die ergeben, daß eine einſeitige Zuſammenſetzung 
Fiſche aus der allgemeinen Tierſchutzzeitung. Er⸗ des Futters Darmerkrankungen bei Fiſchen herbei⸗ 
ſterer Artikel behandelt das ſeltſame Sterben führen kann, auf jeden Fall aber auf fie ſchädlich 
der in der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in einwirken muß. Insbeſondere verurſachten, wie 
Frankfurt a. M. ausgeſtellten Nutzfiſche, wonach „wahrgenommen wurde, die ausſchließliche Ver: 
das Frankfurter Waſſer das reine Gift für die abfolgung von Fleiſchmehl oder die Verfütterung 
Fiſche jet. Es ſtröme nicht reines Quellwaffer, von gekochter Stärke und Reismehl Darm⸗ 
ſondern gemiſchtes Quell- und Grundwaſſer aus entzündungen. Junge Wilde ſchieden, wenn 
den Frankfurter Leitungen und letzteres enthalte es an Fütterung mit Eiweiß fehlte, die Kohlen⸗ 
verſchiedene, den Fiſchen verderbliche Stoffe, vor hydrate unverändert aus; dagegen kam man 
allem Eiſen. So nützlich das Eiſen den Warm: auf Grund von bei Karpfen gemachten Beobach⸗ 
blütern ſei, ſo ſchädlich ſei es den Fiſchen. Der tungen zu dem Schluſſe, daß dieſe, wenn ſie 
Eiſengehalt ſei ſo „abenteuerlich“, wie ein erſt 2 bis 3 Jahre alt geworden, ihren Bedarf 
Chemiker und Fiſchzüchter ſich ausgedrückt habe, an Eiweiß, falls das ihnen gereichte Futter 
daß ein Drahtnetz, das mit der Luft und dem davon nicht genügende Mengen enthält, in ihrem 
Waſſer in Berührung kam, ſchon nach wenigen Körper enthaltenen, ſich rückbildenden Organen 
Stunden mit einem dicken Polſter von Ocker entnehmen. 


Dinter, Arthur. Herbariumſchlüſſel umfaſſend die Gefäßpflanzen Deutſchlands, Oeſterreichs 
und der Schweiz nach neueren, natürlichen Syſtemen bearbeitet. — 421 Seiten. — Straß: 
burg, Ludolf Beuſt. — | 
Um eine möglichſt natürliche Anordnung der Pflanzen im Herbarium leicht nach dem 
natürlichen Syſtem zu ermöglichen, verfaßte der Autor den Schlüſſel. Derſelbe erfüllt in der That 
en ſchon lange gefühltes Bedürfnis nach einem ſolchen Buche. Dem Werke vorauf iſt eine 
Geſamtüberſicht über die natürlichen Klaſſen, Familien und Unterfamilien beigefügt, ſodaß es 
auch dem Anfänger möglich iſt, ſich raſch über die einzelnen Punkte orientieren zu können. 
„Um mit Hülfe dieſes Schlüſſels,“ ſagt der Verfaſſer ganz richtig in ſeinem Vorworte, „ein Her⸗ 
bar ſyſtematiſch zu ordnen, braucht der die Pflanze tragende Bogen nur mit der betreffenden 
durchlaufenden Nummer verſehen zu werden. „Durch numeriſche Anordnung der einzelnen Bogen 
kann jede Pflanze ohne weiteres dem Herbar einverleibt und an der Hand des alphabetiſchen Teiles 
ſofort wieder aufgefunden werden.“ f | W. Hohendorf. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Blankeneſe; für den Anzeigenteil: Creutz 'ſche Ber- 


lags buchhandlung in Magdeburg. Verlag der Creutz'ſchen Verlags buchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. x 
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Figur 83. Baſtard von Tropidonotus natrix & und Tropidonotus natrix var. persa 2. 
Originalzeichnung von E. Schuh. i 


(Nachdruck verboten.) 


Die Begattung des Erdſalamanders. 

Von Dr. E. Jakob. De 

In meinem Terrarium ijt es früh Winter geworden. Schon Mitte 
September erloſch das Leben. Die Laubfröſche, Unken und Kröten verloren 
die Freßluſt, wurden träge und zogen ſich zurück, noch ehe der erſte Froſt ein— 
trat. Nur ab und zu zeigte ſich noch Abends eine Erdkröte oder ein Molch. 
Als ich in der ziemlich kalten Nacht vom 19. zum 20. Oktober ½ 11 Uhr das 
ungeheizte Zimmer betrat, in dem das Terrarium ſteht, vernahm ich zu meinem 
Erſtaunen ein eigentümliches Geräuſch, wie es entſteht, wenn große Tiere ſich 


eilig durch raſchelnde Blätter drängen. Ich hatte es nicht mehr vernommen, 


ſeit ich eine ſehr große und vollſtändig zahme Wechſelkröte, die rückſichtslos 
in meinen Anlagen herumwirtſchaftete, im Garten ausgeſetzt hatte. Als ich mit 
dem Licht herantrat, ſah ich ein Weibchen von Salamandra maculata, das 
ich ſeines Körperumfangs wegen für trächtig halte, am Rand des großen 
Waſſerbeckens auf einem Torfmoospolſter ſitzen, während ein Männchen, ein 
ſchönes ſchlankes Tier mit 2 breiten Streifen längs des Rückens, von der 
anderen Seite her durch Plektogynenbüſche brach und ins Waſſer ging, direkt 
auf das Weibchen zuſtrebend. Dieſes glitt, ſobald es erreicht und mit dem 
Kopfe berührt war, herab, während das Männchen ſich ſofort zwiſchen den 
Hinterbeinen durchdrängte, die Vorderbeine mit ſeinen umſchlang und den auf— 
gerichteten Kopf feſt an den Unterkiefer des auf ſeinem Rücken ruhenden Weib— 
chens preßte, deſſen Kopf ſo emporhebend. Das Weibchen drückte nur hin und 
wieder die Augen zu, machte aber ſonſt keinerlei Bewegungen. Seine Vorder— 
beine waren feſt von hinten und unten her umſchlungen, die Hinterbeine hingen 
herab. Das Männchen bewegte den Schwanz rhythmiſch, etwa 4—6 mal in der 
Minute, indem es ihn in langſamer Schwingung zur Seite bog und wieder 
zurückführte, ohne aber ſeine Flanken zu berühren. Beide Tiere ſchaukelten 
langſam hin und her, in gleichmäßig wiegender Bewegung. Nach etwa 20 
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Minuten krümmte das Männchen den Rumpf, ihn in langſamer Biegung unter 
dem Weibchen hervorziehend, ſo daß der Schwanz zwiſchen den Hinterbeinen 
desſelben hervorglitt, und wandte ſeinen Körper rechtwinklig ab, hielt aber 
dabei das Weibchen feſt und drängte den Kopf nach oben wie vorher. Es 
behielt dieſe Stellung etwa eine Minute lang bei, dann machten beide Tiere 
eine plötzliche Wendung, zu der die Initiative vom Männchen ausging. Sie 
ſchleppten ſich durch das Baſſin unter eine Schieferplatte, die, Geſtein und 
Blattpflanzen tragend, teilweiſe die Waſſerfläche verdeckt. Ich hatte den Ein⸗ 
druck, daß die Fortbewegung des „Tieres mit dem doppelten Rücken“ durch 
die Vorderbeine des Weibchens und die Hinterbeine des Männchens zu Stande 
kam. In der Grotte wiederholte ſich der geſchilderte Vorgang in derſelben 
Weiſe. Nach dreiviertel Stunden, vom Beginn der Paarung an gerechnet, 
trennten ſich die Tiere, ohne ſich weiterhin mehr um einander zu kümmern. 
Das Männchen kam ſofort hervor, blieb aber im Waſſer, nur den Kopf Der, 
ausſtreckend. Das Weibchen erſchien erſt eine Viertelſtunde ſpäter, und beſtieg 
den Moosraſen, auf dem es vor der Paarung geſeſſen hatte. 

Ich nehme an, daß es die Zeit benutzt hat, um im Waſſer die wohl 
während der rechtwinkligen Beugung des Rumpfes, bei der der Körper wie in 
krampfhafter Spannung befangen erſchien, vom Männchen abgeſetzten Spermato⸗ 
phoren aufzunehmen, doch konnte ich darüber keine näheren Beobachtungen an- 
ſtellen, da die überhängende Platte und die ungünſtige Beleuchtung ein genaueres 
Verfolgen unmöglich machten. 

Intereſſant war das Benehmen eines zweiten Männchens. Ich halte es 
ſeiner abnormen Farbe wegen: es iſt nicht ſchwarz, ſondern hellbraun, wie 
Milchkaffee, in ein rötliches Gelb übergehend; die gelben Flecken verſchmelzen 
zu breiten Platten und Spangen und nehmen faſt die ganze Rückenſeite ein, 
während Schwarz nur an einzelnen Stellen eingeſprengt erſcheint. Offenbar 
liegt angeborner Pigmentmangel vor, — Flavismus; das Tier mag als Larve 
gelb geweſen ſein, wie die Abbildung auf Dürigen's Farbentafel. Ich fand es 
vor einigen Wochen bei einem Platzregen auf einem Raſenabhang in der Nähe 
des Waldes. Es brachte den Vorgängen im Becken, in dem ſeine beiden Ge⸗ 
noſſen ſich paarten, großes Intereſſe entgegen, und bemühte ſich fortwährend, 
an dem Vergnügen teilzunehmen. Doch machte es keinerlei Verſuche, den bevor— 
zugten Nebenbuhler zu verdrängen, ſondern beſtrebte ſich nur, an dem Weib— 
chen emporzuſteigen und ſich auf ſeinem Rücken feſtzuhalten. Es glitt mehr— 
mals herab und ſchien endlich der Sache ſatt zu werden, denn es verließ das 
Waſſerbecken und gab ſeiner Aufregung nur noch durch Herumſuchen im Terrarium 
und Emporſteigen an den Glaswänden Ausdruck. 

Die Paarungsſpiele, die der wirklichen Begattung vorausgehen, konnte 
ich nicht beobachten, da ich das Zimmer zu fpät betrat, um die Einleitung zu 
ſehen. Es wird ſich im weſentlichen um ein wildes Herumjagen handeln, 
wie ich es oft bei Alpenſalamandern fand, die ſich tagelang verfolgten, um— 
klammerten, von Felſen und Wurzeln ins Waſſer rollten, wieder herauskletterten 
und von neuem begannen, ehe es zur wirklichen Begattung kam, die aber, wenn 
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ich richtig beobachtet habe und nicht die eigentliche Paarung mit den Präliminarien 
verwechsle, nicht im Waſſer, ſondern auf dem Lande ſtattfand und einen Amplexus 
Bauch an Bauch darſtellte, nach deren Löſung die Tiere ſich nicht mehr be⸗ 
achteten. Vielleicht gehört auch das früher von mir nach dem Bericht eines 
alten Jagdgehilfen, den ich als guten Beobachter kenne, geſchilderte Verhalten 
der „Regenmohre“, die zwar in der Nähe eines Waſſertümpels, aber doch auf 
feſtem Lande allerlei ſeltſame Spiele trieben, zu den die Begattung einleitenden 
Verfuchen, wie wir ſie in mannigfachen Variationen bei allen Amphibien wieder⸗ 
finden. 


| Der erſte Beobachter, der dieſe Paarung der geflectten Salamander fab, 

war Medizinalrat Zeller (1891). Während über die Kopulation der Salamandra 
atra in der älteren Litteratur ſich verſchiedene, freilich differierende Angaben 
finden (Schreibers, Duméril, Giebel u. a.), werden die analogen Verhältniſſe 
beim Feuerſalamander übergangen; höchſtens wird erwähnt, daß nichts darüber 
bekannt fei. So leſe ich in der großen Funk'ſchen Monographie (1827), in 
der freilich die Naturgeſchichte gegenüber der ungemein ausführlich bearbeiteten 
Anatomie und der Schilderung der kultur- und litterarhiſtoriſchen Beziehungen 
zu kurz kommt: Coitus, obt, quando, quomodo fit, ignotum est. Man war 
auf Vermutungen oder Analogieſchlüſſe angewieſen. So ſchrieb Rathke (Bei⸗ 
träge zur Geſchichte der Tierwelt, I. Urodelen): „Ich vermute aus ihrem mit 
dem der Tritonen im allgemeinen harmonierenden Bau, daß ihre Begattung 
ebenfalls und auf gleiche Weile als die der Tritonen im Waſſer erfolgt.“ Eine 
wirkliche Beobachtung, die aber wenig beachtet worden iſt, lag ſchon vor: Bernſtein: 
(1800), der Ueberſetzer des de Lacépédeschen hist. nat. des quadrup. ovip., 
teilt mit, er habe im Juni Salamander im Waſſer angetroffen, die ſich wie 
Waſſermolche bei der Paarung benommen hätten (se mense Junio salamandras 
terrestres in aqua invenisse, quae more salamandrarum aquaticarum coeuntium 
gestierint, cit. A. F. Funk, de salam. terrestr. vita, evolutione, formatione 


tractatus. Berol. 1827). 


| (Nachdruck verboten.) 
Sreiland- Aquarien. 
Von E. Schelle. 

In Nr. 20 der „Blätter für Aquarien: und Terrarienkunde“ beſpricht 
Herr Paſtor W. Karbach fein Freiland-Aquarium. Da nun in Tübingen vor 11 
Jahren etwas ähnliches erbaut wurde, ſo iſt es vielleicht nicht ganz ohne Inter⸗ 
eſſe, auch hierüber etwas zu hören. 

Die hieſigen beiden großen Behälter ſind, was vorausgeſchickt werden 
muß, mit Zu⸗ und Ablauf für Waſſer verſehen, da nicht nur möglichſt reines 
Gießwaſſer geſchöpft werden ſoll, ſondern auch eine Anzahl empfindlicher Pflanzen 
hier im Sommer untergebracht werden müſſen, welche mehr oder minder ſtag— 
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nirendes Waſſer nur ſchlecht ertragen. Was mich aber bewog, über dieſe Baſſins 
zu ſprechen, iſt die Einteilung derſelben in verſchieden tiefe Abteilungen. Ich 
ließ nämlich bewegliche, d. h. nicht am Baſſinrand und Boden befeſtigte 
Niſchen von halbmondförmiger Geſtalt in den ſonſt runden Baſſins 
errichten. Dieſelben, aus Tuffſtein und Zement möglichſt unregelmäßig, d. h. 
nicht glatt wie eine Wand, hergeſtellt, geſtatten durch kleine Oeffnungen den freien 
Zutritt des Waſſers, wie dieſes auch von oben leicht eindringen kann, da die 
Höhe von etwa 60 —65 em noch 5—10 cm unter dem Waſſerſpiegel (70 em) liegt. 

Dieſe halbmondförmigen Niſchen ſind ſo an die Baſſinwand geſtellt, daß 
letztere den Abſchluß nach außen bildet und wird nun der Innenraum mit Erde 
je nach dem Bedürfnis der Pflanzen ausgefüllt. 

Daß in dieſen mehr oder minder ſeichten Teilen des Baſſins das Waſſer 
natürlich ſich leichter erwärmt, iſt wie auch Herr Karbach bemerkt, einleuchtend, 
aus welchem Grunde es mir gelingt, auch in minder warmen Jahren eine Reihe 
exotiſcher Pflanzen hier mit Erfolg zu kultuvieren. 
| Ein weiterer Vorteil der beweglichen, einzelnen Niſchen ut der, daß jede 

Pflanzenart für ſich abgeſchloſſen iſt, wenn ſie auch über den Rand ins ſonſt 
freie Baſſin hinauswächſt. Auch können Niſchen in faſt beliebiger Zahl an— 
gebracht werden, oder auch eintretenden Falles die Baſſins wieder vollſtändig 
freigemacht werden. Daß auch die Fiſche nach Bedürfnis verſchieden tiefes Waſſer 
aufſuchen können, was bei jungen Fiſchchen von Wert iſt, erklärt ſich von ſelbſt. 

Was nun noch den Bau von Waſſerbehältern überhaupt betrifft, jo hat 
Herr Karbach ſchon das nötige beſchrieben. Hinzufügen kann ich vielleicht noch, 
daß reiner, mittelgroßer Kies jedoch billiger kommt, als die Einlage von Bad- 
ſteinen, da erſterer unbedingt beſſer hält. Das 
richtigſte iſt aber ein guter, ebenfalls ein 
möglichſt reinlicher, ſogenannter Glattſtrich 

, aus ſcharfem Sande und 
Zement. Werden dieſe Punkte 
berückſichtigt, dann iſt das 
Baſſin weit widerſtands⸗ 
fähiger, als mit Backſtein⸗ 
Ausfüllung und benötigt 
auch nicht eine allzuſtarke 
Bedeckung im Winter. Dünne 
ö Riſſe zeigen ſich zwar auch 
7 in dieſem Fall nach einiger 
Zeit, das iſt wohl nicht zu 
ändern, aber dieſelben können 
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lich gemacht werden. Fig. 84. Tropidonotus natrix var. persa, Originalzeichnung v. Dr. E. Babe. 


= GOH 4 
(Nachdruck erbten 


Ein Baſtard ten Tropidonotus natrix 2 und Tropidonotus 
natrix var. persa o. 
Von Dr. E. Bade. Mit zwei Originalzeichnungen. 

Im vorigen Jahre erhielt ich durch die Liebenswürdigkeit des Obergärtners 
Herrn E. Henze in Magdeburg-Buckau, die in Figur 83 von E. Schuh jo vor- 
trefflich dargeſtellte Schlange, welche in einem Terrarium der Gruſon'ſchen Ge— 
wächshäuſer gezogen wurde. Das Tier iſt ein Baſtard zwiſchen der gewöhn— 
lichen Ringelnatter als Männchen und der dort in demſelben Terrarium 
gehaltenen Streifen-Ringelnatter als Weibchen. 

Die Streifen⸗Ringelnatter (Tropidonotus natrix var. persa Pallas), (= 
persicus Eichw.; dalmatinus Schinz; bilineatus Bibr. Bory, Jan; murorum 
Bonap.) ſtellt ſich als eine ausgezeichnete Varietät der gewöhnlichen Ringel: | 
natter dar. Sie iſt auf ihrer Oberſeite ebenfalls grau, ſchwarz gefleckt und 
mit zwei ſchmalen, ſcharf begrenzten, lebhaft gelben, oder weißlich gelben Längs- 
ſtreifen verſehen, die am Nacken beginnen und längs des Rückens bis zur Hälfte 
des Schwanzes ſich hinziehen. „Jan“, ſagt Dürigen, „unterſcheidet neben dieſer 
noch die Varietät subbilineata, welche aber der persa gegenüber nur erheblich 
dunklere (dunkel- olivenfarbene) Grundfärbung und ſchwächer hervortretende 
Streifen hat. Die gelben bezw. gelbweißen Halsbandflecken ſind oft nur un— 
deutlich oder fehlen bei manchen Stücken gänzlich. Kommt persa ſchon im 
nördlichen Italien, in Dalmatien und auf deſſen Inſeln, in der Herzegowina, 
ſowie weiterhin in Griechenland und auf deſſen Inſeln neben der Stammform 
zahlreich vor, ſo gewinnt ſie nach Oſten hin immer mehr die Oberhand über 
die letztere, ſodaß fie in Kleinaſien und Syrien, in den Kaukaſus- und Kaspi— 
Ländern zur herrſchenden Form wird.“ 

Ein Exemplar der Ringelnatter (Tropidonotus natrix L.), welches ſich 
im Zoologiſchen Muſeum in Berlin befindet und aus Griechenland ſtammt, 
beſitzt genau dieſelbe Zeichnung, wie der in Magdeburg gezogene Baſtard. 
Hieraus iſt zu ſchließen, daß die einzelnen Varietäten, und wenn ſie äußerlich 
auch noch ſo ſehr von einander abweichen, wie dieſes der Fall iſt zwiſchen 
Tropidonotus natrix und var. persa, auch in der Freiheit ſich begatten. Das 
in Magdeburg gezogene und mir zur Verfügung geſtellte Exemplar befindet ſich 
jetzt im Zoologiſchen Muſeum zu Berlin. 


(Nachdruck verboten. 
Die Seeſpinne (Maja squinado Rond). 
Von Dr. W. Helder. Mit einer Abbildung. 

Die Kurzſchwänze oder Taſchenkrebſe, zu denen die Seeſpinne Maja 
squinado Rond.) gehört, find das Höchſte, was die Natur nach dem Vorbilde 
der Gliederfüßler, im Waſſer zu ſchaffen vermochte. Die geiſtigen Fähigkeiten 
dieſer Tiere, die oft und zwar treffend als Clowns der Meere bezeichnet werden, 
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find hervorragend ausgebildet. Sie find ſtets munter, mißtrauiſch, beobachten 
alles, weil alles für ſie Intereſſe hat, ſei es, daß ſie an die Möglichkeit einer 
Gefahr denken oder lauern, ob nichts für ihren immer hungrigen Magen abfällt. 

Die Seeſpinne war ſchon den Alten bekannt und wurde von ihnen ſehr 
richtig für klug und liſtig gehalten. Sie erſcheint oft auf griechiſchen Münzen 
und als Halsband wurde ſie der Diana von Epheſus geweiht. Beſonders 
aber ſchätzten ſie das Tier als Speiſe und noch heute bildet ſie für die Franzoſen 
als Araignée de mer, als Granzone für die Italiener eine geſuchte Delifateffe. 

Das Tier kommt an den engliſchen und franzöſiſchen Küſten, wie auch 
im Mittelmeer ungemein häufig vor, iſt in der Nordſee gar nicht ſelten, tritt 
auch bis in die weſtliche Oſtſee noch auf. Die Schale dieſes Taſchenkrebſes iſt 
voller rauher und ſpitziger Erhabenheiten. Das Tier wird bis 10 em lang und 
erinnert in ſeiner Form an eine große Spinne. Beſonders felſige, mit Tang 
bewachſene Oert⸗ aus, wobei ſie ſich 
lichkeiten bilden die raſch und ſicher be- 
bevorzugten Auf⸗ % wegt und mit ihren 
enthaltsorte dieſer a langen jtachelbe- 
Krabbe. Hier hängt wehrten Beinen 
ſie über Tags lebende Seetiere 
zwiſchen Felſen⸗ geſchickt erbeutet. 
ſpalten, einer lau⸗ Findet ſie auf ihren 
ernden, rieſigen Beutezügen ein 
Spinne ähnlich, Aas, ſo macht ſie 
und zieht in der hier halt und ver⸗ 
Nacht auf Raub Figur 85. Seeſpinne (Maja squinado). zehrt dieſes. 

Die Kurzſchwänze gehören alle zu den unterhaltendſten Geſchöpfen des 
Strandes, welcher auch ihr bevorzugtes Wohnelement iſt. Als leichte und 
ſchnelle Läufer entwiſchen ſie bei drohender Gefahr behende, wobei ſie meiſtens 
ſeitlich marſchieren, hierbei immer rechtzeitig ein geeignetes Verſteck, eine Fels— 
ritze oder einen Algenbuſch erſpähend. Faſt alle haben das Bedürfnis ſich mit 
einer ſtarken Maskierung zu verſehen. Jäger ſagt von Maja squinado: „Als 
ich dieſes beinahe fauſtgroße Tier in das Aquarium ſetzte, deſſen Boden mit 
bohnengroßen Steinchen belegt war, kroch es zunächſt in einen Winkel und 
grub ſich ſoweit ein, daß ſein Rückenſchild gleich mit der Bodenfläche zu ſtehen 
kam. Die Krabbe beſorgte das, indem ſie mit ihren Scheren Steinchen um 
Steinchen unter dem Bauche hervorholte und bei Seite legte. Noch nicht zu— 
frieden damit und trotzdem, daß ihr Rückenſchild bereits einen ganzen Wald 
von Tang, Meerſalat (Ulven), Korallinen, Bryozoen und Hydroidpolypen 
trug, hob ſie Steinchen mit der Schere auf, und belegte ſich damit ihren 
Rücken und nicht etwa ganz. Nein, etwa acht bis zehn Stück, die ſie in eine 
ſo graziöſe Unordnung zu bringen wußte, daß man geſchworen hätte, der Zu— 
fall habe ſie hergeſtreut und es war jetzt nichts anderes mehr zu erkennen, als 
ein Paar lauernde Augen und die ſchlagenden Kiemenventile.“ Die Krabbe 
ſucht auf jeden Fall ihrer Umgebung ähnlich zu werden. Und wenn das Tier 
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fo ſeine Maskerade angelegt hat, dann iſt es nur mit großer Mühe von ſeiner 
Umgebung zu unterſcheiden. Oft habe ich ſchon meine Maja im Seeaquarium 
geſucht, habe alle Winkel durchſtöbert und ſchließlich ſaß das Tier ganz vorne 
an der Scheibe. | 

Die Seeſpinnen, wie alle Taſchenkrebſe, find äußerſt dankbare und inter: 
eſſante Bewohner für das Seewaſſer-Aquarium, müſſen aber in Geſellſchaft 
von Krebſen gleicher Größe gehalten werden, wenn keine Kämpfe im Becken 
ſtattfinden ſollen. 


: (Nachdruck verboten.) 
Das zweiährige Waſſerkraut. 

Von Dr. E. Bade. Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh. 

Trotzdem der Aquarienliebhaberei das zweiährige Waſſerkraut (Aponogeton 
distachyus Thbg.) ſchon ſeit langer Zeit zugänglich gemacht worden iſt, und 
obmohl es ſchon im Jahre 1788 vom Kap der guten Hoffnung in England 
eingeführt wurde, findet man es doch nur verhältnismäßig ſelten in den Becken 
der Liebhaber. Ueberall aber, wo dieſe Pflanze einmal im Aquarium gepflegt 
worden iſt, hat ſie ſich als dankbares Gewächs gezeigt, das die volle Würdigung 
des Liebhabers verdient, da es unſchwer auch im Aquarium zur Blüte ſchreitet. 
Die Blütezeit beginnt, wenn die Zimmertemperatur genügend hoch ift und das 
Becken an einem gut belichteten Platze ſteht, im Herbſt und dauert bis zu 
Ende des Winters. Eine jede Blüte, deren eine ſtarke Pflanze bis acht beſitzt, 
eine ſchwache dagegen ſelten mehr als eine hervorbringt, blüht drei Wochen, 
unter Umſtänden auch länger. Sobald ſich der Stengel entwickelt, iſt es mög— 
lich feſtzuſtellen, ob es ein Blatt- oder Blütenſtiel iſt. Letzterer iſt bedeutend 
runder und ſtärker und wird nach dem Ende zu breit. Gut gedeiht die Pflanze 
in etwa 35 em tiefem Waſſerſtand, doch will ich hiermit durchaus nicht geſagt 
haben, daß der Waſſerſtand nicht flacher oder höher ſein darf. Die Pflanze 
ſtreckt ſich eben nach der Decke. 


Aus der knolligen Wurzel des Waſſerkrautes erheben ſich die langgeſtielten 
Blätter mit geſtreckt länglicher, ganzrandiger, ſchwimmender Blattſpreite. Die 
Blätter ſind von vielen, deutlich ſichtbaren Quernerven durchzogen und beſitzen 
einzelne dunkle Stellen, die durch den Druck eines harten Gegenſtandes hervor— 
gebracht erſcheinen. Die Farbe der Blätter iſt ein friſches Hellgrün. Die faſt 
ohne Unterbrechung erſcheinenden, zweizeiligen Blüten kommen aus der Spitze 
eines wurzelſtändigen Schaftes über den Waſſerſpiegel hervor. Die Blumen 
jind wohlriechend, jede einzelne von einer weißen, ovalen Braktea geſtützt, die 
von ſchwarzen Antheren wirkungsvoll gehoben werden. Jede Blüte beſitzt nur 
ein Blütenblatt. Sechs bis achtzehn Staubfäden umgeben einen Fruchtknoten, 
der in drei bis fünf ſtrahlenförmige Fortſätze geteilt iſt. Ein Kelch fehlt. 

Die Wartung, welche die Pflanze im Aquarium verlangt, iſt eine geringe. 
Der ſich auf den Blättern bildende Niederſchlag muß, um dieſe vor einem Ber: 
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faulen zu ſchützen, von Zeit zu Beit entfernt werden. Derſelbe wird mit einem 
weichen Schwamme vorſichtig abgeſtrichen. Dieſer Niederſchlag bildet ſich beſonders, 
wenn die Pflanze ſtarkem Lichte ausgeſetzt wird, welches andererſeits das Ge— 
deihen des Gewächſes ſehr fördert. 

Eine Vermehrung des Waſſerkrautes geſchieht durch Spalten der Pfahl- 
wurzel. Dieſelbe wird mit einem ſcharfen Meſſer in mehrere Teile zerlegt, die 
dann in mit Torferde oder in Miſcherde aus Sand, Lehm und Schlamm gefüllte 
Töpfe geſteckt, die bis an den Rand in ein warmes Waſſer, etwa 15 bis 20° R., 
verſenkt werden. Nachdem die geteilten Wurzeln je zwei neue Blättchen gebildet 
haben, werden die Pflanzen in tieferes Waſſer gebracht. 

Die Vermehrung durch Samen, der, wenn er ſeine Keimkraft bewahren 
ſoll, in Waſſer aufbewahrt werden muß, iſt ebenſo einfach. Im Frühling, gleich 
nach der Reife, wird er er in Töpfe mit ſandiger Schlammerde gelegt und dieſe 
randhoch unter Waſſer geſetzt, welches, wenn es möglich iſt, auf 15 bis 20° R. 
gehalten wird. Zeigen ſich die Keime, ſo wird das Waſſer allmählich kühler 
gehalten. Derartige aus Samen gezogene Pflanzen ge im nächſten Jahre 
Blüten hervor. 

Sehr angebracht iſt es, um keimfähigen Samen ſicher zu erhalten, eine 
künſtliche Befruchtung vorzunehmen. Oft kommt es auch vor, daß in den 
ſchräg emporgerichteten Blüten die Selbſtbeſtäubung eintritt. Dieſelbe kommt 
dadurch zuſtande, daß im Verlaufe des Blühens die Antheren, welche anfänglich 
tiefer als die Narbe ihren Stand haben, infolge der Verlängerung ihrer Träger 
in die Nähe der Narben gebracht werden und dort ihren Pollen ablagern. Im 
Anfange des Blühens ſieht man die Antheren von der Narbe ſo weit entfernt, 
daß der aus ihnen hervorquellende 
Pollen von ſelbſt nicht auf die 
zuſtändige Narbe kommen würde, 
aber die hierauf erfolgte Streckung 
der Antherenträger iſt dem Raume 
und der Zeit nach ſo bemeſſen, daß 
die Antheren, ſovald fie mit Pollen 
bedeckt ſind, in die Nähe der Narbe 
gelangen, fic) an das belegungs⸗ 
fähige Gewebe legen und den Pollen Fig. 86. Zweiähriges Waſſerkraut (Aponogeton distachyus Thbg.). 
zur Selbſtbeſtäubung abgeben. R 

Eine ſolche Selbſtbeſtäubung (Autogamie) liefert nicht jo guten und keim⸗ 
kräftigen Samen, als eine Fremdbeſtäubung und iſt aus dieſem Grunde ſchon 
eine künſtliche Befruchtung angebracht. Eine ſolche Uebertragung des Blüten- 
ftaubes erfolgt am zweckmäßigſten in der Weiſe, daß ein ganz reifes Staub— 
gefäß mittelſt einer Pinzette aus der Blüte entnommen wird und mit dem 
Staubbeutel die Narbe der Blüte einer anderen Pflanze derſelben Art betupft 
wird. Schon die geringſte Menge von Blütenſtaub genügt, um die Befruchtung 
zu vollziehen, weil in dem Staubbeutel außerordentlich viele Einzelkörner vor- 
handen find und daher können ſchon ſehr viele Narben mit einem Staubgefäß 
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befruchtet werden. In anderer Weiſe kann auch die künſtliche Uebertragung des 
Blütenſtaubes durch einen weichhaarigen, trockenen Pinſel ausgeführt werden. 
Der Blütenſtaub wird dann aus den geöffneten Staubbeuteln geſtrichen und 
auf die zu belegenden Narben gebracht. Hierdurch wird gewiſſermaßen die 
Natur nachgeahmt, denn auch die Inſekten, die den Blütenſtaub von Blüte zu 
Blüte tragen, vollführen dieſes durch ihren haarigen Körper. 


Im Anſchluß an den Artikel des Herrn Lehmann in Nr. 22 der „Blätter“ erlaube ich mir 
zu bemerken, daß ich beim Sezieren der Rana temporaria im Magen eines Exemplares einen 
Carabus cancellatus gefunden habe. Außer dem Carabus cancellatus befanden ſich im Magen 
des Froſches noch mehrere andere kleinere Käfer. Dieſer Umſtand ſcheint darauf hinzuweiſen, daß 
der Froſch außer Käfern keine andere Nahrung hat finden können und deshalb auch einen recht 
unſchmackhaften Carabus verſpeiſt hat. Deshalb glaube ich annehmen zu dürfen, daß auch Kröten 
den Carabus cancellatus freſſen werden, wenn man ihnen nicht ſolche Leckerbiſſen, wie Fliegen, 


Spinnen und Mehlwürmer vorſetzt. J. Bäckmann, stad. rer. nat. 


Die Verdauung der fleiſchfreſſenden Pflanzen, behandelte Dr. A. Lockhart 
Gillespie vor der Edinburger Königlichen Geſellſchaft am 6. Juli v. J. Der Hauptcharakter aller 
dieſer raubtierartigen Pflanzen liege nicht in ihrer Fähigkeit, die natürlichen Eiweißſtoffe (Proteide) 
in Albumoſen und Peptone umzuwandeln, ſondern in der Manigfaltigkeit der dieſen Zwecken gewidmeten 
Einrichtungen. Bei vielen, vielleicht bei allen Pflanzen ſeien peptoniſierende Fermente in Thätigkeit, 


beſonders in den Keimlingen, bei denen natürliche Eiweißſtoffe in lösliche, der Ernährung dienende 


Formen übergingen. Darwin und Andere hatten an den Fettkraut-(Pinguicula-) und Sonnentau⸗ 
(Drosera-) Arten gezeigt, daß viele ſtickſtoffreiche Subſtanzen die Drüſen dieſer Pflanzen veranlaſſen, 
eine wirkſame Verdauungsflüſſigkeit auszuſondern. Dr. Gillespie hat nun die Einwirkung der 
niedern Proteide und ihrer Abkömmlinge auf fie ſtudiert. Er fand, daß Pinguicula ſtärker wuchs, 
wenn ihr einmal in der Woche eine kleine Menge Proto⸗Albumoſe auf den Blättern ſerviert wurde, 
während rohes Eier⸗Eiweiß, Deutero-Albumofe und Pepton eher ihr Wachstum verzögerten, beſonders 


das Letztere. Reines albumoſefreies Pepton tötete ſogar denjenigen Teil des Blattes, auf welchen 


es gebracht wurde, binnen weniger Stunden, wenn es auch nur in kleiner Menge gereicht wurde. 
Wahrſcheinlich war das einer Ueberfütterung zuzuſchreiben. Blutwaſſer-Globulin wurde langſam 
abſorbiert. Nach Grützners Methode mit Karmin gefärbtes Fibrin wurde nicht verdaut, wohl aber 
rohes Eier-Eiweiß, wenn es in einer ſchwachen Karminlöſung geronnen war; die Drüſen nahmen 
dabei langſam die Karminjärbung an. — Der rundblättrige Sonnentau (Drosera rotundifolia) 
verhielt ſich den meiſten Deler Grotte gegenüber ähnlich. Dabei wurde auch fein Verhalten 
gegen Harnſtoff, Kreatinin, Tryoſin, Glycogen, Asparagin und andere Stoffe unterſucht. 
Aber von ihnen wurden bloß Harnſtoff und Asparagin abſorbiert. Kryſtalle von Kreatinin 
wurden zwar gelöſt und aufgenommen, aber das Blatt vertrocknete nach wenigen Tagen 
und das Kreatinin trat in Kryſtallen an der Oberfläche wieder aus. Harnſtoff-Kryſtalle wurden, 
wenn fie ſehr klein waren, leicht aufgenommen, größere aber töteten das Blatt. Dagegen 
wurden ziemlich bedeutende Mengen von Asparagin ohne Schaden aufgenommen, doch ſind dieſe 
Verſuche noch nicht abgeſchloſſen. In Bezug auf die Zuſammenballung der Protoplasma— 
Maſſen unter Einfluß ſtickſtoffhaltiger Reizmittel, wie fie in Darwins kleineren Schriften (heraus— 
gegeben von E. Krauſe, S. 171 u. f.) beſchrieben iſt, fand Dr. Gillespie eine gute Beobachtungs- 
methode in der Eintauchung der ganzen Pflanze in eine Proteid-vöſung, die mit Methylenblau 
oder Gentianaviolett ſchwach gefärbt iſt. Die Pflanze fährt darin eine Zeit lang fort zu leben, 
und die Vorgänge an den Drüſenöffnungen und im Innern der Zellen, die Ballungen u. ſ. w. 
werden durch die Färbung der aufgenommenen ſtickſtoffhaltigen Löfung leicht verfolgbar. 
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Sinnpflanzen zucht im Waſſer. Einen anziehenden Verſuch, der auch für 
Aquarienliebhaber intereſſant iſt, hat vor kurzem der franzöſiſche Botaniker Gaſton Bonnier, 
mit der bekannten Sinnpflaunze (Mimosa pudica) unternommen. Es gelang ihm nämlich, 
Sinnpflanzen völlig unter Waſſer zu ziehen, wobei ſich in dem inneren Baue ſowohl wie 
in den Reizbewe gungen eigentümliche Abänderungen ergaben. Die Wirkungen des Waſſerlebens 
wurden dadurch unſchädlich gemacht, daß das Waſſer fortwährend erneuert und ununterbrochen 
durchlüftet wurde. Im übrigen zerfielen die Verſuchspflanzen in zwei Gruppen; die einen waren 
bereits vom Samen an unter Waſſer gezüchtet, die anderen hatten ſich erſt eine Zeit lang an der 
Luft entwickelt und mußten dann ihr Wachstum unter Waſſer fortſetzen. Trotz des dauernden 
Untergetauchtſeins zeigten nun die Pflanzen der erſten Abteilung ſowohl die regelmäßigen Schlaf⸗ 
bewegungen, wie die bekannten Reizerſcheinungen auf Berührung oder Erſchütterung; dagegen hielten 
ihre Blätter die ausgebreitete Tagesſtellung nicht ſo lange ein, wie unter gewöhnlichen Umſtänden 
erwachſene Stöcke; und dieſe Abweichung dauerte auch fort, als ſie nachträglich an die Luft gebracht 
wurden. Zur Vergleichung wurden an der Luft erwachſene Sinnpflanzen nachträglich unter Waſſer 
gebracht und dort ſogleich dem Verſuche unterworfen. Da auch dieſe ihre Bewegungen unverändert 
wie vorher ausführten, ſo ergiebt ſich, daß es ſich hier um eine während der Entwickelungszeit 
unter dem Einfluſſe der Umgebung erworbene Eigenſchaft handelt, eine unmittelbare, augenblickliche 
Einwirkung durch das Waſſer dagegen nicht zu Stande kommt. Auch der Spielraum der Schlaf— 
bewegungen war bei den unter Waſſer erwachſenen Stöcken geringer, und das Gleiche galt von 
der Geſchwindigkeit der Reizleitung. 

Die Waſſerſtöcke zeigten auch wichtige Gewebsveränderungen, und zwar beſonders in den 
Blattgelenken, wo ja die Reizbewegungen ihren Urſprung nehmen. Es fand ſich hier der innere 
Teil, der die Faſern und Gefäßſtränge enthält, ſtark zurückgetreten und ſchwächer als gewöhnlich 
verholzt; auch waren die zelligen Beſtandteile, die ihn aufbauen, nicht ſo wie ſonſt verlängert. 
Es läßt ſich daraus ſchließen, daß dieſe Schichten es ſind, die bei dem Zuſtandekommen und der 
Fortpflanzung der Bewegungen die größte Rolle ſpielen. 


> Ze 


Mitteilungen aus den Vereins=-Verjammlungen des Monats 
Juli 1899. 
Donnerstag, den 27. Juli 1899. 


Als Gaſt an⸗ 
weſend Herr Angele 
aus Linz, Mitglied 
des „Humboldt“: 
Hamburg. Das 
Protokoll der letzten 
Vereins⸗Verſamm⸗ 
lung wird verleſen 
und genehmigt. Im 


Herrn Sigl im Amperthal (Freiſing) ein großes 
Exemplar der bei uns immer noch ſehr 
ſelten gefundenen und für München und ſeine 
weiteſte Umgebung erſt durch den Verein „Iſis“ 
nachgewieſenen Bufo calamita erbeutet habe, 
in deren beiden Naſenlöchern einige Hundert 
2— 3 mm langer lebender Würmchen ſich befanden, 
die die Naſenlöcher bereits bis hart an die 
Augen mächtig ausgehöhlt hatten und wohl ſchon 


` "8 Gr, 
Verein f. RL, ` Train et 
in 3 ünchen. ’ 
ef). MR: if 
— — 55 1 Se 


Einlauf: Preisliſte 
der Herren Daimer-Berlin und Reichelt, Berlin, 
ferner Offerte über ein bepflanztes Aquarium 
Häberlſtraße Nr. Air, Herr Sigl übergiebt 
Fun dbogen von Bufo calamita und Ranunculus 
lingua. Durch Herrn Lankes werden Pflänz— 
chen von Sagittaria natans und Vallisneria 
spiralis zur Verteilung gebracht. Herr Lankes 
teilt mit, daß er bei letzter Exkurſion mit 


wochenlang ihr Opfertier in furchtbarer Weiſe 
quälten. Die Kröte war ſehr gut genährt und 
wurde mit ihren Paraſiten der Vereins⸗Sammlung 
überwieſen. Endlich wird von dem Vorſitzenden 
noch eine im Schilde 6 cm meſſende Chelodina 
longicollis (Schlangenhals⸗Schildkröte) aus Aus⸗ 
ſtralien, ein ſehr lebendiges und hübſches Tier zur 
Anſicht der Verſammlung gebracht und beſprochen. 
D 
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„Linné“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu Hannover. 
Mitteilungen aus den Vereins⸗Verſammlungen der Monate Mai bis November 1899. 


19. Mai 1899. 


Eröffnung 9 Uhr. Anweſend 9 Mitglieder. 
Zur Aufnahme angemeldet Herr Stat. ⸗Aſſiſt. 
Ehlers. Herr Dethmann ſtiftet der Vereins⸗ 
Bibliothek das Werk: „Sumpf⸗ und Waſſer⸗ 
pflanzen“ von Mönkemeyer, ferner Herr Troſchütz 
„Arnold's 8 und die Hefte 1— 7 

5 2. Suni 

Eröffnung 91/, Uhr. Anweſend 10 Mit: 
glieder. Protokoll der letzten Sitzung wird 
verleſen und genehmigt. Neuaufnahme des 
Herrn Stat. all. Ehlers. Hierauf Börſe, wobei 


„Nerthus“. Neuaufſtellung der Mitgliederliſte 
wird beſchloſſen. Die Frage bezügl. Veranſtaltung 


einer Ausſtellung ſeitens der Mitglieder wird 


angeregt und zur Beſprechung auf die nächſten 
Tagesordnungen geſetzt. Schluß 11 ⅛ Uhr. 


1899. 

Vallisnerien, Sagittarien, Nymphaeen, Myrio- 
phyllum und ein Schleierſchwanzfiſch zur Ver⸗ 
ſteigerung gelangen und der Vereinskaſſe der 
Ueberſchuß von 85 Pfg. GES Schluß II: Uhr. 


16. Juni 1899. 


Eröffnung 10 Uhr. Anweſend 8 Mitglieder. 

Vortrag des Herrn Martſch über das Thema: 
„Einige der beſten Sumpfpflanzen für das 
Aquarium, deren Kultur und Vermehrung.“ 


Danach Verſteigerung zweier von Herrn Martſch 
geſtifteter Topfgewächſe, woraus ein Ueberſchuß 
von 5,50 Mk. zu Gunſten der Vereinskaſſe er⸗ 
zielt wird. Schluß 12 Uhr. 


30. Juni 1899. 


Eröffnung o, Uhr. Anweſend 11 Mit: 
glieder. Neuaufnahme der Herren Brinkmann, 
Stat.⸗Diät. und Sonnenkalb, Werkmeiſter. Ver⸗ 


14. Juli 1899. 


Eröffnung 10 Uhr. Herr Dittwals meldet 
ſeinen Austritt an. Beſprechung und Beratung 
über die von verſchiedenen Vereinen zum Ver⸗ 
bandstage geſtellten Anträge und Stellungnahme 

28. 

Eröffnung 9⅜ Uhr. Fortſetzung der Beratung 
der Anträge zum Verbandstage. Herr Vogt wird 
als Delegierter zum Verbandstage gewählt. Auf 


bandstags⸗ Augelegeuheiten werden bekannt ge⸗ 
geben. Schluß 11 Uhr. 


zu denſelben. Sodann wird beſchloſſen, die 
ſ. Zt. angeregte Ausſtellung im Monat September 
abzuhalten. Schluß 12 Uhr. 


Juli 1899. 


Anregung des Herrn Kathmann wird beſchloſſen, 
einen Aushang über Tauſch⸗ bezw. Verkaufs⸗ 
angebote zu bewirken. Schluß 11½ Uhr. 


4. Auguſt 1899. 


Eröffnung 9 Uhr. Herr Heine giebt bekannt, 
daß er junge Ellritzen im Zimmer-Aquarium 
gezüchtet habe. Die Ausſtellung wird auf den 
23., 24. und 25. September feſtgelegt und die 
Herren Kathmann, Knölke, Troſchütz, Macke 


Eröffnung 9%, Uhr. Zur Aufnahme an: 
gemeldet Herr Goldſchmidt, Kaufmann. Die 
vorläufige Erſatzwahl des II. Schriftführers 
wird erforderlich, und fällt die Wahl auf Herrn 
Brinkmann, welcher dieſelbe annimmt. Bericht 
des Herrn Vogt über den Verlauf des Verbands- 


und Leyfeld als bezügl. Kommiſſion gewählt. 
Hierauf Börſe, welche einen Ueberſchuß von 
1,75 Mk. für die Vereinskaſſe ergiebt. Schluß 
113/, Uhr. 


18. Auguſt 1899. 


tages. Alsdann überreicht Herr Vogt das 
Werk: „Dr. Bade's Praxis der Aquarienkunde“, 


welches von Herrn Kretſchmann der Vereins⸗ 
bibliothek geſtiftet wurde. Zum Schluß Neu: 
aufnahme des Herrn Goldſchmidt. 


8. September 1899. 


Eröffnung 9½ Uhr. Beſprechung ber Aus- 
ſtellungsangelegenheiten. Da noch wichtige Sachen 
bezügl. der Ausſtellung zu verhandeln, wird auf 


den 20. September eine außerordentliche Ver⸗ 
ſammlung angeſetzt. Schluß 11 Uhr. 


20. September 1899. 


Eröffnung 9¾ Uhr. Es wird beſchloſſen, 
vereinsſeitig einen Ehrenpreis für die Ausſtellung 
zu ſtiften. Weitere Ehrenpreiſe werden geſtiftet 
von Herrn Troſchütz „Dr. Bade's Süßwaſſer— 


aquarium“, von Herrn Rohk ein Bierſeidel 
und von Herrn Dr. Gute ½ Qed. ſilberne 
Theelöffel. Schluß 11 ½ Uhr. 


6. Oktober 1899. 


Eröffnung Dis Uhr. Zur Aufnahme an— 
gemeldet Herr Rinne und Henjes. Neuaufnahme 
des Herrn Rohk, welcher ſich gelegentlich der 
Ausſtellung zur Aufnahme angemeldet hat. 
Der Verein beſchließt, dem Provinzial-Garten— 


bau⸗Verein beizutreten. Hierauf Börſe, bei 
welcher junge 2 EE Laubfröſche, Vallis. 
nerien und Quellmoos zur Verſteigerung kommen 
und ein Ueberſchuß von 55 Pfg. erzielt wird. 
Schluß 11 Uhr. 
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27. Oftober 1899. 


Eröffnung 9 Uhr. Behufs Statuten nahme angemeldet Herr Vogt, Frifeur. Neu⸗ 
änderung werden die Herren Vogt, Troſchikz aufnahme des Herrn Rinne. Schluß 11¾ Uhr. 
und Heine als Kommiſſion gewählt. Zur Auf⸗ Ze 


10. November 1899. 


Eröffnung 01. Uhr. Anweſend 13 Mit: fiſchen, u. a. jungen Ellritzen, gezüchtet von 
glieder. Herr Kathmann giebt einen Ueberblick Herrn Heine, ſtark vertreten war. Alsdann 
über die im September abgehaltene Ausſtellung, Vortrag des Herrn Kathmann über „Pflege 
welche ſehr günſtig verlaufen iſt, und haupt⸗ des Aquarium im Winter“. Schluß 11 Uhr. 
ſächlich in Zucht von verſchiedenen Aquarien⸗ = 


H 


24. November 1899. 


„Eröffnung 10%), Uhr. Anweſend 9 Mit: der Verein als Mitglied des Provinzial⸗Garten⸗ 
glieder. Herr Kathmann giebt bekannt, daß bau⸗Vereins aufgenommen iſt. Schluß 11 / Uhr. 


Sterne, Carus. Werden und Vergehen. Eine Entwicklungsgeſchichte des Naturganzen in 
gemeinverſtändlicher Faſſung. Vierte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. — Erſter Band. 
Entwicklung der Erde und des Kosmos, der Pflanzen und wirbelloſen Tiere. — Mit 23 Tafeln 
in Holzſchnitt und Farbendruck. 546 Textabbildungen. — Berlin, Verlag von Gebrüder 
Bornträger. Preis Mark 10. Zu beziehen auch pro Band in 10 Heften, à Mk. 1, komplet 
in 20 Heften oder 2 Bänden. 


Carus Sterne (Dr. Ernſt Krauſe) bietet in dem vorliegenden Werke eine Entwicklungs⸗ 
geſchichte der Natur, wie eine zweite auf dem Büchermarkte nicht vorhanden iſt. Schon die Not⸗ 
wendigkeit einer vierten Auflage von dieſem echten Volksbuche zeigt, daß der Verfaſſer es ver⸗ 
ſtanden hat, den ſo reichen und intereſſanten Stoff in einer Weiſe zu bearbeiten, daß jeder, der 
das Werk zur Hand nimmt, von dem Gebotenen auch auf die Dauer gefeſſelt wird und reichen 
Genuß und vielſeitige Belehrung erhält. 


Sterne geht von der Entſtehung der Erde aus, verbreitet ſich über das Alter derſelben, 
ſchildert in dem dritten Kapitel die Geſtalten des Mineralreichs und lenkt von hier aus über 
zum „Urſprung und der Entwicklung des Erdlebens“. Der fünfte Abſchnitt führt den Leſer in 
„Das Reich der Protiſten oder Urweſen“, dem ſich die „Jugend der Pflanzenwelt“ (Algen) als 
ſechſter Abſchnitt anſchließt. Im ſiebenten Abſchnitt werden die Pflanzentiere behandelt, dem im 
achten die „Würmer und Wurmverwandte“ folgen. Die Abſchnitte neun bis elf behandeln die 
Stachelhäuter, Weichtiere und Gliederfüßler. Der zwölfte Abſchnitt, der Schluß des erſten Bandes, 
bringt „das Kleid der Erde“ (die Landpflanzen). — „Werden und Vergehen“ bildet ein hervorragen⸗ 
des Weihnachtsgeſchenk und iſt ſicher jedem Naturfreunde hoch willkommen. Dr. E. B. 


Mit dieſem Hefte lege ich meine Redaktionsthätigkeit der „Blätter für Aquarien- und Terrarien⸗ 
freunde“ nieder, da ich anderweitig die Redaktion einer naturwiſſenſchaftlichen Wochenſchrift über: 
nehme. Ich danke an dieſer Stelle nochmals allen denen, die mich im Laufe der Jahre durch 
Beiträge und Beobachtungen unterſtützt haben. Dr. E. Bade. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. E. Bade in Blankeneſe; für den Anzeigenteil: Creutz'ſche Ver⸗ 
lagsbuchhandlung in Magdeburg. Verlag der Creutz ſchen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. — 
Druck von Auguſt Hopfer in Burg b. M. 
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